
   Schriften 

Vereius fur Gesthiehte unul Nalurgeschichte 

der 

Baar und der augrenzenden Landestheile 

in 

Donaueſchingen. 

IV. Heft. 

1882. 

  

Tübingen. 

Druck der H. Laupp'ſchen Buchdruckerei— 

1882.





Inhalt. 

Vereinschronik.. 83 G—ͤ—32* 

Veränderungen im Mitgliderbeſtande 

Schriftenaustauſch und Geſchenke .. e . 

Rechnung des Vereins vom 1. Januar 1880 bis 1. Ottober 1881 

Die Rinken-Mauer bei Baiersbronn im Schwarzwalde. Mit einer 

lithographiſchen Beilage. Von Oberſt a. D. v. Gieſe in Offen⸗ 
burg. . 

Der Ortsnamen ber badiſcen Vaar A0 ber Herrſchaft Lewen. Von 

Dr. Franz Ludwig Baumann in Donaueſchinkgen .... 

Villingen in den franzöſiſchen Kriegen unter Ludwig XIV. Von W8. 

feſſor Chriſtian Roder in Villingen. 
Kleinere Mittheilungen. (Funde bei Villingen; von Prof. * oder. — 

Gräberfund in Löffingen; von Dr. F. L. Baumann. — Zur 
kirchlichen Geſchichte von Waldshut; von Dr. S. Riezler in 
Donaueſchingen. — Hugs Villinger Chronik; von Prof. Roder. 
— Angebliches Kirchengebet für baldige Ankunft der Preußen 1763. 

— ueber den Bergſturz im Krottenbachthale; von Domänenrath 
Hopfgartner in Donaueſchingen MVMVM / /PP'kl MM 

Dr. K. J. Glatz. Nekroloaazg   
a⸗ 

Seie 
V 

VII 

VIII 

XV 

7⁰ 

2¹³ 

2²³





Vereinschronik. 

Ueber die Thätigkeit des Vereins ſeit 1. Januar 1880, 

bis zu welchem Zeitpunkte die Mittheilung im 3. Hefte der Ver⸗ 

einsſchriften reicht, iſt Folgendes zu berichten. 

Vorträge wurden gehalten über eine neue Methode der 

Geſchichtſchreibung (Kränkel); über das alamanniſche Volks⸗ 

recht Baumann); über Grundeigenthum in der Baar während 

der altſchwäbiſchen Zeit (Baumann; im Auszuge gedruckt in 

dieſem Hefte); über den Schweizerkrieg von 1499 (Riezlery); 

über die fürſtliche Schloßkapelle zu Heiligenberg und ihre Wie⸗ 

derherſtellung (Weinbrenner); über das photographiſche Al⸗ 

bum von der prähiſtoriſchen Ausſtellung in Berlin im Sommer 

1880 (Hopfgartner); über das Donaueſchinger Ried (H a g⸗ 

maier); über Fauna und Flora der ſogen. Entenfangquelle 

zwiſchen Donaueſchingen und Dürrheim (Schneyder); über 

eine neue magneto⸗elektriſche Maſchine (Hopfgartner); über 

ethnographiſche Gegenſtände von der Sierra-Leone-Küſte und 

über eine Sammlung von Ragenporträts, Geſchenke des Durch⸗ 

lauchtigſten Protektor des Vereins (Hopfgartner); über ein 

neues Giroſkop (Hopfgartner); über die wichtigſten Krank⸗ 

heitsträger der atmoſphäriſchen Luft (Oeffinger). 

Am 2. Sept. 1880 wurde durch den Verein ein altes 

Grab bei Bachheim (B. A. Donaueſchingen) aufgedeckt, 

auf welches unſer Vereinsmitglied, Hr. Forſtverwalter Eſchborn, 

die Aufmerkſamkeit gelenkt hatte. Die Stelle liegt etwa 5 Min. 

nördlich von Bachheim, auf einer ſanft gegen Süden abfallenden 

Anhöhe, welche nach allen Himmelsgegenden, insbeſondere auch 

gegen Oſten weiten Ausblick geſtattet. Mehrere Gräber liegen 
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hart bei einander; die Mehrzahl derſelben war ſchon früher 
durch Hrn. Bürgermeiſter Mayer geöffnet und unterſucht worden. 
Intereſſant iſt der Name der Flur: Judenacker, der eben 
von dieſen alten Gräbern entnommen iſt; an Iſraeliten, welche 
in alter Zeit in der Baar nirgend auf dem Lande lebten, iſt 
dabei nicht zu denken, ſondern wie Dr. Baumann wohl richtig 
vermuthet, an den althochdeutſchen Perſonennamen Judo, d. h. 
Krieger, Streiter. (Vergl. auch Buck, Oberdeutſches Flurnamen⸗ 
buch, S. 58.) Ungefähr 200 Schritte vom „Judenacker“ ent⸗ 
fernt liegen die „Schelmenäcker“, ein Name, der ebenfalls auf 
alte Gräber deutet. Nach Abräumung der unregelmäßigen Mu⸗ 
ſchelkalkplatten, welche die Decke bildeten, zeigte ſich eine 1,95 m. 
lange, am Kopfende 0,80, am Fußende 0,70 m. breite Grab⸗ 
kammer, deren Wände in der Höhe von 64 Centimetern trocken 
gemauert waren und deren Längenachſe von W. nach O. lief. 
Darin lagen offen und unverſehrt die Knochen einer menſch⸗ 
lichen Leiche, von denen nur der Schädel und der obere Theil 
der Wirbelſäule durch eine ſchon vor unſerer Ausgrabung herab⸗ 
geſtürzte Deckplatte und den eingedrungenen Regen aus der ur⸗ 
ſprünglichen Lage verrückt waren. Die Leiche ſchaute gegen Oſten. 
Sie gehörte einem großen Manne an und war, ſoweit ſich das 
ohne Meſſung beurtheilen läßt, brachykephal. Sehr gut erhalten 
und regelmäßig gebildet waren die Zähne. Unter dem Schädel, 
der in die Fürſtliche Sammlung aufgenommen wurde, lag ein 
Stein als Kopfkiſſen. Von Beigaben fand ſich nicht das ge⸗ 
ringſte. Dieſer Mangel, ſowie die rohe Beſchaffenheit der Deck⸗ 
platten und der loſe gefügten, unregelmäßig geſchichteten Seiten⸗ 
wände deuten wohl darauf hin, daß der Begrabene dem Stande 
der Leibeigenen angehörte. Unzweifelhaft war es ein heidniſcher 
Alamanne aus dem 3. bis 8. Jahrhundert unſerer Zeitrechnung. 

Am 1. Oktober wurde auch eine Stelle ſeitwärts der von 
Hubertshofen nach Bräunlingen führenden Straße, etwa 10 Min. 
ſüdöſtlich von Hubertshofen an der Grenze des Waldes 
Habseck, nach Gräbern unterſucht. Auch hier lautet der Flur⸗ 
name: Judenacker. Das Gelände war vor einigen Jahrzehnten 
noch nicht cultivirt, und alte Leute erinnern ſich, dort die Er⸗
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höhungen von Grabhügeln geſehen zu haben. Jetzt iſt durch 

Ebnung und Anbau des Bodens jedes äußere Kennzeichen von 

Gräbern getilgt. Auch hier hatte Hr. Mayer bereits ein Grab 

geöffnet, worin u. A. ein Brongering gefunden worden war. 

Auf mehreren Seiten dieſer Stelle, die noch genau bekannt war, 

wurden die Unterſuchungen nun fortgeſetzt, doch ohne Ergebniß. 

Viele Platten und größere Steine, auf die man in der Tiefe 

von 2—3 Fuß ſtieß und die beſonders an einer Stelle ſehr ge⸗ 

häuft lagen, ſchienen von einem oder von mehreren ſchon früher 

durchwühlten Gräbern herzurühren. Es iſt möglich, daß ſich 

auch noch unberührte Gräber dort finden; aber bei dem Mangel! 

von Grabhügeln wird man deren Entdeckung einem günſtigen 

Zufalle überlaſſen müſſen. 

  

Die Mitgliederzahl hat ſich von 131 auf 169 gehoben. 

Der Verein beklagt den Verluſt folgender Mitglieder, die 

ihm durch den Tod entriſſen wurden: 

Pfarrer Dr. Glatz in Wiblingen bei Ulm. 

J. Lembke, Bezirksbauinſpektor in Freiburg. 

Willibald sen., Kreisrath und Hofbuchdrucker in Do⸗ 

naueſchingen. 

Wegen Wohnſitzveränderung ſind aus dem Verein ausge⸗ 

treten: Meichelt, Profeſſor in Offenburg; Steurer, Vorſtand 

der höheren Bürgerſchule in Ladenburg; Weinbrenner, Profeſſor 

in Karlsruhe; Dr. Schneyder, Profeſſor in Freiburg. 

Ferner ſind ausgetreten: v. Würthenau, Oberingenieur in 

Karlsruhe; Heinemann, Photograph in Hüfingen; Reich, Bild⸗ 

hauer in Hüfingen; Sonntag Karl in Möhringen. 

An Stelle des nach Freiburg übergeſiedelten Profeſſors 

Dr. Schneyder wurde zum Schriftführer der naturwiſſenſchaft⸗ 

lichen Abtheilung gewählt: 

Kirsner Julius, Hofapotheker in Donaueſchingen. 

Im Uebrigen blieb die Zuſammenſetzung des Ausſchuſſes 

die gleiche (. Heft III, S. VIII).  



  

VIII 

Als ordentliche Mitglieder ſind dem Vereine 
neu beigetreten: 

Donaueſchingen: 
Ausfeld, Dr. phil., Gymnaſial⸗ 

lehrer. 

Brecht, gr. Steuerkommiſſär. 
Dänzer, f. Rentmeiſter. 

Düll, f. Brauverwalter. 
Hauger, pr. Arzt. 
Kerler, f. Hofbaumeiſter. 
Krauſe, Lieutenant. 

Müller, Hauptlehrer. 
Oeſterle, Notar. 

Raſina, Kaufmann. 

Roſenſtihl, Weinhändler. 

Bruchſal: 

Mamier, Lehramtspraktikant. 

Conſtanz: 

Scheu, Pfarrverweſer. 

Fiſchbach: 

Tritſchler, Pfarrer. 

Freiburg / Br.: 

Manger, Kaufmann. 

Hornberg: 

Baumann Fritz, Gaſthofbeſitzer 
zum Bären. 

Hindenlang Emil, Fabrikant. 
Leſegeſellſchaft. 

Mannhardt Paul, Fabrikant. 
Müller Reinhard, Fabrikant. 
Roth, Stadtpfarrer. 

Vogel M., Fabrikant. 

Löffingen: 
Eggert Ferdin., Hauptlehrer. 
Eggert Joſ., Weinhändler. 

Hogg, Kreuzwirth. 
Iſele, Hauptlehrer. 

Schilling, Thierarzt. 

Tauberbiſchofsheim: 
Ehrensberger, Profeſſor. 

Trochtelfingen: 
Gänshirt, Rentmeiſter. 

Unterkirnach: 
Hauſer, Pfarrer. 

Villingen: 
Conradi, Vorſtand des Real⸗ 

Gymnaſiums. 

Dold, Gaſthofbeſitzer z. Blume. 
Dold, Tuchfabrikant. 

Gageur, prakt. Arzt. 
Ganter, Oberförſter. 

Jacob, Anwalt. 
Kienzler, Weinhändler. 

Lehrinſtitut zu St. Urſula. 
Leibinger, Kaplan. 

Muſeumsgeſellſchaft. 

Neininger, Apotheker. 

Oberle Herm., Mühlenbeſitzer. 
Rieger, Poſtdirektor. 
Scherer, Kaplan. 

Schneider, Kreisſchulrath. 
Stocker, Kaufmann. 

Weilersbach: 
Rohrer, Pfarrer. 

 



IX 

Seit Ausgabe unſerer letzten Vereinsſchrift hat ſich die Zahl 

der Vereine und Behörden, mit denen der Verein in Schriften⸗ 

austauſch ſteht, abermals vermehrt. Das nachfolgende Verzeich⸗ 

niß, das den Einſendern als Empfangsbeſcheinigung 

dienen möge, nennt alle ſeitdem uns zugegangenen Schriften. Wir 

erlauben uns bei dieſer Gelegenheit, die geehrten Vereine und 

Behörden, deren Zuſendungen (wie aus folgendem Ver⸗ 

zeichniſſe zu erſehen) Lücken aufweiſen, um deren gefällige 

Ausfüllung zu erſuchen. 

Aarau, hiſtoriſche Geſellſchaft des Kantons Aargau: 

Jahresſchrift X. XI, XII. 1879—81. 8ů. — Zweiter Nach⸗ 

trag zum Katalog der Bibliothek. Oktober 1878. 83 

Agram (Zagreb), archäologiſcher Verein: 

Viestnik hrratskoga arkeologickoga druätva. Godina 1 

Br. 1- 4. 1880. Godina III. Br. 1—3. 1881. 8“6 

Bamberg, hiſtoriſcher Verein für Oberfranken: 

Bericht 38, 40, 41, 42, 43. 1875. 1877—80. 8˙. 

Baſel, hiſtoriſche und antiquariſche Geſellſchaft: 

Baſeler Chroniken, Bd. II, herausgegeben von Viſcher und 

Boos. Leipzig, 1880. 86. 

Berlin, Geſellſchaft naturforſchender Freunde: 

Sitzungsberichte, Jahrgang 1879, 80. 8e. 

— Verein für Heraldik, Sphragiſtik und Genealogie: 

Der deutſche Herold. Jahrg. 10, 11. 1879, 1880. 45. 

Bern, hiſtoriſcher Verein des Kantons Bern: 

Archiv, Bd. IX, Heft 4. 1879. 86. 

—, naturforſchende Geſellſchaft: 

Mittheilungen aus den Jahren 1879, 1880. 8⁰. 

— ſchweizeriſche naturforſchende Geſellſchaft: 

Verhandlungen, Jahrg. 61, 62, 63. 1877—80. 8⁰. 

Bregenz, Vorarlberger Muſeum⸗Verein: Rechenſchaftsber. d. Aus⸗ 

ſchuſſes, Bd. 1, 2, 4—13, 15—20. 1859—80. 40. 

Bremen, naturwiſſenſchaftlicher Verein: 

Abhandlungen, Band VII, Heft 1, 2. 1880 - 81. 40. 

Gand V, Heft 2 fl. u. Band VIfehlen uns.) — 

Beilagen Nr. 8. 8. (Nro. 6 und 7 fehlen uns.)  



  

Breslau, ſchleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur: 
Abhandlungen; Abtheilung f. Naturwiſſenſchaften und Medi⸗ 
ecin. 1869/72. 8e. Jahresbericht 49. 1872. 8e. 

Brünn, k. k. Mähriſch⸗Schleſiſche Geſellſchaft zur Beförderung 
des Ackerbaues, der Natur- und Landeskunde: 

Mittheilungen, Jahrg. 59, 60. 1879, 80. 
—, naturforſchender Verein: 

Verhandlungen, Bd. 16, 18. (Band 17 fehlt uns.) 
Buda⸗Peſt, k. ungariſcher naturwiſſenſchaftlicher Verein: 

Hidegh, chemische Analyse ungarischer Fahlerze. 1879. 20. 
— Seinnyei, Bibliotheca Hungariea historiae naturalis et 
matheseos. 1878. 4. — Heller, Könyveinek Czimjegyzéke. 
Catalog der Bibliothek der k. ungar. naturwiss. Gesell- 
schaft. 1877. 8. — Hermann, Ungarns Spinnen-Fauna, 
Bd. III. 1879. 4. (Der 2. Band fehlt uns) 

Caſſel, Verein für Naturkunde: 
Bericht 26 und 27. 1880. GBericht 23 fehlt uns“) 

Chriſtiania, k. norwegiſche Univerſität: 
Unger, Heilagra manna sögur, Bd. I, II. 1877. 8.— 
Kjerulf, Om stratifikationens spor. 1877. 4. — Bugge, 
Sophus, Rune-Indskriften paa Ringen i Forsa kirke i 
Nordre Helsingland. 1877. 4˙. — Daae, Kong Christiern 
den förstes Norske historie (1448—58.) 1879. 8. — 
Schübeler, Vaexlivet i Norge. 1879. 4r — Lie, Sophus, 
Classification der Flüchen nach der Transformationsgruppe 
ihrer geodätischen Curven. 1879. 45. 

Darmſtadt, hiſtor. Verein für das Großherzogthum Heſſen: 
Archiv für heſſiſche Geſchichte und Alterthumskunde, Bd. 15, 
Heft 1. 1880. 8e. 

— Verein für Erdkunde und verwandte Wiſſenſchaften und mittel⸗ 
rheiniſcher geologiſcher Verein: 

Notizblatt (nebſt Mittheilungen aus der Gr. heſſiſchen Cen⸗ 
tralſtelle für die Landesſtatiſtik.) 3. Folge, Heft 18. 1879. 
4. Folge, Heft 1. 1880. 80. 

Dresden, naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft Iſis: 
Sitzungsberichte, 1879, Juli—Dez. 1880, Jan. — Dez. 8e.  



Fi.inſiedeln, hiſtoriſcher Verein der fünf Orte: Luzern, Uri, 

Schwyz, Unterwalden und Zug: 
Geſchichtsfreund, Band 35. 1880. 8e. 

Emden, Geſellſchaft f. bildende Kunſt u. vaterländ. Alterthümer: 

Jahrbuch IV, Heft 1. 1880. 80. 
Frankfurt, Senckenbergiſche naturforſchende Geſellſchaft: 

Bericht für 1879/80. 85. 

—, Verein für Geſchichte und Alterthumskunde: 

Mittheilungen an die Mitglieder, Bd. 5, 6, Heft 1. 1880 

bis 81. — Neujahrsblatt 1880. 4. (1879 fehlt uns.) 
— Die Entwicklung der Geſellſchaft zur Beförderung nütz⸗ 

licher Künſte und deren Hülfswiſſenſchaften (Polytechniſche 

Geſellſchaft.) 1879. 4“. 

Freiburg i(Br., Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichts⸗, 
Alterthums⸗ und Volkskunde von Freiburg und den an⸗ 
grenzenden Landſchaften: 

Zeitſchrift, Bd. V, Heft 1, 2. 1880. 85. (Band IV, Heft 1 

fehlt uns.) 

—, kirchlich-hiſtoriſcher Verein für Geſchichte, Alterthumskunde und 
chriſtliche Kunſt der Erzdiöceſe Freiburg: 

Diöceſan-Archiv, Bd. 12, 13, 14. 1878-81. 86, 

—, naturforſchende Geſellſchaft: 

Berichte, Bd. VII, Heft 4. 1880. 8e. 
Friedrichshafen, Verein für Geſchichte des Bodenſees und 

ſeiner Umgebung: 
Schriften, Bd. 6, 7, 9, 10. 1875, 76. 1878, 80. 8e. 

Fulda, Verein für Naturkunde: 

Bericht 6. 1880. 8. 

Genf, Institut national: 
Bulletin, tome 23. 1880. 80. 

Gießen, Oberheſſiſche Geſellſchaft für Natur und Heilkunde: 
Bericht 19. 1880. 8e. (Bericht 18 fehlt uns.) 

l Graz, hiſtoriſcher Verein für Steiermark: 
f Mittheilungen, Heft 28, 29. 1880, 81. 8. — Beiträge zur 

Kunde ſteiermärkiſcher Geſchichtsquellen, Jahrg. 17. 1880. 

8˙. — Feſtſchrift zur Erinnerung an die Feier der vor  
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700 Jahren ſtattgefundenen Erhebung der Steiermark zum 
Herzogthume. 1880. 85. 

Greifswald, Rügiſch-pommeriſche Abtheilung der Geſellſchaft 

für pommeriſche Geſchichte und Alterthumskunde: 
Jahresbericht 37. 1872. 40. 1879. 8. — Vereinsſchrift für 

die Jahre 1880, 81 und 82: Geſchichte des Kloſters Eldena 

im Zuſammenhange mit der Stadt und Univerſität Greifs⸗ 
wald von Th. Pyl. 2 Bde. 1880—81. 86.k 

Halle, Verein für Erdkunde: 

Mittheilungen 1880, 81. 8. (Die Jahrgänge 1878, 1879 
fehlen uns.) 

Hamburg, öffentliche Stadtbibliothek: 
Progr. d. Johanneums u. d. höheren Bürgerſchule. 1879-81. 45. 

Hannover, Geſellſchaft für Mikroſkopie: 
Jahresbericht 1. 1880. 8e.1 

— naturhiſtoriſche Geſellſchaft: 
Jahresbericht 29. und 30. 1880. 80. 

Heidelberg, naturhiſtoriſch-mediciniſcher Verein: 
Verhandlungen, neue Folge, Bd. II, Heft 5. 1880. 8e. 

Hermannſtadt, Siebenbürgiſcher Verein f. Naturwiſſenſchaften: 
Verhandlungen und Mittheilungen, Bd. 30. 1880. 85. 

—, Verein für ſiebenbürgiſche Landeskunde: 

Archiv, neue Folge, Bd. 14, Heft 3; Bd. 15. 85. — Jahres⸗ 
bericht 1877/78, 1878/79. 8. 

Jena, Verein für thüringiſche Geſchichte u. Alterthumskunde: 

Zeitſchrift Bd. 4, 5, 6, 7, 8. 1860—71. 8e; neue Folge, 
Bd. II, Heft 3. 1881. 80. (Bd. I u. Bd. II, Heft 1 u. 2 
fehlen uns.) — Michelſen, Rechtsdenkmale aus Thüringen. 
1863. 8. — Thüringiſche Geſchichtsquellen I, II, III. 
1854—59. 80. — Michelſen, Codex Thuringiae diploma- 
ticus. 1854. 40. 

Innsbruck, Ferdinandeum für Tirol und Vorarlberg: 
Zeitſchrift, 3. Folge, Heft 24, 25. 1880, 81. 8“. 

Karlsruhe, Gr. Generallandesarchiv: 
Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins, Bd. 32, Heft 
2, 3, 4; Bd. 33 und 34, Heft 1, 2.  



  

Karlsruhe, meteorologiſche Centralſtation: 
Jahresbericht b. 1874; 8, 9, 10. 1876—78. 85. 

—, naturwiſſenſchaftlicher Verein: 
Verhandlungen, Heft 8. 1881. 8e. 

Kiel, Geſellſchaft f. Schleswig⸗holſtein⸗lauenburgiſche Geſchichte: 
Zeitſchrift, Bd. 10. 1881. 81. (Band 9 fehlt uns.) 

Klagenfurt, Kärntiſcher Geſchichtsverein: 
Carinthia, Zeitſchrift für Vaterlandskunde, Bd. 68, 1878; 
70, 1880. 85 

Königsberg, k. phyſikaliſch⸗ökonomiſche Geſellſchaft: 
Schriften, Jahrg. 18, Abtheilung 2. 19, 20, 21 Abthlg. 1. 
1878—80. 4“ 

Linz, Muſeum Francisco-Carolinum: 
Bericht 29. 1870; 32. 1880. 8e. 

Marburg, Geſellſchaft zur Beförderung der geſammten Na⸗ 

turwiſſenſchaften: 
Jahrgang 1878, 1879. 86. 

Milwaukee, naturhiſtoriſcher Verein von Wiſconſin: 
Jahresbericht 1879 /80, 1880 /81. 80.ł 

München, hiſtoriſcher Verein für Oberbayern: 
Oberbayer. Archiv, Bd. 38. 1879. Se. Jahresber. 41. 1878. 8e. 

—,k. Akademie der Wiſſenſchaften: 
Abhandlungen der hiſtoriſchen Claſſe, Bd. 14, 1878/79; 
Bd. 15, Abth. 1, 2. 1880. 4“. — A v. Druffel: Ignatius 
v. Loyola an der römiſchen Curie. Feſtrede. 1879. 45. 

J. v. Döllinger, das Haus Wittelsbach und ſeine Bedeu⸗ 
tung in der deutſchen Geſchichte. Feſtrede. 1880. 4˙. — 

— Karl A. Zittel, über den geologiſchen Bau der libyſchen 
Wüſte. Feſtrede. 1880. 4. — Ludwig Rockinger, die Pflege 

der Geſchichte durch die Wittelsbacher. 1880. 45. 
Neubrandenburg, Verein d⸗ Freunde der Naturgeſchichte 

in Mecklenburg: 
Jahr 32, 33, 34. 1878—80. 8. — Madauß, Inhaltsver⸗ 

zeichniß zu den Bänden 21—30. 1879. 8e. 
Neuchatel, Société des sciences naturelles: 

Bulletin, tome XII, I. 1880. 80.
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Nürnberg, germaniſches Muſeum: 
Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit, neue Folge. Bd. 24. 
1877; 26, 27. 1879—80. 40.1 

Offenbach, Verein für Naturkunde: 
Bericht 19, 20, 21. 1880. 8. (Ber. 17 u. 18 fehlen uns.) 
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Die Rinkeu⸗Mauer bei Vaiersbronn im Schwarz⸗ 
wald. 

Von 

Oberſt a. D. v. Gieſe in Offenburg. 

Hierzu eine Skizze der Rinkenmauer. 

Da wo die obere Murg ſich gegen Norden wendet und bei 
Baiersbronn den von Freudenſtadt kommenden Vorbach aufnimmt, 
tritt ein Ausläufer der Rothen⸗Rains⸗Höhe, als ſchmaler, ſcharfer, 
20-—300 geböſchter Bergrücken, „Rinken⸗Berg“ genannt, zwiſchen 
dem Murg⸗ und Thonbach⸗Thal, in ſüdöſtlicher Richtung, nahe 
an den Murg⸗Bogen heran, dieſen um cc.: 100 m überhöhend. 
Auf dem äußerſten Ende dieſes Höhenzugs, Baiersbronn gegenüber, 
liegt die Kinkenmauer“, 1j5 km in der Luftlinie von jenem 
württembergiſchen Pfarrdorf entfernt. — 

Geognoſtiſch gehört die umliegende Gegend zur Buntſandſtein⸗ 
Formation, durch deren Verwitterung ein magerer, röthlicher 
Sandboden entſtanden iſt, der Kietern und Tannen trägt und 
mit zahlloſen größeren und kleineren Felstrümmern bedeckt iſt. 
Die natürliche Schichtung und die vielſeitige Zerklüftung des 
Buntſandſteins haben unregelmäßige, vorherrſchend plattenförmige 
Abſonderungen erzeugt, welche ſelbſt ohne Handwerkszeug leicht 
von den unteren feſten Schichten zu löſen, durch wenige Leute 
zu tragen reſp. zu wälzen oder zu rollen und auf ſchräg gelegten 
Baumſtämmen in die Höhe zu ſchieben ſind. Es fanden ſich an 
Ort und Stelle mithin hinreichende Materialien zur bequemen 
Aufrichtung einer Mauer, während es an Boden zur Anſchüttung 
eines Erdwalls auf dem Bergrücken fehlt. 

1 

 



  

  
    

2 v. Gieſe, die Rinkenmauer 

Die Rinkenmauer umſchließt die vorderſte Spitze des Berg⸗ 

rückens, den „Rinkenkopf“, dem oberen Rande der, nach 3 Seiten 

mit 25 geneigten Abhänge folgend und bildet ein 112² m langes, 

25—45 m breites Viereck, von dem 3 Seiten etwas nach außen 

gebogen ſind, während die 4., gegen den Bergrücken hin, 

ziemlich gerade iſt und, nicht ganz in der Mitte, eine jetzt Em 

breite Thüröffnung hat. 60 m vor derſelben ſind quer über 

den ſchmalen eſelsrückenförmigen Höhenzug, die Spuren einer 

40 m langen äußeren, graden Abſchnittsmauer zu erkennen und 

weiterhin in Intervallen von je 75 m, mit zmaliger Wieder⸗ 

holung, Felstrümmer, bei denen man nicht unterſcheiden kann, 

ob ſie zum gewachſenen Felsboden gehören oder Mauerreſte 

ſind. Chemalige Gräben ſind nirgends zu finden; ſie waren auch 

vor den, die Abhänge krönenden Mauern nicht nothwendig und 

ihre Anlage an den anderen Seiten durch den Felsboden be⸗ 

hindert. Jene 3 Trümmerhaufen ſind, wie die Mauerreſte, mit 

Moos, Gras und Blaubeer⸗Sträuchern überwachſen und haben 

einen ungefähr kreisförmigen Grundriß mit cc. 15 m Durch⸗ 

meſſer und 0,5—1 m Höhe. Außer dieſen 3 größeren Trümmer⸗ 

haufen finden ſich noch einige kleinere auf dem höchſten Theil 

des zimlich horizontalen Bergrückens. Auch innerhalb der Rinken⸗ 

mauer liegen, 30 m von beiden Schmalſeiten entfernt, 2 ſolcher 

Trümmerhaufen. Nordweſtlich des letzten der 3 größeren Stein⸗ 

haufen, die übrigens alle nur 0,5—1 m hoch ſind, ſenkt ſich 

der bis dahin cc. 400 m lange Bergrücken auf 500 m weit 

um etwa 50 m und ſteigt dann zu der Rothen⸗Rains⸗Höhe auf. — 

Die Rinkenmauer ſelbſt beſteht aus den an Ort und Stelle 

gefundenen nicht behauenen, loſe aufeinander gelegten rothen 

Sandſteinen, bei denen keine andere techniſche Rückſicht befolgt 

worden iſt, als daß die Steine auf ihre beſſeren Lagerflächen 

neben und auf einander gelegt wurden. Die größten Blöcke 

ſind 2 m lang, 0,5 m breit und ebenſo hoch; dazwiſchen liegen 

aber viele mittlere und kleinere Steine, nicht bloß als Füll⸗ 

material und Zwicker, ſondern als wirkliche Bauſteine, auch ſind 

die größeren Blöcke nicht immer unten hin gelegt, ſondern grade 

ſo wie ſie zufällig zugetragen wurden. Dieſe Steine haben nie
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irgend welche Verbindung durch Mörtel oder Holzdübel, auch 
keine Holz-⸗Zwiſchenlagen gehabt; vielleicht waren indeß die 

Zwiſchenräume mit Erde gefüllt, welche ſich noch an manchen Stellen 
findet. Die Mauer ſteht annähernd ſenkrecht, ohne jede Fundament⸗ 
Verbreiterung, ſtumpf auf dem gewachſenen Felsboden. Von 

einer regelmäßigen Schichtenhöhe oder durchgehenden Lagerfugen 
und Verband iſt nichts zu erkennen. Die Rinkenmauer ſieht 

demnach aus, wie die noch heute in der Gegend öſtlich des 

Schwarzwalds, namentlich im Gebiet des Muſchelkalks und der 
Jura⸗Formation, zur Begrenzung der Aecker und Weideplätze 
zuſammengetragenen Feldſteinmauern, iſt nur etwas breiter und 

höher als dieſe. Gegenwärtig ſind die höchſten Stellen der 
Rinkenmauer nur noch 1,7 m, vorherrſchend aber nur 1mrhoch, 

an vielen Stellen noch niedriger, an manchen ganz durchbrochen. 
Seit langen Jahrhunderten hat dieſe Mauer der umliegenden 
Gegend zur Entnahme von Bauſteinen gedient. Bei dem Mangel 
von Wegen wurden die beſſeren Bauſteine die Abhänge herunter 

gerollt und unten bearbeitet; dies geſchieht noch heute. — Die 
Rinkenmauer iſt ſeit langer Zeit mit dem, den ganzen Berg⸗ 
rücken bedeckenden Kiefern- und Tannenwald im Beſitz der 

Gemeinde Baiersbronn. Da es bequemer war, die leicht von 

der Mauer abzuhebenden Steine nach außen, den Abhang herab— 
zurollen, ſcheint es nicht wahrſcheinlich, daß Steine derſelben 

nach innen geſchleppt wurden, um ſo weniger als der Bergrücken 

innerhalb der Mauer noch um 4 manſteigt; die 2 vorerwähnten 
Trümmerhaufen müſſen alſo wohl von einem inneren Bau her⸗ 

rühren, deſſen Form und Beſtimmung jetzt ſchwer zu ermitteln 

ſein dürfte; zur Zeit der Entſtehung und Benutzung der qu. 

Mauer war der ohnehin ſehr beſchränkte innere Raum wohl nicht 

mit Trümmern angefüllt, weil ſie die Bewegung behindert hätten; 
zur Vertheidigung waren ſie wohl auch nicht beſtimmt, zum 

Werfen ſind ſie zu unregelmäßig, zum Herabrollen zu flach. — 
Nahe neben dem ſüdlichſten Steinhaufen findet ſich eine ungefähr 

kreisrunde, 2 meweite und ebenſo tiefe Senkung, welche jetzt wie 

ein verſchütteter Brunnen oder Keller ausſieht; mittelgroße Steine 

und ſandige Erde bilden den Boden, der an einer Stelle hohl 
1*  
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4 v. Gieſe, die Rinkenmauer 

klingt. Als Waſſerloch kann dieſe Senkung, ihrer Höhenlage 
wegen, nicht gedient haben, auch in Rückſicht der Zerklüftung des 
Geſteins nicht als Waſſer-Reſervoir. — 

Gegenwärtig findet ſich eine fingerdicke, nie verſiegende 

Quelle am ſüdöſtlichen Abhang, ec. 50 m unterhalb der Rinken⸗ 
mauer, deren Benutzung aber ehemals, während einer feindlichen 

Einſchließung, wohl unmöglich war, wenn ſie nicht durch eine 
äußere Mauer oder andere Hinderniſſe geſchützt wurde, von denen 

ietzt keine Spur mehr zu erkennen iſt. Größere Waſſermengen 
hätten aus der Murg oder dem Thonbach geholt werden müſſen. 

Auffallend iſt ferner ein Stein, welcher dicht innerhalb der 

Thür allein auf dem Boden liegt, 1,75 m lang, 0,50 m breit 
und ebenſo hoch iſt und ziemlich genau in der Mitte eine 0,15 m 

weite, 0,05—0,08 metiefe, regelmäßig kreisrunde Vertiefung hat, 
die wohl nicht natürlich, ſondern ausgehauen iſt, vielleicht den Thür⸗ 
pfoſten unterſtützte oder auch einen Querriegel aufnahm und früher 

tiefer war, wenigſtens ſcheint die Oberfläche des Steins verwittert. 

Nahe außerhalb der Thüre liegt ein 2. Stein ganz ähnlicher 

Größe, mit einem 0,06—0,09 m tiefen, 0,3 m langen, recht⸗ 
winkligen, möglicherweiſe natürlichen Falz, der vielleicht der Thür 
zum Anſchlag diente. Andere, ähnlich gefalzte Steine waren. 
nicht zu finden. 

Von der Thür ſelbſt iſt nur eine Wand theilweis erhalten 

und dieſe durch 1,5—1,7 w große ſtarke Blöcke ſo gebildet, daß 

2 derſelben ungefähr rechtwinklig zur Front liegen und mit Hülfe 
mehrerer kleinerer Steine die etwas ſchräge Thürwand bilden. 
Ueberdeckt war dieſe Oeffnung wohl nicht, oder doch nur mit 
Baumſtämmen; ihre Weite von 3 mrhätte die horizontale Stein⸗ 

eindeckung erſchwert, wenigſtens finden ſich keine ſo großen loſen 

Blöcke in der Nähe; möglich indeß, daß die Thür urſprünglich 
ſchmaler war. — 

Die ehemalige Höhe der Rinkenmauer iſt ſchwer zu ſchätzen, 
nach ihrer geringen Stärke von 1,5 m und unregelmäßigen Bauart 
zu urtheilen, war ſie wohl nie hoch. — 

Ebenſo ſchwer dürfte es ſein, die ehemalige Beſtimmung der 

qu. Mauer und die Zeit ihrer Entſtehung zu ermitteln. —



  

bei Baiersbronn im Schwarzwalde. 5 

Da auf dem ſteilen, ſchmalen und unfruchtbaren Bergrücken 

an und für ſich nichts Werthvolles zu ſchützen war, dort auch 

nie beſſere Bäume, Eichen, Buchen oder Linden gewachſen ſein 
können, alſo eine religiöſe Kultusſtätte hier wohl nicht anzunehmen 

iſt, der magere Boden und Waſſermangel üppigen Graswuchs 

verhinderte und eine bloße Einfriedigung für das zu ſchützende 
Vieh viel einfacher und leichter aus Baumſtämmen herzuſtellen 
geweſen wäre, kann die Rinkenmauer nur als Zu⸗ 
fluchtsort in Kriegszeiten gedient haben und war 
deren gegen Nord-Weſt, alſo gegen den Schwarzwald gewendeter 

Eingang vielleicht nicht blos durch die noch erkennbare Abſchluß⸗ 
mauer, ſondern durch mehrere ähnliche Anlagen geſchüzt, welche 
jetzt nur noch als jene 3 Trümmerhaufen zu erkennen ſind. Der 

Angriff wurde vorausſichtlich von Süd⸗Oſt, d. h. über das Murg⸗ 

Thal hinweg, erwartet und iſt der Eingang deshalb an der 

entgegengeſetzten Seite, übrigens der zugänglichſten, angelegt. — 

Römiſchen Urſprungs iſt die Rinkenmauer wohl nicht, dafür 

iſt ſie zu unſolid und ſchlecht gebaut. Vielleicht iſt ſie ſchon vor 

der römiſchen Invaſion errichtet worden, ihre höchſt primitive 
Bauart läßt dies vermuthen, auch war die Umgegend von Freuden⸗ 

ſtadt und des öſtlich anſtoßenden Plateau ſchon in prähiſtoriſcher 

Zeit bewohnt; doch iſt ſie immerhin eine Mauer, 
läßt mithin einen gewiſſen römiſchen Einfluß 

erkennen und würde deßhalb wohl richtiger in die Zeit des 

Verfalls der römiſchen Herrſchaft zu ſetzen ſein, wo die römiſchen 

Koloniſten gegen die von Oſten andringenden Alemannen Schutz 

in ſolchen Refugien ſuchten. Bei dieſer Annahme wäre auch das 

mit eiſernen Werkzeugen ausgemeißelte Thürpfannenloch erklärlich; 

vielleicht iſt daſſelbe aber auch bei einer ſpäter wiederholten Be— 

nutzung der alten Mauer nachträglich eingehauen worden. — 

In der, verſchiedené Culturepochen charakteriſirenden Reihen⸗ 

folge der Steinbauten: Steinwall, Mauer aus rohen loſen 

Steinen, ſolchen mit Holzzwiſchenlagen und Holzdübeln, mit 

behauenen Steinen und mit Mörtel, erſcheint die Rinkenmauer 

als der 2. Periode angehörend, alſo älter als z. B. die Heiden⸗ 

mauer auf dem Odilien⸗Berg im Elſaß, doch nicht prähiſtoriſch. —  
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Weitere Unterſuchungen, evtl. Nachgrabungen und Funde, 

würden das Alter der Rinkenmauer vorausſichtlich näher erkennen 

laſſen. Da der gewachſene Fels nur mit wenigen em Walderde 
oder Sand bedeckt iſt, würde der Aufraum längs des inneren 

Fußes der Mauer und einiger Quergräben, reſp. der Senkung 
und der Trümmerhaufen nicht ſchwer fallen auch nicht koſtſpielig 
ſein. Der Bürgermeiſter von Baiersbronn, der Kglich. Württem⸗ 

bergiſche Förſter daſelbſt und ein, beiden Herren bedrauter Ar—⸗ 
beiter, würden dabei gute Dienſte leiſten können. — Vielleicht 

finden ſich auf dem Oſt-Abhang des Schwarzwalds noch andere 

ähnliche Refugien, deren Zuſammenſtellung und Vergleich weitere 
Aufklärung geben würde. — 

Der Name der Rinkenmauer kommt wohl von Ring-Mauer 
und hat ſich auf den ganzen Berg, ſo wie auf die nächſten Höfe 
im Murg⸗Thal, die „Rinken-Höfe“ übertragen. — 

 



Die Ortsnamen der badiſchen Baar und der 

Herrſchaft Hewen. 

Von 

Dr. F. L. Baumann. 

Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, bemerke ich, daß ich 

unter der Baar die ehemalige Landgrafſchaft d. N. verſtehe, und 

zwar in dem Umfange, den dieſelbe ſeit der Erwerbung der 

Herrſchaft Lenzkirch durch die Grafen von Fürſtenberg 1491 ein⸗ 

genommen hat. Unter der badiſchen Baar verſtehe ich ſonach 

die ſeit 1806 dem Großherzogthum Baden einverleibten Theile 

dieſer Landgrafſchaft. Mein Gebiet, das ich hier behandle, endet 

alſo gegen Weſten mit dem Feldberg, Waldau und Schönenbach, 

gegen Norden mit Ober-⸗ und Unterkirnach, Mönchweiler, Nieder⸗ 

eſchach, Kappel, Dauchingen und der jetzigen Landgrenze, gegen 

Oſten, da ich auch die Herrſchaft Hewen mitbeſpreche, mit Hon⸗ 

ſtetten und Ehingen im Hegau, gegen Süden mit Thengen, dem 

Randen, der Wutach, Grünwald, Fiſchbach, Alt-und Neuglashütten. 

Drei Sprachen wurden im Laufe der geſchichtlichen Zeit 

nach einander in unſerer Gegend geſprochen, die keltiſche, die 

lateiniſche und die deutſche. Die erſtgenannte wich der lateiniſchen, 

als im 1. Ihrt. n. Chr. die keltiſche Bevölkerung nach Einver⸗ 

leibung des Landes in das römiſche Reich romaniſirt wurde, und 

die lateiniſche unterlag der deutſchen, als zu Ende des 3. Ihrts. 

die Alamannen oder Schwaben in wildem, Jahre langem Kampfe 

die keltoromaniſchen Bewohner unſerer Landſchaft mit ihren  
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Wohnorten, Städten und Burgen vertilgten und das verödete, 
menſchenleere Land neu beſiedelten. Dieſem Gange der Geſchichte 
entſpricht genau das Verhältniß unſerer Ortsnamen, denn faſt 
alle derſelben ſind kerndeutſch, nur verſchwindend wenige 
ſind alte, ſind Ueberbleibſel, Zeugen der romaniſchen und keltiſchen 
Zeit. Dieſe wenigen Namen ſind mit Felsblöcken einer tief 
liegenden Formation zu vergleichen, welche die auflagernde jüngere 
Schicht durchbrechen. 

Der keltiſchen Sprache entſtammen in unſerem Gebiete nur 
zwei Ortsnamen: Hewen und Hinterzarten. Bevor wir 
aber den Kern dieſer uralten Namen zu faſſen verſuchen, muß 
ich einiges über die Deutung keltiſcher Namen überhaupt vor⸗ 
bringen; iſt ja doch dieſe Deutung durch das Gebahren der noch 
immer nicht ausgeſtorbenen Keltomanen arg in Verruf gekommen. 
Das iſt nicht unerklärlich, denn die Nichtigkeit dieſes keltomaniſchen 
Gebahrens liegt offen zu Tage. Einmal halten dieſelben ſo 
ziemlich alle Ortsnamen für keltiſch, ſelbſt ſolche, deren deutſche 
Form gar nicht zu verkennen iſt. So hält, um nur ein Bei⸗ 
ſpiel dieſer ſelſamen Deutungsart aus der neueſten Zeit anzufüh⸗ 
ren, noch Direktor Bär in ſeiner 1878 erſchienenen Chronik über 
den Straßenban und Straßenverkehr in Baden mehr denn zwei 
Drittel aller badiſchen Ortsnamen für keltiſch; ſelbſt die urdeut⸗ 
ſchen, unverkennbaren Orte Vöhrenbach, Bachheim, Wolterdingen, 
Donaueſchingen u. ſ. w. haben ihm keltiſchen Klang! 

Auch die Methode der Keltomanen, die angeblich keltiſchen 
Namensgebilde zu deuten, iſt ſo unwiſſenſchaftlich, wie nur mög⸗ 
lich. Oberſter Grundſatz jeder wiſſenſchaftlichen Sprachforſchung 
iſt Aufſuchen der erreichbaren älteſten Form des fraglichen Wortes, 
denn wie die Sprache überhaupt, ſo werden auch die Namen im 
Laufe der Zeit immer abgeſchliffener, unkenntlicher. Je älter 
die Form eines Namens iſt, deſto voller, durchſichtlicher iſt die— 
ſelbe. So lautet z. B. Klengen 821 Chnewinga, Ewatingen 816 
Ekipetingun, Göſchweiler um 850 Cozcerisvilare, Hochemmingen 
Omingin ). Dieſe alten Formen allein aber, nicht die heutigen 

8. Wartmann, Urkundenbuch der Aktel St. Galen J. 254, 21l; U, 
392; wirtembergiſches Urkundenbuch, I. 122.  



und der Herrſchaft Hewen. 9 

abgeſchliffenen laſſen den Sinn dieſer Ortsnamen erkennen. Nur 

dann darf oder beſſer geſagt muß man eine jüngere Geſtalt eines 

Ortsnamens zu Grunde legen, wenn dieſelbe offenbar der Urform 

des Namens näher ſteht, denn die älteſte erhaltene. Von Ewa⸗ 

tingen lautet z. B. die älteſte erhaltene Form Etibediga ), aber 

dieſelbe iſt unverkennbar verſchrieben, und deshalb muß der 

Deuter dieſes Namens nicht ſie, ſondern die jüngere Ekipetingun 

von 816 zu Grunde legen, denn daß die letztere richtig iſt, be⸗ 

weist die Thatſache, daß das ganze Mittelalter hindurch Ewatingen 

Egbetingen, Egbötingen geſchrieben wurde. Ebenſo darf der 

Erklärer des Namens Klengen nur den eben angeführten von 

821 Chnewinga, nicht den älteſten von 765 Coeinga) benützen, 

denn der letztere iſt ſichtlich verſchrieben, da die mittelalterlichen 

Formen alle Kneingen zeigen, in dieſen Namen alſo Kn oder 

wie es jetzt lautet KI wurzelhaft iſt. 

Von dieſem Grundſatze laſſen ſich die Keltomanen nicht einzwän⸗ 

gen: ſie halten das mühevolle Aufſuchen alter und möglichſt voller 

Namensformen für verlorene Zeit und arbeiten mit den jetzigen friſch 

drauf los! Geht es nicht anders, ſo ſchrecken ſie auch vor dem Aus⸗ 

wege nicht zurück, ihrem Deutungsgegenſtande Buchſtaben anzuhän⸗ 

gen oder wegzunehmen. Endlich beachten die Keltomanen gar nicht, 

daß alle keltiſchen Ortsnamen unſerer Gegend aus einer Zeit 

ſtammen, die mindeſtens zwei Jahrtauſende zurückliegt, daß die 

Sprache dieſer Zeit ſomit von den heutigen keltiſchen Mundarten 

in Bretagne, Irland, Schottland und Wales ſehr verſchieden iſt, 

denn die letztern ſind ſchon in ihren älteſten noch erhaltenen 

Schriftwerken ungemein verwittert. Ihre Wörter ſind meiſt nur 

noch Rümpfe der ehemaligen volltönenden Formen und deshalb 

nicht ohne weiters für Ortsnamendeutung brauchbar. Wer die⸗ 

ſelben hiezu verwenden will, muß ſich mit den Geſetzen vertraut 

machen, nach denen die Wandelung der keltiſchen Mundarten 

ſich vollzogen hat, und aus den heutigen Wortformen die ver⸗ 

lorenen vollen der alten Zeit zu erſchließen wiſſen. Er darf alſo 

1) Wartmann a. a. O. I, 137. 
2) Wartmann I, 49. 
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z. B. nicht, wie Buck in ſeinem oberdeutſchen Flurnamenbuch 
S. XIII warnend hervorhebt, das iriſche ibh (Gegend) beiziehen, 
um die deutſche Endung »eiba« zu erklären, denn dieſes ibh 
lautete im alten Keltiſchen, wie zu vermuthen, asaribos, hat alſo 
zu eiba ſchon formell gar keine Fühlungen. Die Keltomanen 
freilich ſind auch über dieſe Bedenken erhaben, nach ihrer Anſicht 
braucht man ſich nicht um die Geſchichte, die Geſetze der keltiſchen 
Sprache zu kümmern; zur Deutung keltiſcher Ortsnamen genügt 
ihnen der Beſitz eines iriſchen oder eymriſchen Wörterbuches. 
Sie vergleichen die Silben eines Ortsnamens mit ähnlich klin⸗ 
genden Lauten ihres Wörterbuches und deuten ſo ganz mühelos, 
ſpielend ihre Ortsnamen. Nur ſchade, daß ihre Erklärungen 
ebenſo werthvoll ſind, wie wenn ein Franzoſe etwa mit Hilfe 
eines neuhochdeutſchen Wörterbuches unſere Ortsnamen Immen⸗ 
dingen, Geiſingen deuten wollte. Derſelbe fände in ſeinem Buche 
die Wörter Immen und Ding und würde alſo Immendingen 
ganz beruhigt als „Sachen, die den Bienen gehören“ deuten. 
Bei Geiſingen aber würde er, da ſein Lexicon kein Wort Gei 
enthält, das „S“ verdoppeln und hätte dadurch als Sinn dieſes 
Namens ohne Mühe „Ziegengeſang“ gefunden. Gewiß handelt 
dieſer Franzoſe aberwitzig, nicht anders aber handeln, wie geſagt 
die Keltomanen, deren Arbeiten darum ſammt und ſonders bei 
Seite zu ſchieben ſind. Nur wirkliche Kenner des ſo ſchwierigen 
keltiſchen Sprachgebietes ſind befähigt und berechtigt, Ortsnamen 
für keltiſch zu erklären und dieſelben deuten zu wollen. Ich 
ſage abſichtlich deuten zu wollen, denn eine ſichere Erklärung 
keltiſcher Ortsnamen iſt bei dem jetzigen Stande des keltiſchen 
Sprachenſtudiums nicht ſelten noch immer unmöglich. Ich ſelbſt 
habe mich auf dieſem Sprachgebiet noch nie bewegt, ich bin alſo 
auch nicht im Stande, die keltiſchen Namen unſerer Gegend zu 
deuten, wohl aber bin ich in der Lage, hier deren Deutung mit⸗ 
zutheilen, welche ein wirklicher Kenner des Keltiſchen, mein Freund 
Dr. Buck auf meine Bitte mir bereitwillig zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt hat. 

Der Rame des ſchönen Berges Hewen ſteht unzweifelhaft 
mit dem des Hegaues in Verbindung, weshalb die jetzt noch hie 
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und da beliebte, vor dem 16. Ihrt. unerhörte, Form „Höhgau“ 

unſtatthaft iſt; ſeine älteſte uns bekannte Form lautet Hewin, 

Hewa!), eine Form, die jeder ungezwungenen Deutung aus der 

deutſchen Sprache ſpottet. Wie dieſer Berg noch Ueberreſte uralter 

Beſiedelung zeigt, ſo ſtammt auch ſein Name aus der Zeit dieſer 

Ueberſiedelung, er iſt keltiſchen Urſprunges. Buck nimmt an, 

Hewin ſei die deutſche lautverſchobene Form für das keltiſche 

Cebenna, eine Annahme, die in der Geſtalt des Hewen eine 

thatſächliche Stütze findet, denn Cebenna bedeutet „Bergkegel“, 

was der Hewen wirklich in ausgezeichnetem Maße iſt. Sonach 

iſt der Hegauer Berg gleichen Namens mit den ſüdfranzöſiſchen 

Sevennen. 

Hinterzarten ferner trägt ebenfalls keltiſchen Namen, 

iſt aber trotzdem keine alte Anſiedelung, ſeine Höfe ſtammen viel⸗ 

mehr unzweifelhaft erſt aus dem Mittelalter, ihr gemeinſamer 

Name beſagt „Anſiedelungen, die hinter, die im Rücken von 

Zarten liegen.“ Dieſes Zarten aber iſt aus dem urſprünglichen 

Tarodunum entſtellt, einem Namen, deſſen zweiter Theil dunum, 

ſtammverwandt mit unſerem „Zaun“, Vefeſtigung, Burg bedeutet. 

Der erſte Theil aber wird einen Perſonennamen enthalten, denn 

dunum geht eine Verbindung mit Perſonennamen wirklich ein, 

z. B. in Augusto-dunum, Camulo-dunum. Tarodunum bedeutet 

alſo ohne Zweifel Burg des Taros, unter dem wir uns den Er⸗ 

bauer oder einen hervorragenden Beherrſcher dieſer uralten 

Keltenfeſte zu denken haben. Wirklich iſt Taros ein nachweis⸗ 

barer Keltenname. 

Außer dieſen beiden keltiſchen Ortsnamen verdienen hier 

noch einige keltiſche Flußnamen Erwähnung, weil ſie zur Bildung 

deutſcher Ortsbenennungen verwendet wurden, nämlich Brig, 

Breg, Donau )). 

Die älteſte Form für Brig lautet Brigana, woraus Brigen, 

1) Zeitſchrift für Geſchichte des Oberrheins XX, 6I; Mon. Germ. 

Seript. XX, 10. 
2) Ueber Schollach, Wutach, Aitrach, Mauchach ſ. unten bei den Namen 

Schollach, Gutach, Hauſen im Kirchthal, Mauchheim. 
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Briginne und endlich Brig wurde )j; Brigana aber bedeutet 
ſchwerlich, wie gewöhnlich verlautet, „Bergwaſſer,“ ſondern iſt 
nach Buck eher eine Bildung vom Stamm brae (einzwängen); 
bei unſerer Brig freilich würde die erſtgenannte Deutung „Berg⸗ 
waſſer“ trefflich der Wirklichkeit entſprechen. Aus der Urform 
Brigana iſt zugleich erſichtlich, daß die heutige amtliche Schreib⸗ 
weiſe „Brigach“ verfehlt iſt. „Brigach“ iſt ebenſo falſch, wie 
„Hauſach“, ein Wechſelbalg, der die alte, allein richtige Form 
„Hauſen“ verdrängt hat. Es wäre überhaupt über die Verball⸗ 
hornung der Ortsnamen von Seiten der Behörden, Geometer, 
Forſtleute und Schulmeiſter gar manches Leid zu klagen. Ich 
glaube zwar gerne, daß die Umwandlung ſo mancher Ortsnamen, 
wie in unſerer Gegend die von Neidingen in Neudingen, von 
Bieſenheim in Bieſingen aus markhaften, wenn gleich dem Pub⸗ 
licum unbekannten Gründen erfolgt ſei. Schaden würde es 
freilich im großen nichts, wenn man bei Feſtſtellung der Orts⸗ 
namenſchreibung auch Geſchichtsfreunde und Sprachgelehrte zu 
Rathe ziehen würde. 

Eine Weiterbildung von Brigana iſt Brigantium, das nicht 
nur im Namen der ſchönen Stadt Bregenz, ſondern auch in dem 
des weltverborgenen Zinken Bregnitz bei Königsfeld, fortlebt 
und den Flußnamen Breg (alt Pregin, Brega, Bregen) 2) er⸗ 
klären lehrt. Wie nämlich Bregenz aus Brigantium umgelautet 
iſt, ſo führt auch Bregen auf Brigana als ſeine Urform zurück, 
d. h. Brig und Breg ſind nur Differenzierungen eines und des⸗ 
ſelben Namens Brigana, gerade ſo wie „ſchlecht“ und „ſchlicht.“ 

Der alte Name der Donau endlich, Dannbins enthält als 
Stamm das Eigenſchaftswort dana d. i. kräftig, ſtark; er be⸗ 
deutet alſo „ſtarker Fluß“. Danubius iſt männlichen, unſere 
Donau (alt Tuonowe) weiblichen Geſchlechtes. Dies rührt daher, 
daß unſere Ahnen die Endung ubius mit ihrem Worte ouwa, 
Au, das weiblich iſt, verwechſelten. Ueberhaupt machten ſich die⸗ 

1) Schöpflin, Alsatia illustrata II, 177; Fürſtenberg. Urkundenbuch 
II, 25, 167. 

2) Dümgs, Regesta Badensia 54; Fürſtenberg. Urkundenbuch I, 167; 
II, 45.  
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ſelben noch im ſpäteren Mittelalter fremde Ortsnamen möglichſt 

mundgerecht, wurde ihnen doch ſelbſt das makedoniſche Saloniki 

zum echt deutſch klingenden „Salneck!“ 
Als die lateiniſche Sprache in unſerer Gegend einzog, hatte 

ſie längſt die Fähigkeit, eigentliche Ortsnamen neu zu bilden, 
verloren. Sie begnügte ſich die vorhandenen keltiſchen Namen 
mundgerecht zu machen und Neugründungen appellativ zu be⸗ 

nennen. Von dieſen lateiniſchen, nicht zur wahren Worteinheit 

fortgeſchrittenen Ortsbezeichnungen blieb in unſerer Gegend nur 
ein Flurname übrig, der des Gewannes Rotmunt bei Oefingen, 
ein Name, der aus Mons Rotundus entſtanden iſt, wie denn 
auch das alſo geheißene Gewann eine abgerundete Erhöhung 
bildet. Zahlreiche Fünde, die auf demſelben gemacht wurden, 

beweiſen, daß dort eine nicht unbedeutende römiſche Niederlaſſung 
beſtanden hat, die ohne Zweifel, wie das Fortleben dieſes Namens 
nahe legt, von ihren romaniſchen Bewohnern Mons Rotundus 
benannt war. 

Außerdem beſitzt unſer Bezirk noch zwei Orte, deren Namen, 

obwohl deutſchen Urſprunges, dafür zu ſprechen ſcheinen, daß 
ſie noch in der beginnenden Schwabenzeit von Romanen bewohnt 

waren. Die eine dieſe Wohnſtätten iſt das Josthal bei Neu— 
ſtadt, denn daſſelbe hieß im Mittelalter nicht ſo, ſondern Wel— 

ſchenornae), ein Name, deſſen erſter Theil die deutſche Be— 
nennung der romaniſch redenden Menſchen „Walchen“ in adjek⸗ 
tiviſcher Form enthält, deſſen zweiter Theil aber den Bachnamen 

Ordnach, alt Norderach ?) zeigt. Im Gegenſatze zu Langenordnach 

beſagt alſo der alte Name des Josthales „Norderach der Walchen“. 

Daß in der dortigen entlegenenen Waldwildniß ein ſpärlicher 
Reſt der romanokeltiſchen Bevölkerung ſein Volksthum noch einige 
Zeit vor den alamanniſchen Siegern zu retten vermochte, iſt nicht 

wunderbar, denn der eigentliche Schwarzwald blieb mit Ausnahme 
der breiten Hauptthäler bis in das 11., 12. und 13. Ihrt. herein 
eine unbewohnte Waldöde ); erſt die berühmten Schwarzwald⸗ 

I Fürſtenberg. Urkundenbuch II, 60. 
2) Firſt. U.V. 1, 28. 
3) S. meine Gaugrafſchaften im würtembergiſchen Schwaben 139, 158, 159.        
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klöſter St. Blaſien, St. Trudpert, St. Peter, St. Märgen, St. 
Georgen, Alpirsbach, ſowie die Herzoge von Zähringen und deren 
Erben, die Grafen von Fürſtenberg, haben die Kultur bis in den 
innerſten Kern dieſes Gebirges getragen. 

Auch im Kinziggebiete finden wir zwei ſolcher Walchenorte, 
wie ich meine Aufgabe überſchreitend hier noch anfügen will, 
nämlich Welſchbollenbach und Welſchſteinach, die beide in Seiten⸗ 
thälern verborgen ſind, während ihre Namensgenoſſen Bollenbach 
und Steinach im offenen Hauptthale liegen. Daß aber ehedem 
auch ein nationaler Gegenſatz zwiſchen dieſen gleichnamigen Orten 
beſtanden hat, zeigt die Thatſache, daß noch 1381 Steinach ge⸗ 
radezu Deutſchſteinach (Tüschen Steinach) ) urkundlich genannt 

wurde. 
Der zweite muthmaßliche Walchenort unſeres Bezirkes, 

um zu dieſem zurückzukehren, iſt das Hegauer Dorf Welſchingen, 
denn deſſen älteſter Namen lautete Walahischinga 2), d. i. Welſch 

Iſchingen. Ich möchte dieſe auffallende Benennung durch die 

Annahme begreiflich machen, daß die Hörigen der Gründer dieſes 

Dorfes romaniſcher Herkunft und Zunge waren. 
Wir haben nunmehr unſer Augenmerk auf die Maſſe unſerer 

Ortsnamen, auf die deutſchen Urſprunges zu richten 2). Um 
jedoch niemanden eine Enttäuſchung zu bereiten, wiederhole ich, 
daß ich nur die eigentlichen Ortsnamen, nicht auch 
die zahlloſen Flur- und Waldnamen beſprechen, daß ich aber 
auch die abgegangenen Ortſchaften) mitbehandeln werde. 

J Fürſt. U.B. II, 318. 
2) Um 750, ſ. Wartmann a. au O. I, 20. 

3) Mit beſonderem Nutzen habe ich hiebei Bucks Oberdeutſches Flurnamen⸗ 
buch benttzt, das ich den Leſern, die ſich beſſer über Namensbildung unter⸗ 
richten wollen, empfehle. Beachtenswerth ſind auch die beiden Deutungen der 
hohenzolleriſchen Orts⸗ und Flurnamen, welche Buck in den Mitheilungen des 
Vereins für Geſchichte und Alterthumskunde in Hohenzollern Heft VVII 
und Virlinger (in ſehr eingehender Weiſe mit erſchöpfendem wiſſenſchaftlichem 
Apparate) in ſeiner Zeitſchrift Alemannia, Band I, II, VI, VII veröffent⸗ 
licht haben. 

4) Ich habe dieſelben im zweiten Vereinsheft 50—66 zuſammengeſtellt; 
hier mache ich ſie mit kenntlich. 
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Dagegen ſollen alle diejenigen Ortsbenennungen ausgeſchloſſen 

bleiben, welche greifbar neuen Urſprunges ſind und welche keiner 

beſondern Erklärung bedürfen. Ich übergehe alſo z. B. Namen, 

wie Hölzehof, Thalhof, Weiherhof, Ziegelhaus, Bruderhaus, Poſt⸗ 

haus, Zollhaus, Neuhaus, Oelmühle, Thalmühle, Eulenmühle, 

Badmühle, Bleiche, kalte Herberg, Straßacker u. dgl. 

Von den alten, hier zu beſprechenden Ortsnamen ſind die 

meiſten nicht Nominative, ſondern Dative. Dies ſehen wir 

deutlich an jenen, welche in der Mehrzahl ſtehen, alſo an den— 
jenigen, welche auf „Stetten, Hauſen, Hofen, Ingen“ enden, 

ebenſo an jenen, welche mit einem Eigenſchaftsworte zuſammen⸗ 

geſetzt ſind, wie z. B. Neuenburg, Reichenbach. Dieſes unſerm 
Sprachgefühle auffällige Verhältniß rührt daher, daß die mittel⸗ 

alterliche Sprache nicht, wie wir, die Ortsnamen ſchlechthin ge— 

brauchte, ſondern dieſelben vermittelſt der Präpoſition „zu“ mit 

ihrem Gattungsbegriffe Stadt, Dorf u. ſ. w. verband. Im frühern 
Mittelalter ſagte man alſo nicht Stadt Villingen, ſondern die 
Stadt zu Villingen. 

Formell betrachtet zerfallen die deutſchen Ortsnamen in 
zwei Gruppen. Die eine beſteht aus einſtämmigen Namen, wie 

Berg, Hauſen, Stetten, Schlatt, die andere ungleich größere aus 

zweiſtämmigen, wie Honſtetten, Bachheim, Miſtelbrunn, Villingen. 

Bei dieſen zweiſtämmigen Ortsnamen iſt der zweite Stamm das 

Grundwort, das den allgemeinen Charakter des betreffenden 
Wohnplatzes bezeichnet, der erſte aber das Beſtimmungs⸗ 

wort, das die allgemeine Ausſage des Grundworts individualiſirt. 

So ſagt z. B. im Namen Bachheim das Grundwort Heim, daß 

der ſo geheißene Ort eine bleibende Wohnſtätte, eine Heimat ſei, 
eine Angabe, die durch das Beſtimmungswort Bach näher beſtimmt 
wird, denn daſſelbe bezeichnet dieſe Heimat genau als die an 
einem Bache gelegene. Ebenſo wird jeder Leſer ohne weiters in 

den Namen Waldhauſen, Fiſchbach, Pfaffenweiler, Altdorf die 

allgemeine Ausſage der Grundwörter und die dieſe allgemeine 

Ausſage genauer beſtimmende, individualiſirende der Beſtimmungs⸗ 

wörter erfaſſen. Die letztern fehlen den einſtämmigen Ortsnamen,    
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dieſe ſind lediglich Grundwörter und erfüllen deshalb ſtreng ge⸗ 
nommen ihre Aufgabe nur ungenügend. 

Auch ſachlich betrachtet zerfallen die deutſchen Ortsnamen 
in zwei Gruppen. Die eine derſelben umfaßt jene Namen, deren 
Grundwort an ſich ſchon eine menſchliche Wohnſtätte 
ankündet, wie z. B. Heim, Hofen, Hauſen, Weiler u. ſ. w. Die. 
zweite Gruppe aber beſteht aus jenen Ortsnamen, welche an ſich 
lediglich irgend eine Eigenſchaft des betreffenden Ortes an⸗ 
geben, alſo denſelben nicht direkt als menſchliche Wohnſtätte be⸗ 
zeichnen, ſondern ebenſo gut auch eine Feld⸗ oder Waldflur um⸗ 
ſchreiben könnten. Ich beginne mit diefer zweiten Gruppe, die 
ſtreng genommen lauter uneigentliche Ortsnamen in ſich vereinigt, 
und bemerke noch, daß ich die Ortsnamen mit Rückſicht auf das 
Grundwort, nicht auf das Beſtimmungswort in einzelne 
Gruppen zuſammenfaſſe, denn nicht das letztere, ſondern das 
Grundwort iſt das Fundament der Ortsnamen. 

Eine wichtige Rolle ſpielte bei unſern viehzüchtenden und 
jagdergebenen Vorfahren das Waſſer, das deshalb auch bei uns 
einer Reihe von Orten den Namen gegeben hat. Um mit dem 
Urſprunge dieſes Elementes zu beginnen, ſo habe ich zu erklären, 
daß die Alten die Quelle auch ſchlechthin Brunnen genannt 
haben. In dieſem Sinne ſteht Brunnen als Grundwort in 
unſern Ortsnamen Brunnen bei Möhringen, (etzt meiſt, weil zu 
einem Einzelhofe herabgeſunken, Brunnenhof genannt) Bittel⸗ 
brunn, Eckartsbrunn und Miſtelbrunn. Von dieſen Namen be⸗ 
ſagt Eckartsbrunn (um 1200 Eggihartesbrunnen 1) Quelle 
des Eggihart, ohne Zweifel des Schwaben, der zuerſt neben dieſer 
Quelle ſich angeſiedelt hat. Bittelbrunn ſodann enthält 
ohne Zweifel als Beſtimmungswort bintel, deſſen Bedeutung hier 
aber noch nicht auf Beutel, Taſche eingeſchränkt iſt, ſondern 
  

J) Oberrhein. Zeitſchrift XXXI, 69. 
2) Ein Hof d. N. bei Waldhauſen, A. Donaueſchingen, ein Dorf bei 

Engen. Erſterer wird um 1150 im Güterbeſchriebe des Kloſters Schaffhaufen 
als Bütelbrunnen genannt, ſ. die von mir herausgegebenen Urkunden des 
Kloſters Allerheiligen in Schaffhaufen in den Quellen zur ſchweiz. Geſchichte 
III, 137. Die Form Vittelbrunn iſt natürlich falſch, richtig wäre Büttelbrunn.
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Einfaſſung überhaupt ſein wird ). Iſt dem ſo, dann bezeichnet 

Bittelbrunn einfach eine eingefaßte Quelle, alſo eine Brunnen⸗ 
ſtube. Miſtelbrunn enthält ſchwerlich das alte Wort mistil, 
Nebel, ſondern iſt wohl die Quelle, um welche die Miſtel vor⸗ 

kömmt. Da dieſe Miſtel in der deutſchen Götterſage und 
im heidniſchen Götterdienſte von Bedeutung war und da 

gerade an den Ort Miſtelbrunn eine uralte Sage religiöſen In⸗ 
haltes (Richtrut von Almenshofen) ſich knüpft ), ſo iſt es nicht 

unmöglich, daß der Name dieſes Ortes mythologiſche Beziehung 
hat, daß Miſtelbrunn ein altſchwäbiſche Cultusſtätte war. 

Das Waſſer hieß altdeutſch Aha (Ach), ein Wort, das mit 
dem lateiniſchen aqua identiſch iſt. Viele Gewäſſer auch unſerer 

Gegend enthalten in ihrem Namen dieſes aha und haben mit 
ihrem Namen auch dieſes Wort jenen Orten geliehen, welche an 
ihren Ufern angelegt wurden. Zu dieſen Orten gehören einmal 
Eſchach bei Mundelfingen und Ober-, Nie dereſchach bei 
Villingen; Eſchach aber oder, wie die altdeutſche Form dieſes 

Namens lautet, Ascaha bedeutet entweder ein Waſſer, in dem 
die Aſche, der geſchätzte Edelfiſch, gedieht oder, wie ich eher an⸗ 

nehmen möchte, ein Waſſer, an dem die Eſche wächst. Letztere Deu⸗ 

tung paßt insbeſondere auf Eſchach bei Mundelfingen, denn deſſen 

namenſpendendes armſeliges Bächlein, das heute ſeinen alten 

Namen gegen den poetiſchen Krottenbach vertauſcht hat, war 

ſchwerlich jemals ein Aufenthalt der Aſche. Von aha iſt ferner 

gebildet Behla (890 Pelaha) 2), in deſſen Beſtimmungswort 
ich Belle, Belde, den mittelhochdeutſchen Ausdruck für Salweide 

ſuchen möchte ). Pelaha wäre alſo gleichbedeutend mit Weiden⸗ 
bach. Auf das Dorf Behla iſt dieſer Name wohl von dem Graben 
übertragen, der von Behla gen Sumpfohren hinabrinnt. Auch 

in Ueberauchen, als Vberah, Oberach “) ſteckt dieſes aha, 

1) Birlinger, Alemannia VIII, 6. 
2) S. Schäzler, badiſches Sagenbuch I, 454. 
3) Wartmann II, 276. 
4) Im badiſchen Mittelland bedeutet Belle übrigens noch heute nicht 

Weide, ſondern Pappel (Mittheilung unſeres Vereinsmitgliedes, des Ingenieurs 
Obermüller). 

5) Wirt. Urkundenbuch II, 199; oberrhein. Zeitſchrift IX, 222 
2  



denn Vberach bezeichnet einen Ort, der über der Ach, dem Waſſer 

(in dieſem Falle die Brig) drüben, der jenſeits der Brig liegt. 

Sein Name bekundet deshalb Ueberauchen zugleich als Ausbau 

der einſt ſo umfangreichen Klengener Markgenoſſenſchaft, denn 

eben von Klengen aus geſehen liegt derſelbe jenſeits der Brig. 

Im Schwarzwalde endlich finden wir Ober- und Unterkirnach, 

Linach, Urach, Schollach, Langenordnach, Namen, welche zugleich 

ein Gewäſſer und das Thal des letzteren bezeichnen. Von den— 

ſelben enthält Kirnach (1244 Kvrna)!) das altdeutſche qvirn 

(mittelhochdeutſch kürn), d. i. Mühle, bedeutet Mühlenbach. 

In Linach (Cina 1300) 9 ſuche ich das altdeutſche Iin, linboum 

d. i. Spitzahorn, nicht unſer Lein, denn im ſchwäbiſchen Mittel⸗ 

alter kommt letzteres noch nicht vor, ſondern dafür nur har und flahs; 

iſt meine Annahme richtig, dann iſt Linach Ahornbach. Urach, 

das in unſerem Gebiete zweimal, bei Hammereiſenbach (1310 

Vra) und bei Lenzkirch (1239 Vra) 8) ſich findet, wird wohl 
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Waſſer, an dem ſich die Ure, die Auerochſen, aufhalten, bedeuten, 

denn dieſe Thiere haben ehedem auch unſere Gegend bewohnt. 

Schollach (1373 Schalg) ) iſt, wie das Weſen ſeines Gewäſſers 
nahe legt, die ſchaale, die unreine Ach. Langenordnach 

lautete urſprünglich, wie uns ſchon bekannt, Nordera, d. i. die 

nördliche Ach, ein Name, der ganz der Wirklichkeit Rechnung 

trägt, denn die Bäche von Langenordnach und Josthal oder Welſch⸗ 

ordnach ſind die nördlichſten Nebengewäſſer der Wutach. Nach 

dieſem Fluſſe endlich war der nunmehr in Neuſtadt aufgegangene 

Ort Gutach benannt, denn der Oberlauf dieſes Fluſſes heißt 

Gutach. Uebrigens ſind Wutach und Gutach nur zwei verſchiedene 

Formen desſelben Namens, der uranfänglich Wutaha (1122 

Wutahe, 1316 Wüta) s) gelautet hat. Ohne genügenden Grund, 

wie mir ſcheint, wollte man auch dieſen Flußnamen der deutſchen 

Sprache abſprechen und für keltiſchen Weſens deuten, denn die 
  

1) Fürſtenberg Urk.B. I, 187. 
2) Fürſt. rk.V. II, 1. 
3) Fürſt. Urk. B. I. 176; II, 39. 
4) Fürſt. Urk. B. II, 297. 
5) Quellen zur ſchweiz. Geſch. II, 101; fürſt. Uurk. B. I, 55.  
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Wildheit der Wutach dürfte beweiſen, daß die Deutſchen ihr 
dieſen Namen gegeben haben, Namen und Natur dieſes Fluſſes 
ſtehen in vollem Einklang. 

Viel häufiger als Ach fand Bach (ſtammverwandt mit dem 
griechiſchen ) in Fluß- und ſomit auch durch Uebertragung 
in Ortsnamen innerhalb unſeres Gebietes Verwendung. Bach 
iſt nämlich Grundwort in Steppach, Marbach, Weilersbach, 
Roggenbach, Vöhrenbach, Langenbach, Bubenbach, Hammereiſen— 
bach, Eiſenbach, Röthenbach, Siedelbach, Bruckbach, Eckbach, 
Spriegelsbach, Schwärzenbach, Reichenbach, Fiſchbach, Namen, 
von denen Fiſchbach, Langenbach keiner Deutung bedürfen. 
Steppach (1122 Stetibach) 1) iſt an ſich ein Bach, längs deſſen 
ſich ein stad, d. h. ein Dammweg, hinzieht. Marbach ſodann 
iſt, wie die alten Formen anderer Orte d. N. beweiſen, aus 
Markbach verſtümmelt und nach jenem Bache benannt, der die 
Nordmark, Nordgrenze der Klengener Markgenoſſenſchaft und zu⸗ 

gleich die der Albunesbara gegen die Grafſchaft Aſeheim bildete. 
Die mir bekannten Bäche Namens Reichenbach ſind ſolche, 
welche ſtets Waſſer führen, alſo ſozuſagen reich ſind; das Gegen⸗ 

theil bezeichnet der Name Dürrenbach. Perſonennamen dienen als 

Beſtimmungswörter in Weilersbach (764 Wilarresbach) 2) und 
Roggenbach (1179 Rogginbach) 2): das ſind die Bäche des 
Milhari, Roggo. Auch in Bubenbach iſt weit eher der Per— 
ſonenname Bubo, denn die Fiſchbenennung Bubo d. i. junger 
Karpfen enthalten; in jenem Gebirgsbächlein gedeihen nämlich 

keine Karpfen. Nicht weniger unwahrſcheinlich dünkt mich die 
Deutung von Vöhrenbach mit Forellengewäſſer, denn Forelle 
heißt mittelhochdeutſch forhe, der Name dieſer 1244 gegründeten 
Stadt“) aber hat im Mittelalter nie den Umlaut 6, ſondern ſtets 

e Vernbach, Verinbach), kann alſo nicht von forhe abgeleitet 

ſein. Ich nehme deshalb auch hier als Beſtimmungswort den 

1 Quellen zur ſchweiz. Geſchichte III, 101. 
2) Wartmann I, 43. 
3) Schriften der Alterthums- und Geſchichtsvereine zu Baden und Donau⸗ 

eſchingen U, 197. 
4) Fürſt. Urk. B. I, 187. 
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Perſonennamen Faro an, deute alſo Vöhrenbach mit Bach des 

Faro. Dagegen ſind Eiſenbach und Hamnmereiſenbach 

wirklich „Eiſenbäche“ und nicht nach einem alten Anſiedler 180 

benannt, denn ihr Gewäſſer berührt den Brauneiſenſtein. Röthen— 

bach (819 Rotinbah) ), d. h. rother Bach, bezieht ſich auf die 

Farbe des Waſſers, ebenſo Schwärzenbach, d. h. ſchwarzer Bach, 

ein Name, der beſagen will, daß ſein Träger durch dunklen 

Wald fließe und daher ſelbſt dunkel, ſchwarz erſcheine. Bruck— 

bach iſt ein Bach, über den eine Brücke geht. Die Brücke iſt 

deshalb als Beſtimmungswort in Ortsnamen geeignet, weil es 

ehedem an ſolchen keinen Ueberfluß gegeben hat. Eckbach 

(1318 Eckbach) 2) enthält das Wort Eck, d. i. Bergvorſprung; 

namentlich ſolche „Ecken“ bilden gerne Namen, welche weithin 

ſichtbar ſind, alſo eine Oertlichkeit individualiſieren. Spriegels⸗ 

bach hieß ehemals Brielsbach, Brigelsbach (1430 Brähelsbach) 905 

iſt alſo ein Gewäſſer, das einen Brühl durchfließt; der älteſte 

Sinn von Brühl aber iſt ſumpfige Waldwieſe, es ſtammt, wie 

Buck glücklich vermuthet, wohl von brog, d. i. Sumpf, Moos. 

Siedelbach (4318 Sidelbach)) enthält das Veſtimmungswort 

Sidel, Sedel, d. i. Sitz; ich möchte dieqſen Namen dahin erklären, 

daß von den kleinen Seitenthälern der Ornach der Siedelbach 

zuerſt beſiedelt wurde, daß dieſe Eigenſchaft desſelben im Gegen— 

ſatze zu dem Eck⸗, Bruckbach und Spriegelsbach ihm den Namen 

gegeben hat. 
Ein erſt ſeit dem 16. Ihdt. entſtandener Ortsname auf Bach 

iſt Bregenbach, denn dieſe Thalgemeinde hieß das ganze Mittel⸗ 

alter hindurch nach ſeinem Fluße „Bregen“ ſchlechthin. 

Unſere Gegend iſt arm an Seen, deshalb ſind bei uns auch 

keine Ortsnamen zu erwarten, welche nach einem See benannt 

ſind. Auffallend iſt es freilich, daß ſich am Titiſee (1115 Titunse) 

kein gleichnamiger Ort gebildet hat. Dieſer See aber iſt nicht, 

wie jüngſt im Badiſchen Beobachter (Nr. 130 von 1881) der 

1) Wartmann I. 232. 
2) Fürſt. Urt. B. II, 60. 
3) Fürſt. Urk.B. II. 154. 
40) Fürſt. Urt. B. II, 60.
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bekannte Dr. Obermüller horribile dictu behauptete, aus dem 

Albaneſiſchen (u1) abgeleitet, ſondern gut deutſch, Titunse be⸗ 

ſagt einfach „See des Tito“. 

In alten Zeiten waren, wie bereits geſagt, die Brücken 

ſelten, wurde doch ſelbſt in Donaueſchingen die erſte Brücke über 

die Brig an der Wolterdinger Straße erſt 1778 erbaut. Daraus 

erklärt ſich, daß dieſes Wort bei uns nur ein einziger Ort, das 

Dörfchen Bruggen in ſeinem Namen enthält. 

Dieſer Brückenmangel verlieh vor Alters den Furten und 

Fähren große Wichtigkeit, weshalb die letzteren nicht ſelten 

Ortsnamen gebildet haben. Bei uns gibt es eine Mühle Diet— 

furt bei Reiſelfingen, deren Name als Beſtimmungswort diet, 

thiuda, d. i. Volk, enthält und beſagt, daß bei dieſer Mühle vor 

Alters eine Volksfurt, d. i. eine für jedermann offene Furt über 

die Wutach geführt habe. 

Fähre, alt fara, ſodann findet ſich im Namen des abge⸗ 

gangenen Ortes Neufra bei Leipferdingen; Neufra aber iſt, 

wie wir von anderen Orten d. N. wiſſen, aus Ninfaron zu⸗ 

ſammengezogen. Gewöhnlich erklärt man dieſen Namen mit 

„Ort bei der neuen Fähre“, ob jedoch mit Recht, ſcheint zweifelhaft, 

denn dieſer im Dativ ſtehende Name ſollte Jiunkaron lauten; ſo 

oft aber auch die Neufraorte im Mittelalter genannt werden, ſo 

erſcheint auch nicht einmal eine Form, welche ninn, niwin böte, 

das iſt, wie Buck mit Recht betont, bedenklich. 
Auch die Höhenlage wirkte ortsnamenbildend. 

Berg ſteht in dieſer Eigenſchaft in den Namen Blumberg, 

Rudenberg, Kirnberg, Affenberg, Fürſtenberg, Wartenberg, 

Schenkenberg und einfach im Ortsnamen Berg bei Lenzkirch). 

Blumberg (1265 Blzmenberch) y) bedarf keiner Ecklärung. 

Rudenberg iſt Berg des Rudo, Affenberg(Ktlinbere 1274)) 

Berg des Affo. Fürſtenberg lälteſte Urkundenform 12⁵⁰ 

Vurstenbere) à) iſt nicht, wie nahe liegt, Berg des Fürſten, denn 

J) Fürſt. Urk.B. L. 217. 
2) Fürſt. Urk.B. I, 388. 
3) Fürſt. Urk. B. I. 195.    
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ſeine Feſte wurde ohne Zweifel von ſeinen älteſten Beſitzern, den 
Grafen von Zollern erbaut. Auch virst, d. i. Firſt, Gebirgs⸗ 
kamm, Berggrat, ſteckt ſchwerlich in ſeinem Namen, denn ein⸗ 
mal zeigen deſſen Formen in den Urkunden des 13. und 14. 
Ihdts. ganz überwiegend u, üä, iu, nur ausnahmsneiſe einfaches i, 

und zweitens iſt der Fürſtenberg kein Gebirgskamm, kein Berg⸗ 
grat, ſondern ein iſolierter, maſſiger Vorberg der ſog. Länge. Dieſer 
Lage wegen durfte ſein Name höchſt wahrſcheinlich das Eigen⸗ 

ſchaftswort vürst erthalten; Fürſtenberg bedeutet alſo wohl „erſter, 
vorderſter Berg“, nämlich eben der Länge. Wartenberg 
(1169 Wartinbere) ) iſt entweder ein Wartberg, eine Hochwacht 
oder Berg des Warto; letztere Deutung ſcheint mir berechtigter, 
denn zu einer Hochwarte iſt dieſer Berg wegen ſeiner gegen Oſten 
und Südoſten beſchränkten Ausſicht nicht beſonders geeignet. 

Schenkenberg (1169 Schenchinbere) 2) endlich iſt Berg des 

Schenken; zu Schenkenberg ſaß nämlich im 12. und 13. Ihdt. 
der Schenke des Stiftes Reichenau, weshalb ſeine dortige Burg 

einfach den Namen Schenkenberg erhielt. Nicht urſprünglich ge⸗ 

hörte zu dieſer Gruppe von Ortsnamen -Kirnberg bei Bräun⸗ 

lingen, denn deſſen älteſte Form lautet Kurenbure ), d. i. Mühl⸗ 
burg; erſt im 15. Ihdt. taucht die jetzige auf, erſtmals 1409 
Kürnberg). Dasſelbe gilt von der abgegangenen Waren⸗— 
burg, denn der alte Name lautet Warenberg e), d. i. Berg 
des Mannes Waro. Dieſer auch ſonſt nicht ſeltene Wechſel von 

berg und burg erklärt ſich daraus, daß Berg an ſich nicht eine 

Höhe, ſondern eine Stätte des Bergens, des Schutzes, bedeutet, 
ſ. Birlinger, Alemannia VI, 136. 

Einen einzeln ſtehenden Felskopf hießen die Alten ſchlechthin 
Stein; einen ſolchen Stein haben wir in Zin del ſtein (1225 

Sindelstein) „), d. h. wohl Fels des Sindolt, und in Langen⸗ 

J) Freiburger Diöceſanarchiv XI, 150. 

2) Oberrhein. Zeitſchrift XXVIIII, 143. 
3) 1250, f. fürſt. Urk.B. I. 195. 
4) Fürſt. Urk.B. III, 37. 
5) Fürſt. Urk. B. II, 97. 
6) Fürſt. Urk. B. I. 128.  
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ſtein (abgegangene Burg bei Hubertshofen in der Gemarkung 

Habsegg). Eſck, d. h. Ecke, Bergvorſprung, ſteht in Windegg, 

d. h. windige Ecke, und in den Burgnamen Stallegg, alt 

Stabelekke 1), d. i. etwa ſtählerne, unbezwingliche Ecke, und 

Hewenegg, eine Burg, welche nach ihren Erbauern und Herren, 

den Edeln von Hewen benannt iſt. Randen, wie der bekannte 

Bergzug und ein auf demſelben liegendes Dorf heißt, ſcheint eine 

dialektiſche Form für Rangen, d. i. Bergreihe, zu ſein, denn d und g 

wechſeln des öftern; ſo heißt z. B. der Ort Buggenſegel bei Salem 

urſprünglich Buggenſedel (1220 Buchensedel) 2). 

Halde, d. i. Abhang, ſteht in Nordhalden (1167 Northal- 

dun) s), d. i. Nordabhang, nämlich des Randen. 

Das Gegentheil von Höhe, das Thal, bildet auffallend 

genug bei uns nur wenige Ortsnamen, da die zu unſerem Bezirke 

gehörigen Thäler meiſt, wie uns ſchon bekannt, einfach den Namen 

ihres Baches führen. Wir haben nur Kriegerthal, Gnadenthal, 

Bärenthal, Josthal und das bei Villingen abgegangene Runsthal. 

Kriegerthal iſt nach dem abgegangenen Orte Griengen geheißen, 

ſollte alſo Griegerthal geſchrieben werden; Griengen (1350 

Griengen) ) aber iſt ſchwer zu deuten. Nach der Analogie von 

Klengen e) möchte ich auch Griengen für einen verſtümmelten 

Namen auf Ingen anſehen und vermuthe, da Klengen urkundlich 

aus Chnewinga entſtanden iſt, als Urform Grawingun, d. i. bei 

den Nachkommen des Grawo. Gnadenthal (1296 Gnaden- 

tal) e) iſt eine Wallfahrtskirche, ſein Name erklärt ſich alſo ſelbſt. 

Bärenthal enthält ohne Zweifel als Beſtimmungswort den 

Namen des Meiſters Petz, denn noch im 16. Ihdt. hat es in 

der Lenzkircher Gegend Bären gegeben “); an ſich freilich könnte 

  

1) Fürſt. Urk.B. I, 205 (1250. 
2) Oberrhein. Zeitſchrift XXX. 57. 
3) Quellen zur ſchweiz. Geſchichte III, 123. 
4) Urtunde in Donaueſchingen. 
5) 1326 Kliengen, ſ. fürſt. Urk. B. I, 97. 
6) Oberrhein. Zeitſchrift XXV, 398. 

7) ſ. meine Akten zur Geſchichte des deutſchen Bauernkriegs aus Ober⸗ 

ſchwaben 209.  
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Bärenthal eben ſo gut das Thal des Mannes Bero ſein. Jos⸗ 
thal iſt, wie ſchon S. 18 geſagt, der jüngere Name des Thales 
Welſchenordnach und enthält den Namen ſeines Patrones Jos, 
Jodocus. Runsthal endlich hat einen Perſonennamen zum 
Beſtimmungsworte, vermuthlich (denn die Formen Rünstal, Kös- 
tal, Runnistal, Rundestal des 13. Ihdts. 1) ſind bereits abge⸗ 
ſchliffen, geſtatten alſo keine ſichere Deutung) den Namen Rumo. 

Släh, d. i. Schlucht, finden wir im Namen Schlauch bei 
Saig. Das gleiche Wort ſteht auch im Namen des Schluchſees. 

Enge, d. i. enges Thal, ſtehtim Namen Engen (1050 Engin)e), 
d. i. in, bei der Enge. Dieſe Stadt liegt auch wirklich am Aus⸗ 
gange jener engen, ſteil eingeſchnittenen Trockenthäler des Jura, 
deren Mittelpunkt das Kriegerthal bildet. 

Zu den Thalorten gehört endlich gewiſſermaßen auch Füßen, 
denn deſſen alter Name lautet Fuozzen ), d. h. zu den Füßen, 
nämlich des Randengebirges. 

Flacht, d. i. Ebene, war der Name eines bei Oefingen ab⸗ 
gegangenen Ortes, als deſſen Gegenſatz Oberflacht lim wirt. 
Oberamte Tuttlingen) ſich durch ſeine Namensdifferenzierung 
kund gibt. 

Auchanderweitige Beſchaffenheiteneines Ortes 

haben demſelben des öftern zu ſeinem Namen verholfen, z. B. 
ſumpfige Lage, Bewaldung u. ſ. w. 

So haben wir drei Orte, die von der Au benannt ſind: 
Waldau, Falkau und Schönenbach, denn letzteres hieß bis 
in das 17. Ihdt. herein Schönau. Au aber ſteht hier, wie 

die Lage dieſer Orte beweist, nicht mehr in ſeinem urſprüng⸗ 
lichen Sinne, nach dem es einen ganz oder theilweiſe mit Waſſer 
umfloſſenen Grund bezeichnet hat, ſondern in ſeiner jüngeren Be⸗ 
deutung Wieſe. Jene drei Namen beſagen alſo Waldwieſe, 

) Oberrhein. Zeitſchrift VIII, 358 und 361; XX, 207; fürſt. urk.B. 
I. 211. 

2) Quellen zur ſchwetz. Geſchichte II, 7. Ich erwähne hier, daß der 
Name Thengen (1080 Tengin 4. a. O. III, 15) für mich unerklärbar ſſt. 
Ob deutſch⸗ 

9) 1179, f. wirt. urk. B. I, 198. 
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Falkenwieſe, ſchöne Wieſe; ihre Träger bildeten vermuthlich, als 

die Coloniſten des 13. Ihdt. in jene Gegend vordrangen, natür⸗ 
liche Waldwieſen. 

Sumpfiges Gelände nannte man Ried, Horb und 

Schlatt. Letzteres kommt als Ortsname vor in Schlatt am 

Randen, erſteres in Län genried bei Engen. 

Auch Saig gehört hieher, denn deſſen Name lautete ehedem 
Seegga, Segge, Secka !), weshalb Saig nicht etwa von Seige, 
d. i. Waſſeranſammlung, Waſſergraben, ſondern von Segge, d. i. 
Riedgras, abzuleiten iſt. Saig beſagt alſo Anſiedlung im Ried⸗ 
graſe. 

Da in alten Zeiten unſer Land noch mehr denn heute von 
Wald bedeckt war, ſo iſt es auffallend, daß Wald, Gebüſch und 

Waldbäume bei uns nur ſo wenige Ortsnamen gebildet haben. 
Wald findet ſich hier als Grundwort nur in jungen Orts⸗ 

namen, wie z. B. in dem des Klöſterleins Srünwald ggeſtiftet 

1360) und in dem der Colonie Kohlwald, vor. 
Auch Hart, d. i. zur Waide benützter Gemeinwald, ſteht 

nur im Namen des abgegangenen Ortes Zenginhart, den ich 
in 2e Enginhart auflöſen möchte, dies aber bedeutet zu, im engen, 

ſchmalen Weidewald. 

5 Schachen, d. h. kleines Gehölz, bildete den Namen des 

Schachenhofes bei Bräunlingen. 

Loch, was ebenfalls Wald bedeutet, ſteht in Schopfloch 

bei Engen. Beſtimmungswort iſt in dieſem Namen wohl das 

altdeutſche scoph, d. i. wilde, öde Gegend, ſo daß Schopfloch 

„öder Wald“ beſagen wird. 

Buch, d. i. Buchwald, iſt Grundwort im Namen Raiten⸗ 
buch, das um 1120 Retinböch, 1149 Retunböch hieß ). Deshalb 
ſcheint es mir zweifelhaft, ob wir zur Erklärung dieſes Namens das 

Wort Raite (Bezirk, Raum) beziehen dürfen, denn dasſelbe lautete 

althochdeutſch hreiti. Retin, Retun dürfte eher der umgelautete 

1 1) Quellen zur ſchweiz. Geſchichte III, 81, 119; Freiburger Diöceſanarchiv 
„ 187. 

2) Qiuellen zur ſchweiz. Geſchichte III, 91, 119.  
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Genetiv des Perſonennamens Ratto ſein, alſo Raitenbuch Buch⸗ 

wald des Ratto bedeuten. 
Zeil, ein altes Wort für Buſch, Gebüſch, haben wir im 

Ortsnamen Zeilen bei Emmingen ab Egg (1166 Cila) ). 
Von den Waldbäumen gelang es bei uns der Föhre, einen 

Ortsnamen zu bilden, denn Pfohren (825 Forren) 2) bedeutet 

„bei, zu den Föhren.“ Lautlich ſtimmte Forren freilich beſſer 

zu dem althochdeutſchen forro, Lauch, aber der Lauch iſt keine orts⸗ 
namenbildende Pflanze, und zudem nennt eine Urkunde von 887) 

unſern Ort in adjektiviſcher Form »in Forahero marchae, was 
nachweist, daß Pfohren nicht von forro, ſondern von foraba, 

Föhre, ſtammt. 
Der Name des abgegangenen Ortes Aſp ſodann enthält 

das Wort Eſpe, bezeichnet alſo eine an, unter Eſpen gelegene 

Ortſchaft. 
Den Uebergang von dieſer erſten Gruppe von Ortsnamen 

zur zweiten, deren Glieder an ſich eine Wohnſiätte bezeichnen, 

bilden jene Namen, welche die Cultivierung, die Rodung 

ihrer Orte durch den Menſchen ausdrücken. Für das Roden 
hatten die Alten mehrere Wörter. Geſchah dasſelbe, wie ſo häufig, 

durch Niederbrennen des Waldes, ſo nannte man das alſo ge— 

wonnene Gelände einfach Brand, ein Name, dem wir in Ober⸗ 

und Unterbränd begegnen. 
Roden durch Niederhauen des Waldes und Ausgraben der Stöcke 

hieß man reuten. Das dadurch gewonnene Land aber Reute, 
Gereut. Ein abgegangener Ort Greut lag bei Hattingen; ſeine 
Flur haben die Feldmeſſer barbariſch genug in Kräuterhof, wie 
wenn der Name von Kraut käme, verballhornt. 

Roden endlich durch Waldhieb, aber ohne Beſeitigung der 
Stöcke, nannte man ſchwanden; auf dieſe Weiſe wurde das 
Gelände von Schwen de bei Lenzkirch der Cultur zugeführt. 

Auch ein Schlatt gab es, das Holzſchlag, Waldlichtung 

J) Oberrhein. Zeitſchrift XXXI, 291. 
2) Wartmann I, 273. 
3) Wartmann II, 261.    
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bedeutet, und das alſo von dem mit Ried ſinnverwandten Schlatt 

wohl zu trennen iſt. Dieſes zweite Schlatt ſteckt ohne Zweifel 

im Namen des Schlatterhofes bei Emmingen ab Egg, denn 
dort gibt es kein Ried. 

An dieſer Stelle iſt auch Bargen aufzuführen, denn dieſer 

Ortsname (884 Paragen) ) kömmt von parac, Heuhütte, be⸗ 
deutet alſo „zu den Heuhütten.“ 

Garten, d. i. Einzäunung, dann erſt übertragen: eingezäun⸗ 
tes Gelände, ſteht im Namen des abgegangenen Steingart, 
der ein in Menge mit Steinen überſäetes Grundſtück bedeutet. 

Merkwürdig iſt der Name des Thales Schiltwende bei 

Neuſtadt, denn derſelbe (1373 Schiltwendi) 2) beſagt, daß man 

da den Schild wenden, d. i. umkehren muß. Weshalb aber 
gerade dieſes Thal alſo geheißen wurde, iſt ſchwer zu ſagen. 

Weg ſteht im Namen Altenweg (1373 z2em alten Wége); 
Altenweg aber iſt ohne Zweifel nach der Römerſtraße benannt, 
welche von Tarodunum in das Donaugebiet geführt hat. 

Wir ſtehen jetzt bei der zweiten Ortsnamengruppe, deren 

Glieder ſchon an ſich eine Wohnſtätte bekunden. Die all⸗ 
gemeinſte Bezeichnung dieſer Art iſt Statt, denn Statt bedeutet 

urſprünglich Stätte ſchlechthin. Bei uns gibt es mehrere plu⸗ 

raliſche Ortsnamen, die dieſes Statt in der dativiſchen Form 

Stetten enthalten: Stetten bei Engen, Stetten bei Bräunlingen, 

Nordſtetten bei Villingen, Honſtetten bei Engen. Dieſe Stetten⸗ 

orte waren aber urſprünglich keine Plurale, ſondern ſtanden in 

der Einzahl, denn Nordſtetten hieß 764 Nordstati, d. i. die nördliche 
Stätte, und Honſtetten um 700 Hohunstati 8), d. i. hochgelegene 
Stätte, aber ſchon im 11. Ihdt. ſtehen die Formen auf stetin 

neben denen des Singulars Honstetin, Hohensteti ). Honſtetten 
iſt, nebenbei geſagt, der älteſte von einer Urkunde erwähnte 

Ort von Baden. Außer dieſen Orten kömmt Stetten auch 

noch in den abgegangenen Orten Hagſtetten, Hofſtetten, Lützel⸗ 
  

1) Wartmann II, 243. 

2) Fürſt. Urk. B. II, 298. 

3) Wartmann I, 2, 43. 

4) Quellen zur ſchweiz. Geſchichte III, 7, 23.
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ſtetten, Bonſtetten, Einſtetten vor, von denenHofſtetten eine 

Hofſtätte überhaupt, Bonſtetten eine mit Bäumen (pon mittel⸗ 

hochdeutſche Form für Baum) bepflanzte Stätte, Lutzelſtetten, 
die lützle, d. i. kleine Stätte, bezeichnet. Da von »Einſtetten 
keine alte Form überliefert iſt, ſo iſt ſchwer zu ſagen, was dieſer 

Name bedeute. „Ein“ kann aus dem Eigennamen Egin, aber 
auch aus „Hohin“ entſtanden ſein. Im erſten Falle wäre Ein⸗ 

ſtetten eine Stätte des Mannes Egino, im zweiten ein Hohen⸗ 
ſtetten. Nicht beſſer ſteht es mit-Hagſtetten, denn Hag kann 

Einzäunung, eine dem Winde ausgeſetzte Landſcheide, einen 
Buſchwald oder einen Dornſtrauch bedeuten. 

In der neuern, engern Bedeutung von civitas ſteht Statt im 
Namen Neuſtadt, erſtmals genannt 1275 als Nova civitas, 

1310 als Newenstatt ). 
Ebenfalls allgemeinen Sinnes iſt Weil und ſein Sammel⸗ 

begriff Weiler. Gewöhnlich leitet man dieſes Wort Weil vom 

lateiniſchen villa ab, aber kaum mit Recht, denn die Anwendung 

von Weil, Weiler iſt für ein Fremdwort viel zu häufig. Weshalb 

ſoll denn Weil, Weiler nicht deutſchen Urſprunges ſein? Ich möchte 
es zu „Weile, weilen“ ſtellen und glaube, daß Weil „dauernde 

Wohnſtätte“ im Gegenſatze etwa zur fliegenden Hütte des Hirten, 
des Jägers ausdrückt. Weiler, der Sammelbegriff von Weil, 

bezeichnet alſo nach meiner Annahme eine Mehrheit bleibender 

Wohnſtätten 2). Das einfache Weil diente in unſerer Gegend 

als Name für die abgegangen Orte Weil, Wyl und Weilen, 

von denen letzteres ein Dativ der Mehrzahl iſt. Weiler aber ſteht 
in Weiler bei Villingen, Weiler bei Dittishauſen, Herzogenweiler, 

Pfaffenweiler, Mönchweiler, Friedenweiler, Göſchweiler, Birch— 
tenweiler (dem alten Namen für die Spitalhöfe bei Pfaffen⸗ 

wilare) und in den Namen der abgegangenen Orte Sannen⸗ 
weiler und Volgersweiler. Die beiden letztern, ſowie Göſchweiler, 
Friedenweiler und Birchtenweiler haben als Beſtimmungswort 

einen Perſonennamen. Sannenwilare iſt Weiler des Sanno, 

Volgersweiler (um 1111 Volcheneswilare) s) der des Folchini, 
    

J Freiburger Dibeeſanarchin I. 30; fürſt. Urk.B. II, 41. 
2) Die gegentheilige Anſicht vertritt Virlinger in ſeiner Alemannia VI. 27. 
3) Leichtlen, die Zähringer 65.  
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Göſchweiler (um 850 Cozcerisvilare) ) der des Cozker, Frie⸗ 
denweiler (1123 Friedenwilare) 2) der des Frido, Birchte n⸗ 
weiler der des Birchto. Herzogenweiler und Pfaffen⸗ 
weiler bildeten anfangs eine gemeinſame Mark unter dem 

Namen Weiler (noch 1239 Wilare) 8); ſie trennten ſich im 13. 
Ihdt. als ein Theil dieſer Gemeinmark an das Kloſter Salem, 
der andere an die Herzoge von Zähringen fiel. Seitdem hieß 

der letztere Herzogenweiler, der erſtere Pfaffenweiler, Namen, 

die ſomit auch die der ehemaligen Ortsherren enthalten. Das⸗ 

ſelbe gilt auch von Mönchweiler (4270 Munchwiler) ); nach 
welchen Mönchen dieſer Ort aber benannt iſt, vermag ich aus 
Mangel an urkundlichen Ausſagen nicht zu beſtimmen. 

Heim bedeutet Lager, Ruheſtätte, dann einen bleibenden 
Wohnplatz, Heimat. Dasſelbe dient als Grundwort in Thal⸗ 
heim, Mauenheim, Thannheim, Bachheim, Rietheim, Dürrheim, 
ſodann in den abgegangenen Orten Hartheim bei Reiſelfingen) 5), 
Suntheim und Vaganesheim. Von dieſen Namen erklären 

ſich Thalheim, Thannheim, Rietheim, »Hartheim 

von ſelbſt; dieſe Namen ſagen: Wohnort, Heimath im Thale, 

im Wolde, im Riede, im Hart. Suntheim iſt die ſüd⸗ 
liche Anſiedlung, nämlich im Gegenſatze zu Auffen (Aufheim), 
mit dem es jetzt zu einem Orte vereinigt iſt. Die Anlage von 
Auffen läßt aber das urſprüngliche Verhältniß noch deutlich er⸗ 
kennen, denn Auffen beſteht aus zwei Häuſergruppen, die nur 
loſe mit einander verbunden ſind. Die eine um die Kirche lie⸗ 
gende Gruppe iſt das eigentliche Auffen, die zweite, ſüdliche aber 
Suntheim. Mauenheim (1145 Mouvenheim) ) die des 
Mannes Mouwo, Mawo. Dürrheim (889 Durroheim) 7 iſt 
die dürre, d. i. die nicht gerade waſſerreiche Anſiedlung, ein 

  

1) Wartmann II, 392. 

2) Originalurkunde in Donaueſchingen. 
3) Fürſt. urk. B. I, 179. 
4) Sberrhein. Zeitſchrift VIII, 369. 
5) Fürſt. Urk.B. II, 382. 
6) Quellen zur ſchweiz. Geſchichte III, 115. 
7) Wartmann II, 275.
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Name, der mir im Gegenſatze zum benachbarten Rietheim ent⸗ 
ſtanden ſcheint. Vaganeshein enthält einen Perſonennamen, 

vermuthlich Fagini. Verſteckt lebt Heim ſodann auch in den 
Ortsnamen Kirchen, Aaſen, Auffen, und im abgegangenen 
Mauchen; denn die alte, volle Form derſelben lautet Chiri- 
heiim (764), Ascheim (1083), Ufheim (879), Mucheim (1150) ). 

Kirchheim aber iſt Anſiedlung mit, bei der Kirche, Ufheim, wie 

bereits geſagt, Anſiedlung, die aufwärts, oberhalb von Suntheim 
liegt, und Muchheim Anſiedlung am Bache Much (Mauchach). 

Dieſer Bachname Much aber ſtimmt kaum zu Mauche, d. i. Grille, 
ſo daß derſelbe Grillenbach bedeuten würde; nach Bucks An⸗ 
nahme iſt derſelbe eine Bildung des indogermaniſchen Stammes 
muk (naß, feucht), ſo daß Much gleichwerthig mit „Naſſach“ wäre. 
Es iſt ſelbſt fraglich, ob dieſer Name, der in Süddeutſchland 

einige mal vorkömmt, überhaupt deutſchen Urſprunges, ob er 

nicht am Ende auch ein Erbſtück aus keltiſcher Zeit iſt. Aſeheim 

ſodann iſt Heim des Mannes Aſo. Allerdings erſcheint 1311 

urkundlich neben Ashain auch ein Aſabach 2); man darf aber 
ſchwerlich den Ortsnamen von dieſem Bache herleiten, denn im 

Namen des letztern wird als Beſtimmungswort eben wieder der 

Genetiv Asin dienen. Wir haben alſo hier ein Heim des Aſo 

und dabei einen Bach des Aſo. Endlich iſt an dieſer Stelle noch 

Bieſingen zu nennen, denn dieſe Form iſt eine barbariſche 

Verunſtaltung neuerer Zeit für das richtige Bieſenheim (759 

Boasinheim), d. i. Heim des Mannes Buſo. 

Dorf, ein mit dem lateiniſchen turba identiſches Wort, 

das an ſich, wie ſeine Stammgemeinſchaft mit turba zeigt, An⸗ 

häufung von Leuten, dann Anſiedlung derſelben bedeutet, ſteht 

in Altdorf, Bieſendorf, Kirchdorf, Achdorf und bildete auch die 

Namen der abgegangenen Orte Wesdorf und Wilddorf. Von 

dieſen Namen ſind Altdorf und Kirchdorf klar; Achdorf 

(775 Ahadorf) iſt Dorf an der Ach, nämlich an der Wutach; 

1) Wartmann 1, 43, oberrhein. Zeitſchrift IX, 198; Dumge, Regesta 

Badensia 80; Quellen zur ſchweiz. Geſchichte III, 121. 

2) Fürſt. urk. V. W,. 448.  
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Ach hat alſo hier, wie im Namen Ueberauchen, ſeine allgemeine 
Bedeutung Waſſer, Fluß, beibehalten. Bieſendorf enthält den⸗ 
ſelben Eigennamen als Beſtimmungswort, wie Bieſingen; es 

iſt das Dorf des Buſo. Wesdorf, wie der Name ſchon um 

1200 in Giltverzeichniſſen von St. Gallen lautete, wird wohl aus 
Wenisdorf verſtümmelt ſein, iſt alſo, wenn dem ſo iſt, das 

Dorf des Mannes Wezzi. Wilddorf endlich kann ſehr wohl 

eine Zuſammenziehung aus „dem wilden Dorf“ ſein, d. h. als die 

dortige Anſiedlung wieder eingieng, vergaß man nach und nach 

den wahren Namen derſelben und benannte ihre zum Walde ge⸗ 

wordene Stätte einfach „das wilde Dorf.“ 

Das Haus hat bei uns in der Einzahl nur einen Orts⸗ 
namen gebildet, den des abgegangenen Hupfenhus (Haus des 
Hufo) bei Kirnach oder St. Georgen; dagegen findet es ſich im 
Dativ der Mehrheit in Hauſen am Ballenberg (um 1150 Husan) Y, 

Hauſen vor Wald und Hauſen im Kirchthal, Waldhauſen, Dittis⸗ 

hauſen, Amtenhauſen und Sunthauſen. Hauſen vor Wald 

hatte früher nicht den jetzt üblichen unterſcheidenden Zuſatz, ſondern 

hieß Husen in Bare 2). Ebenſo nannte man Hauſen im Kirch⸗ 
thal während des Mittelalters Husen an der Aytra, Atra- 
husen, Aetrahusen oder auch Husen an der Tönow “), benutzte 
alſo, um dieſes Dorf von den gleichnamigen Orten zu unter⸗ 
ſcheiden, ſeine Lage an der Donau und an der Aitrach; Aitrach 

aber, ein nicht gerade ſeltener Flußname, iſt kaum deutſch, ſon⸗ 

dern aus einem keltiſchen Adara umgebildet). Waldhauſen, 

wie bei uns der Ort unweit Bräunlingen heißt und ehedem noch 

ein zweiter, bei Villingen abgegangener hieß, bedarf keiner be⸗ 

ſondern Deutung. Dittishauſen (1296 Titinshusen, um 

1290 Diutishusun) 8) iſt Hauſen des Titini, Tiutini, Am ten⸗ 

1) Quellen zur ſchweiz. Geſchichte III, 181. 
2) Z. B. 1357, ſ. fürſt. Urk. B. II, 218. 
3) Fürſt. Urk. B. II, 364, III, 160; Amtenhauſer Güterrodel von 1312 

und 1329 im f. ſ. Hauptarchive. 
4) S. Buck, oberſchwäbiſches Flurnamenbuch 55—56. 
5) Fürſt. Urk. B. I. 328; Nekrolog der Pfarrkirche Löffingen aus dem 

18. Ibdt.
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hauſen (1179 Amitenhiusen) ), Hauſen des Weibes Amita, 

und Sunthauſen das ſüdliche Hauſen im Gegenſatze entweder 
zu Mühlhauſen, (wirt. OA. Tuttlingen) oder zu dem abgegangenen 
Orte Schaffhauſen. Außer dem letztern ſind jetzt noch abgegangen 

Bodelshauſen (um 1115 Podilshusin) 2), Ebenhauſen, 
Gebtenhauſen (1321 Geptenhusens), Riedhauſen, Se⸗ 

benhauſen und Vockenhauſen ), von denen Riedhauſen An⸗ 

ſiedelung am Riede, nämlich an Pfohrener Riede zwiſchen Hüfingen 

und Sumpfohren bedeutet, die übrigen die Eigennamen Bodilo, 
Ebo, Gebita, Sibo und Vokko enthalten. 

Schaffhauſen endlich ſcheint mir weder von Schaf, noch 
von scök (Schiff) ableitbar. Letzteres iſt unmöglich, weil die ur⸗ 

kundlichen Formen dieſes nicht ſeltenen Ortsnamens regelmäßig 
scaf zeigen. Den Ortsnamen von scathus, d. i. Schafſtall, abzuleiten, 

verbietet, wenn ich nicht irre, ſchon die Thatſache, daß in Süddeutſch— 
land die Ortsnamensendung Hauſen nicht mit Thiernamen 
verbunden erſcheint; die große Mehrzahl der vielen Hauſen daſelbſt 

hat vielmehr zum Beſtimmungsworte einen Perſonennamen, die 
Minderheit aber ein topographiſches Merkmal ihres Ortes. Dieſes 

Verhalten einer ſo ausgedehnten Gruppe von Ortsnamen beweist 
deshalb, daß auch jene beiden Hauſenorte in Schwaben, welche 
anſcheinend mit einem Thiernamen gebildet ſind, in Wahrheit 

ebenfalls keine Ausnahme darſtellen; es ſind dies die wirtem⸗ 

bergiſchen Orte Schweinhauſen und Ochſenhauſen. Das erſtere 

hieß im 12. und 13. Ihdt. Suenhusen, eine Namensform, welche 
das Beiziehen des bekannten Borſtenthieres zu ihrer Erklärung 
ohne weiteres verbietet. Dieſes Beſtimmungswort Suen iſt viel⸗ 

mehr wohl nichts anderes, denn der verſtümmelte Genetiv des 
Perſonennamens Swano oder Sweino, denn die Exiſtenz dieſer 

Perſonennamen verbürgen die Ortsbenennungen Swanningas, 

Sveiningas 5). Folglich iſt Schweinhauſen nicht ein Schweineort, 

1) Wirt. Urk. B. II, 198. 
2) Freiburger Diöceſanarchiv XI, 149. 
3) Furſt. Urt. B. II, 78. 
4) Laubenhauſen übergehe ich abſichtlich, denn daß je ein ſolcher Ort be⸗ 

ſtanden habe, iſt mehr denn zweifelhaft, ſ. dieſe Schriften III, 286. 

5) Wartmann I, 88, 217. 
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ſondern das Hauſen des Swano, Sweino. Ochſenhauſen aber 
lautet in ſeiner älteſten einheimiſchen Form, die dem 12. Ihdt. 
entſtammt, Ohsinhusen 1), eine Form, welche einen Genetiv 
Singularis Ohsin enthält. Schon wegen dieſes formalen Grundes 
kann der alſo benannte Ort nicht nach den Ochſen benannt ſein, 
denn wäre dies der Fall, ſo lautete die Urform des Namens 
Ohsonohusun, alſo im 12. Ihdt. wohl noch Ohsunhusin. Dieſe 
Form aber erſcheint niemals; ſo oft auch der Name dieſes Ortes 
urkundlich im 12. Ihdt. erwähnt wird, lautet er entweder abge⸗ 
ſchliffen Ohsenhusen, Ossehusen u. ſ. w. oder voller Ohsinhusin. 
Dieſes Ohsin dürfte in Wirklichkeit nichts anderes, denn der 
Genetio eines Perſonennamens ſein, Ochſenhauſen alſo wie die 
Mehrzahl der Hauſenorte überhaupt ſich verhalten. Bis jetzt 
freilich iſt ein Perſonenname Olso nicht unmittelbar nachgewieſen, 
aber deſſen ehemahliges Vorhandenſein iſt trotzdem geſichert, denn 
Iſſigheim bei Hanau hieß ehedem Ohsingeheim d. i. Heim der 
Ohſinger, der Nachkommen des Ohso. Ohso aber iſt gebaut, wie 
der Nibelgauer Perſonenname Ehso 2) der ohne Zweifel aus 
Ehtizo gekürzt iſt, alſo eine Koſeform etwa des Perſonennamens 
Ehtolf darſtellt. Gerade ſo wird Ouso für Ohtizo ſtehen, Ohtizo 
aber iſt Koſeform des nachgewieſenen Perſonennamens Outheri 
oder Ohtrich. 

Gibt es keinen Hauſenort in Deutſchland, welcher einen 
Thiernamen enthielte, ſo kann auch in Schaffhauſen als das Be⸗ 
ſtimmungswort nicht der Name des Hausthiers Schaf dienen. 
Wer dies dennoch behaupten will, wer alſo hier eine ganz auf⸗ 
fällige Ausnahme von der Bildung der Ortsnamen auf Hauſen 
aufſtellt, hat darum auch die Laſt des Beweiſes. Bis er dieſen 
Beweis erbracht hat, wird die Behauptung berechtigt ſein, daß 
Schaffhauſen nicht anders, denn die übrigen Hauſennamen ge⸗ 
bildet ſei, mit andern Worten, daß in demſelben als Beſtimmungs⸗ 
wort, da „Schaff“ keinen Perſonennamen enthält, ein topo gra⸗ 
phiſches Merkmal diene. Schaff muß ſomit irgend eine 
  

1) Wirt. Urk. B. I, 323, 369. 

2) Wartmann I, 136.  
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Beſchaffenheit oder Eigenſchaft der alſo geheißenen Orte aus⸗ 

drücken und zwar eine allgemeiner Art, denn Schaffhauſen gibt 

es in Süddeutſchland nicht wenige. Ich kenne z. B. außer dem 
abgegangenen Orte der Baar und der Stadt Schaffhauſen noch 
Orte d. N. im Elſaß bei Hochfelden und bei Weiſſenburg, in 
Wirtemberg bei Böblingen, in Baiern bei Nördlingen, Aichach, 

Eichſtädt und Vilsbiburg, ſodann ein Groß⸗ und Kleinſchaffhauſen 

im wirt. OA. Laupheim und im baieriſchen Bez.⸗A. Erding, 

ein Königsſchaffhauſen und ein Oberſchaffhauſen am badiſchen 
Kaiſerſtuhl u. ſ. w. Ortsnamen aber, die ſo weit herum ver⸗ 
breitet ſind, enthalten gewöhnlich eine topographiſche Beſchaffen⸗ 
heit ihrer Träger. Freilich gibt es jetzt kein Wort Schaf, Schaff in 
dieſer Bedeutung mehr; auch aus der ältern Sprache läßt ſich 

bis heute dasſelbe nicht nachweiſen, was indeſſen ſein Nichtvor— 
handenſein nicht erhärtet, denn uns iſt bekanntlich durchaus nicht 
der ganze Wortſchatz der althochdeutſchen Zeit überliefert. Alle 
Orte des Namens Schaffhauſen, die mir bekannt ſind, aber 

zeichnen ſich durch eine waſſerreiche, moorige, riedige oder doch 
feuchte Lage aus, folglich wird ihr Beſtimmungswort eben dieſe 

gemeinſame Beſchaffenheit dieſer Orte bezeichnen. Ich habe in 

den Quellen zur ſchweizeriſchen Geſchichte III, 160 noch 1878 
vermuthet, daß Schaffhauſen aus „Schafthauſen“ entſtanden, 
daß dieſer Name alſo von „Schaft“ gebildet ſei; Schaft aber 
habe in dieſer Zuſammenſtellung den ganz allgemeinen Sinn 
„Rohr,“ Schaffhauſen beſage alſo „Anſiedlung im Röhricht,“ 

eine Annahme, welche mit der Beſchaffenheit dieſer Orte über— 
einſtimmen dürfte. An dieſer Bedeutung von Schaft halte ich 

auch jetzt noch feſt, nur glaube ich nicht mehr, daß in unſeren 
Ortsnamen unmittelbar dieſes Schaft ſich finde, denn ſonſt würde 
doch auch einmal eine urkundliche Form Scakthusin für eines 
der vielen Schaffhauſen zu belegen ſein. Das iſt aber nicht der 
Fall, folglich muß scak in dieſen Namen urſprünglich ſein. Dieſes 

scak und Schaft aber verhalten ſich, wie Taf und Taft, Flach 

und Flacht, Schluch und Schlucht u. ſ. w., mit anderen Worten 
Schaft iſt eine Weiterbildung dieſes scak, beide haben denſelben 

Sinn, bedeuten, wie ich annehmen möchte, Rohr oder etwa auch 
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Riedgras. Schaffhauſen iſt alſo, wenn meine Deutung ſtichhaltig 
ſein ſollte, ſynonym mit Riedhauſen. Erhalten iſt die einfache 
Form scal, wie wir jetzt weiter ſchließen dürfen, ohne Zweifel im 
Namen des Waldes Schefheu bei Mundelfingen, denn derſelbe 
hieß noch im vorigen Jahrhunderte Scheffey, ein Name, der die 
umgelautete nebenform ai, ey für au enthält und durch dieſe 
Nebenform auch im Beſtimmungsworte zum Umlaute kam. Die 
Urform wäre ſonach Scafowe, d. i., falls meine Deutung ſich er⸗ 
probt, rohrichte oder riedrige Waldwieſe, 7 

Gegen dieſe Deutung von Schaffhauſen könnte man noch 
einwenden, daß dieſes scat, wie ſein Derivativ Schaft zeigt, kurz 
war, im Ortsnamen Schaffhauſen aber das Beſtimmungswort ge⸗ 
dehnt geſprochen wird. Dieſer Einwand fällt aber damit als 
nichtig, daß offenbar jenes scak ſehr frühe ausſtarb und das 
Volk allmählig den jetzt nicht mehr verſtandenen Namen ſich 
mundgerecht machte, alſo dieſes scat mit dem Namen Schaf 
(ovis) gleich ſetzte. Solche falſche Analogien und dadurch be⸗ 
dingte Wort⸗ und Tonveränderungen ſind ja nichts ſeltenes. 

Hofen, den Dativ der Mehrheit von Hof, finden wir in 
Almenshofen, Heidenhofen, Hubertshofen, Seppenhofen, Epfen⸗ 
hofen, Grimmelshofen, Uttenhofen, dann in den Namen der ab⸗ 
gegangenen Orte Deckenhofen, Ernſthofen, Jettenhofen, Helzen⸗ 
hofen,“Hellinzhofen, Krattenhofen, Ober- u. Niederhofen, Orden⸗ 
hofen und Weſthofen, endlich in Gundihhinhova und Eiginhova. 
Almenshofen (1224 Almishofen) y) iſt eines Namens mit 
dem wirtembergiſchen Orte Almishofen, der urkundlich 876 
Alewigeshova ) hieß; ſomit bedeutet auch Almenshofen Hof des 
Mannes Alawig. Heidenhofen (759 Heidinhova) ) iſt Ort 
des Haido, Hu bertshofen Ort des Hugbert, Grimmels— 
hofen Ort des Grimolt. Ebenſo enthält Uttenhofen, Ernſt⸗ 
hofen, Krattenhofen, Ordenhofen, Gundihhin— 
hova die Perſonennamen Utto, Ernſt, Kratto, Orto, Gundicho. In. 

9) Oberrhein. Zeitſchrift II, 87. 
2) Wartmann II, 210. 
2) Wartmann II, 381.  
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Seppenhofen (1122 Seppinhovin) ) ſteckt der Perſonen⸗ 
namen Seppo, der wohl nur dialektiſche Form für Sippo ſein 
mag. Epfenhofen (1145 Epphenhoven) 2) iſt Hof des Epho. 
Deckenhofen (1418 Tatkenhöffen) ) iſt Ort des Taticho, 

Jetten hofen (1308 Vtenhöfen) 9) der des Utto. Jettenhofen 
iſt alſo blos umgelautete Nebenform von Uttenhofen. Auch in 

Helzenhofen und »Hellinzhofen ſtecken Perſonennamen, 

dieſelbe können indeſſen, da ältere urkundliche Formen mangeln 
und die jetzigen offenbar ſtark verdorben ſind, nicht mit Sicher⸗ 
heit gefunden werden. Nach der Lage ſind ſodann Oberhofen, 

Niederhofen, Weſthofen benanntz letzteres lag ohne Zweifel 
weſtlich von Ordenhofen '). Eiginhova endlich lag 793 in der 

Klengener Mark e). Entweder iſt dieſer Ort, deſſen Namen Hof 

des Eigo beſagt, abgegangen, oder er entſpricht wohl dem heutigen 
Kirchdorf. Daß Orte, an denen Kirchen ſich erhoben, umge— 

nannt wurden, iſt nämlich mehrfach nachgewieſen. So hieß z. B. 

die wirtembergiſche Stadt Leutkirch urſprünglich Ukhova. 
Zimmer, das im Altdeutſchen nicht ein einzelnes Gemach, 

ſondern ein hölzernes Haus bedeutet, ſteht als Dativ der Mehr⸗ 
heit in Zimmern (1101 Cimbern) ). Bachzimmern (1139, 
Bachcimberen)) und im abgegangenen Feldzimmern bei 
Heidenhofen, Namen, die keiner beſonderen Deutung bedürfen. 

Von Hütte ſind bei uns nur die jungen Orte Alt- und 
Neuglashüttten bei Lenzkirch gebildet. 

Siedel, d. i. Sitz, ſteht vielleicht im Namen des Zinkens 
Einſiedel bei Neuſtadt, falls nicht der letztere aus Einſiedeln 

1) Quellen zur ſchweiz. Geſchichte III, 102. 
2) Qiuellen zur ſchweiz. Geſchichte III, 115. 
3) Friedenweiler Güterrodel in Donaueſchingen. 
4) Amtenhauſer Rodel in Donaueſchingen. 

5) Nach demſelben nannte ſich eine ritterliche Familie; das Todtenbuch des 
Kloſters Mariahof zu Neidingen hat am 13. September Katherina von 
Westhofen, am 1. Januar her Niclas von Weschhofen ritter. 

6) Wartmann I, 128. 
7) Quellen zur ſchweiß. Geſchichte III, 62. 
8) Oberrhein. Zeitſchrift IX, 223.  
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gekürzt iſt, alſo noch direkt von der perſönlichen Benennung Ein⸗ 
ſiedel, Einſiedler herkömmt. Welcher der beiden möglichen Fälle 
hier wirklich vorliegt, iſt nicht mehr zu entſcheiden, denn wir kennen 
dieſen Ortsnamen nicht in einer alten, vollern Form. Iſt Einſiedel 
urſprünglich, dann bedeutet der Name „einſchichtige, entlegene 
Wohnſtätte,“ ſteht er für Einſiedeln, dann kündet derſelbe eine 
Einſiedelei an, beſagt, daß ehedem an dieſem Orte Eremiten 
gelebt haben. 

Nach der Mühle iſt in unſerer Gegend, abgeſehen von 
den vielen einzeln ſtehenden Mahlmühlen, deren Namen von 
ſelbſt klar ſind, nur ein Ort benannt, nämlich Mühlingen 
bei Lenzkirch, denn die alte Form ſeines Namens lautete Mälinen 
(1365) ), das aber iſt der Dativ der Mehrzahl und bedeutet 
„bei, zu den Mühlen.“ Die jetzige Endung Ingen dieſes Namens 
iſt alſo ebenfalls nur Verballhornung eines unberufenen Sprach⸗ 
verbeſſerers, wie im Namen Bieſingen. 

Burg ſteht nur in dem Namen Waſſerburg, Neuenburg, 
Grünburg und im Flurnamen Briburg, den Zehntverzeichniſſe 
des 14. Ihdts. ) auf der Bräunlinger Gemarkung nennen, und 
der ohne Zweifel ebenfalls einen abgegangenen Ort ankündigt. 
Waſſerburg (um 1180 Wassenburch) e) iſt Burg des Mannes 
Waſſo. Neuenburg (1323 Näwnburg) “) bezeichnet eine neue 
Befeſtigung, neben der — der einzige Fall dieſer Art in unſerem 
Gebiete — auch ein gleichnamiges Bauerndörfchen entſtand. 
Grünburg (1304 Grünburg) 8) bedeutet Burg auf grün be⸗ 
wachſenem Platze. Briburg endlich enthält ſchwerlich das mittel⸗ 
hochdeutſche brie, Hirſe, denn um Bräunlingen iſt wohl niemals 
Hirſe in Menge gebaut worden; eher dürfte dieſer Name für älteres 

Brigburg ſtehen, ſo daß in demſelben der Fluß Breg noch ſeinen 
urſprünglichen Laut Brig erhalten hätte. Iſt dem ſo, dann iſt 
Briburg bergende Stätte an der Breg. Im Friedenweiler Rodel 

) Fürſt. Urk.B. II, 262. 
2) F. F. Haußtarchtb. 
) Oberrhein. Zeitſchrift XXVIII, 17. 
0 Furſt. Urk. B. II, 79. 
5) Fürſt. urt. B. I, 20.
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von 1418 aber erſcheint anſtatt Briburg die neue Form Briberg 
neben Bregenberg. 

Das Chriſtenthum, das bei uns wohl ſchon im 7. Ihdt. 
zur Alleinherrſchaft vordrang, ſchuf ebenfalls einigen Orten Namen, 

nämlich den beiden Kappel bei Villingen (1085 Capella) i) und 
bei Lenzkirch (1275 Capella) 1), ſodann Lenzkirch ſelbſt 2) und 

St. Ottilien bei Blumberg. Letzteres iſt nach ſeiner Patronin be— 

nannt. Im Namen Lenzkirch aber lebt, da dort nicht St. Lauren— 
tius, ſondern der Erzengel Michael Kirchenpatron iſt, wahrſchein— 
lichſt der Name des alamanniſchen Gauſtammes der Lentienſer fort. 

Wir kommen ſchließlich zu der bei uns häufigſten Gruppe 
von Ortsnamen, zu den auf Ingen, die, was beachtenswerth 
iſt, in dem hieher gehörigen Schwarzwaldtheile gar nicht, ſondern 

nur in der eigentlichen Baar und im Hewen'ſchen vorkömmt, hier 
aber ſo maſſenhaft auftritt, daß wir deren nicht weniger denn 

39 noch beſtehende und 12 abgegangene zählen. Es ſind die Orte: 

Villingen (817 Filingas) 2), Dauchingen (1093 Töchingen) 9, 
Grüningen (um 1111 Gruoningen) ), Klengen (821 Chnewinga) e), 
Löffingen (819 Leflinga) 7), Bräunlingen (1181 Prulingen, um 
1150 Bringilingen 5), zwei verdorbene Formen, aus denen als 
Urform Brunilingun ſich ergibt), Donaueſchingen (889 Es- 
ginga) 9), Geiſingen (764 Chisincas, 829 Gisinga) 10), Hüfingen 
(4083 Hiuvinga, 1100 Huvingen 1), Deggingen (1102 Teg- 
gingin 1), Eßlingen (1275 Exzelingen apud Kvnzeberg) 10), 

1) Oberrhein. Zeitſchrift X,. 200; Freiburger Dibceſanarchiv I. 187. 
2) Erſtmals genannt um 1200, als Lenzkilcha in einem St. Galler 

Güterverzeichniſſe. 

3) Wartman I, 217. 

4) Oberrhein. Zeitſchrift IX, 217. 
5) Leichtlen, die Zähringer 64. 
6) Wartmann I, 128, II, 226. 
7) Wartmann I. 232. 

8) Quellen zur ſchweiz. Geſchichte III, 137, Neugart, episcopatus Con- 
stantienis II, 591. 

9) Dumgé, Regesta Badensia 79. 
10) Wartmann I, 43, 300. 

11) Quellen zur ſchweiz. Geſchichte III, 23, 59, 67. 
12) Freiburger Dibceſanarchiv I. 28. 
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Gutmadingen (1200 Götmedingin ), Hochemmingen (1120 
Omingin) ), Hondingen (817 Huntingun) ), Ippingen (880 
Ippinga) ), Mundelfingen (802 Munolvingas) ), Neidingen 
870 Nidinga) 2), Ober- und Unterbaldingen 769 Baldinga) 2), 

Oefingen (1102 Evin, 1275 Eringen) s), Riedböhringen (1275 
Beringen) ), Riedeſchingen (1100 Eschingen) 2), Unadingen 
(1150 Unnodingen) 8), Wolterdingen (772 Wältardingas) ), 
Dellingen (1483 Tällingen) ), — Möhringen (843 Meringen) 9), 
Anſelfingen (1100 Anselvingen) “), Aulfingen (829 Ouuol- 
finga) 2), Ehingen (787 Hegingas, 888 Eginga, aber 1100 
Echingen, 1145 Ehingen) »), Emmingen ab Egg (820 Eminga) 10), 
Hattingen (1275 Hattingen)!), Hintſchingen (1372 Hüngschingen, 
1406 Hüntschingen) 12, Immendingen (1101 Immendingin) 15), 
Kommingen (1354 Kumingen) 1), Leipferdingen (778 Liutfridin- 
gas) 15), Welſchingen (Walahischinga, ſ. oben S. 14) — Reiſelfingen 
(1218 Risoluingin) 10), Aſelfingen (802 Asolvingas) 15), Opfer⸗ 
dingen (1304 Othvridingen) 16). Abgegangen ſind endlich »Ait⸗ 
lingen (1297 Eitelingen) 15), „Doſſingen lälter, wie ſicher zu 

1) Wirt. Urk. B. I. 345, II, 338. 
2) Wartmann I, 217; II, 224: l, 161; II, 54. 
3) Quellen zur ſchweiz. Geſchichte III, 66, 58, 121; Freiburger Diöceſan⸗ 

archiv I. 26, 31. 
4) Wartmann I, 63. 
5) Urkunde in Donaueſchingen. 

6) Wirt. Urk. B. I. 125. 
7) Quellen zur ſchweiz. Geſchichte III, 59. 
8) Wartmann I, 299. 105; II, 268. 

Y DCuellen zur ſchweiz. Geſchichte III, 58, 115. 
10) Wartmann I, 237. 

11) Freiburger Diöceſanarchiv I. 28. 
12) Fürſt. U.-B II, 295. III. 22. 
13) Quellen zur ſchweiz. Geſchichte III, 63. 
10 Freiburger Diöceſanarchiv V. 94. 
15) Wartmann I, 79. 
16) Fürſt. Urt. B. I. 88. 
17) Wartmann I, 160. 
18) Fürſt. Urk. B. III, 19. 
19) Fürſt. Urt. B. I. 330.  
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ſchließen Tozzingen), Everingen (1312 Eueringen) ) Goſſingen 
(1200 Gozzingen)e), Griengen (aus Grawinga, wie zu vermuthen, 
ſ. S. 23), Himlingen (1381 Himlingen) ), Ihringen vermuth⸗ 
lich aus Uringen), „Keglingen (ohne Zweifel aus Kagilingen), 
Künſingen (um 1290 Kiungsingun ), d. i. Kunizingun), „Oſter⸗ 
lingen (1387 Osterlingen) ), Pfeffingen (1405) 5), Milfingen 
(4293 Wilolfingen) h). 

Dieſe Endung Ingen iſt der Dativ der Mehrzahl von Ing, 
ein Wort, deſſen Bedeutung aus den Geſchlechtsnamen Merowinger, 
Karolinger, Agilolfinger klar hervortritt. Ingen beſagt „zu, bei 
den Nachkommen, Angehörigen“. Aus dieſem Sinne 
folgt weiter, daß das Beſtimmungswort in dieſen Ortsnamen 
regelmäßig ein Perſonenname iſt, eben der des Mannes, deſſen 
Nachkommen, Angehörige an dem betreffenden Orte wohnen. 
In den ſoeben aufgezählten Orten ſind folgende Perſonennamen 
enthalten: Filo, Tacho, Gruono, Chnabi, Leffo, Brunilo, Esco, 
Giso, Hufo, Tacco, Azzilo, Guͤtmüt, Omo, Hunto, Ippo, Munolf, 
Nido, Baldo, Evo, Bero, Unnot, Wulthart, Tallo, Maro, Ansolf, 
Owolf, Ago, Emo, Hatto, Huntizo, Ingmunt, Kumo, Liutfrid, 
Ischo, Risolf, Asolf, Otfrid, Eitilo, Toazo, Eviro, Go22o, Grawo, 
Himilo, Uro, Kagilo, Kunizo, Wilolk. Nur in Pfeffingen ſteckt kein 
eigentlicher Perſonenname, ſondern der Gattungsbegriff „Pfaffe,“ 
Pfeffingen will ſagen, daß dieſer alſo benannte Ort von Ange⸗ 
hörigen der Pfaffen, d. i. in dieſem Falle wohl von Leibeigenen 
der um Pfohren, in deſſen Bann dieſer Ort aufgegangen iſt, 
reich begüterten Mönche von St. Gallen bevölkert war. Pfeffingen 
iſt alſo ſinnverwandt mit Pfaffenweiler. Neben Ffeffingen er⸗ 
ſcheint zuweilen auch eine Nebenform Pfefflingen, die alſo un⸗ 
organiſches l eingeſchoben hat. Auf gleiche Weiſe gebildet oder 
beſſer geſagt in jüngerer Zeit mundgerecht gemacht ſcheint ein 

1) Amtenhauſer Güterrodel von 1312 in Donaueſchingen. 
2) Giltbeſchrieb in St. Gallen. 
3) Mariahofer Rodel in Donaueſchingen. 

Löffinger Pfarrtodtenbuch. 
5) Fürſt. Urk. B. I, 320.
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eſterlingen, deſſen ältere Form demnach Osteringen ſein mag; 
in Oſteringen aber lebt der Perſonenname Ostheri fort. 

Neben dieſer Gruppe von Ortsnamen, welche das Patro⸗ 
nymikon Ing in der Mehrheit enthalten, ſteht eine zweite, welche 

dasſelbe in der Einzahl bietet, dasſelbe mit Hof zu der Endung 

»inghova« verbindet. Zu dieſer zweiten Reihe, deren Endung 
ietzt freilich in der Schweiz regelmäßig zu »ikon, iggen«, nördlich 
des Rheines aber meiſt zu »kofen« verſtümmelt iſt, gehören bei 
uns nur Beckhofen und Ueberbecken. Beckhofen lautete 
nämlich 793 noch voll Pettinchova ), d. i. Hof des Patting, 

und Ueberbecken (ſchon 1306 Vberbeckon Jiſt ſichtlich nur aus 
Ueberbeckhofen zuſammengezogen; es iſt das weſtliche, über dem 
Berge drüben liegende Beckhofen. Sein Name, der alſo anlog 

dem von Ueberauchen gebildet iſt, weist Ueberbecken als Colonie 
von Beckhofen nach, gerade ſo wie Ueberauchen durch ſeinen 
Namen als Ausbau von Klengen bekundet wird. 

Eine weitere Art Ortſchaften vermittelſt Perſonennamen zu 

benennen, beſteht darin, daß man einfach den Genetiv des 
letztern in der Einzahl als Ortsnamen verwendet. Dieſe 
Art von Ortsnamen kömmt beſonders maſſenhaft im Allgäu vor; 

ſie entſtand dadurch, daß ſeit dem Ende des 9. Ihdts. Orts⸗ 
namen, die ried, wilare zum Beſtimmungswort hatten, das letztere 
abgeworfen haben. In unſerem Gebiete gibt es kein ganz ſicheres 
Glied dieſer Namensgruppe, mit einiger Wahrſcheinlichkeit nur 
darf zu ihr der Name des Dorfes Zimmerholz geſtellt werden. 
Obwohl ſchon 1166 dieſer Name Cimbreholz lautete 5), ſo wird 
doch nicht deſſen Grundwort Holz ſein, denn Zimmer⸗Holz gibt 
eben keine paſſende Ortsbenennung. Wie aber im Algäu die 
heutigen Formen Landholz, Riedholz u. ſ. w. auf urkundliche 
Landoltes, Ruadoltes zurückgehen, ebenſo wird auch Zimmerholz 
aus einem Perſonennamen entſtanden ſein. Man möchte faſt 
Zimmerholz als Cimbiroltes, als Genetiv von Cimbirolt, d. i. 

1) Wartmann I, 128. 
2) Fürſt. Urk. B. II, 26. 
3) Oberrhein. Zeitſchrift XXXI, 291.  
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Hausgebieter, nehmen, wenn es nur überhaupt Verſonennamen 
gäbe, welche mit Zimmer zuſammengeſetzt wären. 

Um dieſe Ortsbenennungen auf Ingen, Inghofen und über⸗ 
haupt alle diejenigen voll zu deuten, welche Perſonennamen ent⸗ 
halten, haben wir an dieſer Stelle noch alle diejenigen perſön⸗ 
lichen Eigennamen zu beſprechen, welche überhaupt bei uns Orts⸗ 
namen gebildet haben. 

Wie dieſe, ſo beſtehen auch die deutſchen Perſonen⸗ 
namen9, wenn ſie in voller Form auftreten, regelmäßig aus 
zwei Theilen, einem Grund⸗ und einem Beſtimmungsworte. 

In unſern Ortsbenennungen erſcheinen verhältnißmäßig nicht 
viele voll erhaltene Perſonennamen, und dieſe wenigen vertheilen 
ſich auf noch weniger Grundwörter. Wir finden in den hier be⸗ 
ſprochenen Namen nämlich nur ſolche perſönliche Namen, welche 
die Grundwörter trid, ger, hari, hart, munt, mut, not, peraht, 
walt, wig und wolf zeigen. 

Mit frid gebildet ſind Liutfrid (Leipferdingen), d. i. Leut⸗ 
Volksfriede, und Otfrid (Opferdingen), d. i. Gutsfriede 9). 

Ger (Speer) ſteht in Cozker (Göſchweiler); was aber Coz, 
das Beſtimmungswort, in dieſem Namen eigentlich bedeutet, iſt 
noch nicht mit genügender Sicherheit gefunden. Die gewöhnliche 
Annahme will, daß coz den Namen des Gothenvolkes enthalte 
oder von got abgeleitet ſei, zwei Deutungen, welche freilich kaum 
als ganz geſichert gelten können; ſind ſie richtig, dann iſt Cozker 
Gothen⸗ oder Gottesſpeer. 

Hari, d. i. Heer und nach Grimms einleuchtender An⸗ 
nahme urſprünglich auch Krieger allein, haben wir in Wilhari 
(Weilersbach), d. i. Willensheld und Oſtheri (etwa der von 
Oſten gekommene Krieger ?). 

Hart, das in Eigennamen nicht den heutigen Sinn hat, 
ſondern hier ſtark, kühn beſagt, ſteht in Eggihart (Eckartsbrunn), 
d. i. ſchreckend kühn, und Wulthart (Wolterdingen), d. i. 
ruhmesſtark. 

1) Vgl. Förſtemanns bekanntes Altdeutſches Namenbuch. 
2) Ot, erweitert uodal, Gut, Beſitz, erhalten in Allod. 
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Munt, d. i. Schutz, Schirm, lebt in Ingmunt (Immen⸗ 
dingen) d. i. Nachkommen⸗Schirmer. 

Mut, ein Wort, das in der alten Sprache nicht nur Mut, 
ſondern auch Sinn, Seele, Hochherzigkeit bedeutet, bildet den 
Namen Gutmut (Gutmadingen), d. i. guter Mut. 

Not zeigt ſich in Unnot (Unadingen), ein Wort, das zu 
den ſeltenen Perſonennamen gehört, welche eine Verneinung als 

Beſtimmungsform enthalten, denn Unnot bedeutet „ohne Not“. 

Peraht, d. i. Pracht, Glanz, lebt in Hubert (Huberts⸗ 
hofen), deſſen ältere Form Hugibert, d. i. Geiſtesglanz (hugu 

Gedanke, Geiſt) lautete. 

Walt, waltend, gebietend, erſcheint in den Perſonennamen 
meiſt in der Form olt; hieher gehört alſo Sindolt (Zindel⸗ 
ſtein), d. i. über den Weg (sind Weg) waltend, und Grimolt 

(Grimmoltshofen), d. i. grimmwaltend. 
Wie, Krieg, Kampf, haben wir in Alawig (Almenshofen), 

einem herrlichen Namen, denn ſein Sinn iſt: Kämpfer des Hei⸗ 

ligthums (alah Cultſtätte, Götterhain). 
Am häufigſten ſteht in den hier zu beſprechenden Perſonen⸗ 

namen Wolf in der gekürzten Form olk ); wir haben nämlich 

Aſolf (Aſelfingen), Anſolf (Anſelfingen, Munolf Mundel⸗ 

fingen), Owolf (Aulfingen), Riſolf Reiſelfingen), Wilolf (Mil⸗ 
ſingen). Von dieſen Namen ſind Aſolf und Anſolf nur zwei Formen 

desſelben Wortes, denn Aſen, Anſen bedeutet Götter; jener Namen 
Sinn iſt ſonach Götterwolf. Das Beſtimmungswort in Owolf iſt ohne 

Zweifel ot, Gut, Owolf alſo Guteswolf, Riſolf iſt Rieſenwolf, 

Wilolf Willenswolf, Munolf oder Muniolf endlich enthält ver⸗ 
muthlich als Beſtimmungswort das gothiſche muns, Gedanke, 
Wille, ſo daß dieſer Name mit Wilolf ſynonym ſein mag. Dieſe 

häufige Verwendung des Wortes Wolf in Perſonennamen er⸗ 
klärt ſich daraus, daß der Wolf Wuotans heiliges Thier war; 

alle dieſe Namen haben ſomit mythologiſche Bedeutung, was 
namentlich in Riſolf und wohl auch in Muniolf zu Tage 

tritt. Bekanntlich lebten die altdeutſchen Götter im Kampf mit 

1) Häufig mengen ſich die Namen auf olt und olk, z. B. ein und der⸗ 

ſelbe Mann heißt bald Bertolt, bald Bertolf.  
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den Rieſen, und auf dieſen Kampf bezieht ſich ohne Zweifel 
Riſolf. Auf Wuotans Schultern ſitzen ſodann nach der Mythe 
ſeine zwei heiligen Raben Hugu und Munni; ſollte alſo am 
Ende in Muniolf Muni nicht in jenem allgemeinen Sinn, ſon⸗ 
dern in dem ſpeciellen dieſes Raben zu faſſen ſein? Unnöglich 
wäre dies nicht, denn nach Wuotans heiligen Thieren Wolf und 
Rabe überhaupt ſind die Perſonennamen Wolfram, Ramolf ge⸗ 
bildet, und ebenſo gibt es auch einen Hugiwolf, Hugolf. 

Die Mehrzahl der vollen altdeutſchen Perſonennamen iſ, 
um dies zu wiederholen, zweiſtämmig; verhältnißmäßig ſelten 
ſind ein ſtimmige, zu dieſen zählen in unſeren Ortsbenennungen 
Ernſt (Ernſthofen), Bu bo Gubenbach), Namen, die ſich ſelbſt 
erklären, und Chnewi (Klengen), Chnewi aber iſt umgelautete 
Form für älteres Hnabi, d. i. Knabe, ſo aber hieß um 700 
ein Alamannenherzog. 

Die ungleich größere Zahl der Perſonennamen indeſſen, 
welche in unſern Ortsbenennungen zur Verwendung kamen, haben 
die volle Form überhaupt nicht mehr erhalten, ſondern erſcheinen 
gekürzt als ſog. Koſenamen ). Wie heute die Liebe aus 
Franciska Fanny, aus Joſeph Pepi, aus Ludwig gar ein ab⸗ 
ſcheuliches, für Zulukaffern, nicht für deutſche Chriſtenmenſchen 
paſſendes Lulu macht, ebenſo hat die Familienzärtlichkeit ſchon 
in den vorgeſchichtlichen Zeiten die tiefſinnigen, herrlichen Per⸗ 
ſonennamen ſchmeichelnd verſtümmelt und ihnen dadurch ihre Be⸗ 
deutung genommen, denn die Koſeformen haben im Grund nur 
noch Klang, an ſich aber keinen Inhalt mehr. Gerade wie 
Fanny an ſich ein leerer Schall iſt, ſo iſt dies auch bei den alten 
Koſenamen Hatto, Bero, Gozjo der Fall. Wie Fanny erſt einen 
Inhalt bekommt, wenn wir dieſem Namen ſeine Urform Fran⸗ 
ciska (d. i. die Freie) unterlegen, ſo werden auch Hatto, Bero, 
Gozzo nur verſtändlich, wenn uns ihre Urformen bekannt ſind. 
Leider können wir aber nur ausnahmsweiſe die letzteren nach⸗ 
weiſen, in den meiſten Fällen vermögen wir es nicht mehr, denn 
die Zuſammenſetzung zweier Stämme zu einem Perſonennamen 

1) Vgl. Stark, die Koſenamen der Germanen. 
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geſtattet eine Fülle von volltönenden, bedeutungsvollen Bildungen, 
deren Koſeform aber durchweg dieſelbe ſein kann. In Hatto z. B. 
ſteckt hadu, d. i. Krieg; von dieſem hadu aber können gebildet 
werden Hadubert, Hadubrant, Hadumar, Haduger, Hadumunt, 
Haduwig, Haduwin u. ſ. w.; da nun von all dieſen Namen 
Hatto eine gemeinſame Koſeform iſt, ſo können wir nur dann 
im einzelnen Falle dieſes Hatto auf ſeine Urform zurückleiten, 
wenn uns die letztere urkundlich genannt wird, dies aber 
iſt, wie geſagt, nur ganz ausnahmsweiſe der Fall. Ich theile 
deshalb im folgenden von den Koſenamen, die hier aufgezählt 

werden müſſen, nur jeweils ihren Stamm mit und bemerke hier 
allgemein, daß der einzelne Koſename alle möglichen Vildungen 
vertreten kann, welche überhaupt von dieſem Stamme möglich 
ſind, und deren iſt meiſtens Legion. 

Die Bildung der Koſenamen iſt ebenfalls ſehr mannig⸗ 

faltig; hier ſpreche ich, wie meine Aufgabe dies fordert, nur von den 

Arten derſelben, welche in unſern Ortsbenennungen witklich ver⸗ 

treten ſind, alle andern laſſe ich weg, denn dieſelben berühren 
uns an dieſer Stelle nicht. 

Am gewöhnlichſten entſtanden die Koſenamen dadurch, daß 

man den zweiten Stamm der Urform wegwarf und 
das Beſtimmungswort auf o, weiblich auf a enden ließ. Zu 
dieſer Art zählen die Namen Esko (asc Eſche, Lanze) in Donau⸗ 

eſchingen, Riedeſchingen, Nido (nit Streit) in Neidingen, Baldo 
(hald kühn) in Baldingen, Gruono (gruon grün, hier vermuthlich 

im Sinne von friſch, blühend) in Grüningen, Warto (wart be⸗ 

wahrend) in Wartenberg?, Waro (war wahr oder Wehre) in 
Warenberg, Rudo (EEuod Ruhm) in Rudenberg, Grawo (graw 
grau?) in Griengen?, Rumo (rxuom Ruhm) in Runsthal, Egino 
(agin Schrecken) in Einſtetten?, Frido (kfrid Friede) in Frieden⸗ 
weiler, Aſo (as Gott) in Aaſen, Haido (haid Perſon, Eigenſchaft) 

in Heidenhofen, Orto (ort Schneide) in Ortenhofen, Hundo (hunt 

Beute) in Hondingen, Maro (mar Ruhm) in Möhringen, Uro 

(ur Auerochs) in Ihringen. 

Iſt das Beſtimmungswort zweiſilbig, ſo wird des öftern 

bei Bildung der Koſeformen die zweite Silbe abgeſtoßen.    
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Auf dieſe Weiſe entſtanden Filo (kli viel) in Villingen, Giſo 
(gisal Geiſel) in Geiſingen, Bero (berin Bär) in Riedberingen, 
Ago und Eigo (zwei Formen von agin Schrecken) in Ehingen, 
Eiginhova, Faro (karah Geſchlecht) in Vöhringen, Ebo (ebar 
Eber) in Ebenhauſen. 

Verdoppelung des Conſonanten zeigen von dieſer Klaſſe 
der Koſenamen Ratto (rat Rat) in Raitenbuch, Utto (uodal Gut) 
in Uttenhofen und Jettenhofen, Kratto (Srad Gier?) in Kratten⸗ 
hofen, Tacco (dag Tag) in Deggingen, Hatto (hadu Krieg) in 

Hattingen, Sanno gan, Bedeutung vielleicht ſchön) in Sannen⸗ 
wilare und Patto (badu Kampf) durch die Mittelform Patting 
in Beckhofen. 

Aſſimilation zeigen Affo (ſtatt Alfo, alk Elbe, Zwerg) 
in Affenberg, Vokko (ſtatt Folko, folk Volk) in Vockenweiler, 
Eppho (ſtatt Erfo, arb Erbe) in Epfenhofen. 

Schwächung des Conſonanten zeigt möglicherweiſe Eviro 
in Everingen, wenn daſſelbe, wie zu vermuthen, von ebar, Eber, 
ſtammt, und etwa noch Töcho, falls dieſer dunkle, in Danchingen 
enthaltene Name eine Weiterbildung vom Stamme daug (dugan 
taugen) ſein ſollte. 

Kürzung des Stammes, verbunden mit Vokalverän⸗ 
derung endlich tritt ein in Birchtho (Birchtenweiler), gebildet 
vom Stamme peraht Glanz, und vermutlich auch in Emo (Em—⸗ 
mingen) auf, wenn dieſer Name wirklich aus Irmino (irmin, ver⸗ 
muthlich erhaben bedeutend !) entſtanden iſt. 

Eine zweite Art, Koſenamen zu bilden, beſteht darin, daß 
man den erſten Stamm der Urform kürzt, und 
denſelben mit dem Anfangsconſonanten des 
Grundwortes verbindet. Da alſo beide Stämme der 
Urform in ſolchen Namen enthalten ſind, ſo kann von denſelben 
meiſt auch mit einiger Sicherheit ihr Sinn errathen werden. Solche 
Namen ſind: Roggo (Hrodger d. i. Ruhmesſpeer) in Roggenbach, 
  

1) Nach Müllenhoff (J. Zeitſchrift für deutſches Alterthum und deutſche 
Litteratur XXIII, 3) iſt irmin der einzige Ueberreſt eines medialen Parti⸗ 
eipiums im Deutſchen, gleichſtehend in Form und Inhalt mit Jollevos.  
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Hufo (Hugifrid, Geiſtesfried) in Hüfingen, Sibo (Sigbert Sieges⸗ 

glanz) in Sebenhauſen, Kumo (Kunimunt Familienſchutz) in 
Kommingen, Omo (Otmar, durch ſeinen Beſitz berühmt) in Hoch⸗ 

emmingen, Efo (Ekrid Rechtsfriede) in Oefingen, Sippo (Sigi- 

poto Siegesgebieter) in Seppenhofen, Ippo (wohl aus Ingperaht, 
Sohnesglanz) in Ippingen endlich in Leffo, dem Perſonennamen 
von Löffingen, Leffo aber läßt ſich nicht ſicher deuten, es kann aus 

Leitfrid (Wegesfriede), Lantfrid (Landesfriede) oder dgl. hervor⸗ 

gegangen ſein. Auch Mawo, Mauwo in Mauenheim möchte ich 

hieher ſtellen, ich möchte nämlich dieſen räthſelhaften Namen als 

eine zuſammengezogene Koſeform Ma-wo von Madalwin (madal 
Rede, Verſammlung, win Freund) faſſen. 

Die auf dieſem doppelten Wege gebildeten Koſenamen machte 

man dann noch koſender, noch zärtlicher durch Anfügen der 
verkleinernden Endungen ilo, icho, ito, 120, ino, weiblich 

ila, icha, ita, iza, ina. 

Ilo zeigte Brunilo d. i. Klein Bruno (bruni Rüſtung) in 
Bräunlingen, Himilo (himil Himmel) in Himlingen, Kagilo 
(gagan gegen) in ⸗Keglingen, Bodilo (poto Vote, Gebieter) in 
Bodelshauſen, Eitilo in Aitlingen, in Eito aber ſteckt kaum 
eit, Feuerbrand, ſondern Eito dürfte eher eine Koſeform der 

zweiten Art, etwa aus Egindeo d. i. Schreckensdiener ſein. 

Icho bildet Gundicho (gund Kampf) in Gundihhinhova, 
Taticho (tato Vater, alſo Taticho Väterchen?) in Deckenhofen. 

Ito haben wir in den weiblichen Namen Amita (Amtenhauſen) 

und Gebita (Gebtenhauſen). Erſteres kommt vom Namen amal, 
deſſen Bedeutung Arbeit ſein ſoll; letzters vom Stamm gab, Gabe. 

120 ſodann enthält Huntizo (hunt Beute) in Hintſchingen 

und Kunizo (cunni Geſchlecht) in Künſingen. 

Auch dieſe Deminutivformen können gerade wie die einfachen 

Koſenamen zuſammengezogen, gekürzt, geſchwächt 
werden. Eine ſolche Kürzung iſt bei uns Tallo in Dellingen anſtatt 
Tagilo (dag Tag), Iſcho (Is-cho) in Welſchingen anſtatt ILicho, 

d. i. Klein⸗Iſo, eine Bildung vom Stamme isan, Eiſen, Buſo 

in Vieſendorf und Bieſingen anſtatt Budizo (boto Bote, Gebieter), 

Gozzo in Goſſingen anſtatt Gotizo (got Gott), Tozzo in Doſſingen  
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anſtatt Totizo (tot iſt Nebenform von thiud Volk, das außerdem 
auch als Tito, Tuto auftritt), endlich auch Waſſo in Waſſerburg, 
denn Waſſo ſteht für Wazzo, d. i. Waſizo (vom Stamme was) 
oder Watizo, eine Koſeform, welche vom Stamme wadl komme, 
aber auch ebenſo gut aus Waltizo, Wartizo contrahirt ſein kann. 
Es iſt freilich möglich, daß Wazzo gar nicht aus Waſizo, Watizo 
entſtanden iſt, ſondern für Warzo, d. i. Warin-i20 (Stamm 
warin) ſteht. 

Endlich können dieſe zuſammengezogenen Deminutivformen 
nochmals verkleinert werden, ein Verfahren, das alſo 
einen dreifach geſteigerten Koſenamen erzeugt. Eine ſolche Koſe⸗ 
form in dritter Potenz iſt Azzilo in Eßlingen, denn 4220 iſt 
zuſammengezogen aus Adizo, Klein⸗Ado, Ado aber iſt einfacher 
Koſename vom Stamme adal, der Geſchlecht, dann Adel bedeutet, 
etwa von Adalbert (Adelsglanz). Zu dieſen Formen zählen 
auch die auf ini, welche in Schwaben häufig auftreten. Denn 
dieſelben enthalten eine Verbindung der in unſern Ortsnamen 
nicht allein vorkommenden Deminutivendung ino mit der ein⸗ 
fachſten verkleinernden, nämlich mit i. Solche Namen auf ini 
ſind Titini oder Tiutini in Dittishauſen (Titini iſt Klein⸗Tito, 
Tito vom Stamme Thiud gebildet, etwa Klein⸗Dietrich) Folchini 
in Volgersweiler (Folchini Klein⸗Folchino, Folchino etwa Klein⸗ 
Volkmar oder ſonſt eine Bildung vom Namen fulk), Fagini in 
Vaganesheim, eine Vildung des Stammes lagin, heiter. Dieſes 
verkleinernde i verbindet ſich ſelbſtredend aber auch mit den an⸗ 
dern Deminutivendungen, z. B. mit 120 in Wezzi (Wesdorf), 
denn Wezzi iſt Klein⸗Wezzo, Wezzo aber aſſimilirt aus Werzo, 
Werizo, eine Bildung vom Stamme war (wahr oder Wehre). 

Schließlich bleibt uns noch einiges von der Differenzirung 
der Ortsnamen zu ſagen. Gar nicht ſelten entſtand nämlich der 
Fall, daß nahe gelegene Orte gleichen Namen erhielten. Um 
dieſe gleichnamigen Orte von einander deutlich zu ſondern, gab 
man ihren Namen einen Beiſatz, der ſozuſagen ein zweites 
Beſtimmungswort bildete. 

Theils verwendete man zu dieſem Beiſatze den Namen des 
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Ortsherrn, wie in Herzogenweiler, Pfaffenweiler, theils be⸗ 
nützte man als ſolchen die Lage des betreffenden Ortes. So 
entſtanden die Namen Suntheim im Gegenſatze zu Auffen, 
Sumpfohren (883 Sundphorran 1)), d. i. das ſüdlich gelegene 
Pfohren, Oberauffen, Ober- und Unterbaldingen, Ueberbecken, 
Hochemmingen, Langenordnach u. dgl. In unſerer Gegend gibt 
es ferner mehrere Eſchingen; dieſe werden unterſchieden als Donau— 

eſchingen, Riedeſchingen, Wuteſchingen, Bergeſchingen. Die Sprache 
benützte alſo auch hier die Lage dieſer Orte an der Donau, am 
Aitrachriede, auf dem Kletgauer Bergrücken und an der Wutach, 

um dieſelben deutlich im Namen zu unterſcheiden. Ganz gleich⸗ 
artig ſind mit dieſen Gebilden Zuſammenſetzungen, wie Emmingen 

ab Eck, Hauſen am Ballenberg, Hauſen vor Wald u. ſ. w. 

Neu angelegte Orte endlich unterſchied man von dem 
gleichnamigen ältern durch den Zuſatz neu. Dieſe Bildung 
zeigen bei uns indeſſen nur die Burgnamen Neufürſtenberg, Neu⸗ 

blumberg, Neuſunthauſen und Neuhewen. 

Wann aber ſind unſere Ortsnamen entſtanden? 

Wann ſind mit andern Worten unſere Orte angelegt wor— 
den? Einleuchtend iſt es, daß dieſelben nicht an einem Tage, in 

einem Jahre ins Leben getreten ſind, daß dieſelben vielmehr aus 

verſchiedenen Zeiten ſtammen. Insbeſondere ſind die eigentlichen 
Schwarzwaldorte, wie ſchon geſagt, um Jahrhunderte jünger, 
denn die in der Baar. Mit Sicherheit freilich können wir nicht 

angeben, wann denn unſere Orte entſtanden ſind; darüber 
mangeln uns ſo ziemlich alle Berichte. Gilt dieſer Satz von 

den jüngeren Schwarzwaldorten, ſo gilt er in noch vollerem 
Maße von denen der Baar. Wir müſſen uns beſcheiden, mit 

einiger Wahrſcheinlichkeit das Alter unſerer Orte zu errathen. 

Als Mittel aber bieten ſich bei dieſer Arbeit die Ortsnamen 

ſelbſt und der Gang dar, den die deutſche Anſiedelung in unſerem 

Bezirke und deſſen Cultivirung überhaupt eingeſchlagen hat. 

Die Alamannen haben im letzten Viertel des 3. Ihdts. 

1) Wartmann II, 236.



——
 

—
—
—
—
 

  
50 Baum ann, die Ortsuamen der badiſchen Baar 

n. Chr. aus dem Neckar⸗ und Donaugquelllande die bis dahin hier 
anſäſſige keltoromaniſche Bevölkerung verdrängt. Wohl gelang den römiſchen Legionen auch nach 300 noch mancher ſiegreiche Vorſtoß vom Rhein her bis an und über die ſchwäbiſche Alb, aber dauernd vermochten ſie das verlorene Land den neuen 
Herrn nicht mehr zu entreißen. In dieſen wilden Kämpfen des 3. und 4. Ihdts. gieng auch bei uns die keltoromaniſche Ein⸗ wohnerſchaft bis auf unbedeutende Reſte (Welſchordnach, Rotmunt) 
und zu Leibeigenen gemachte Kriegsgefangene (Welſchingen) zu Grunde und ſanken ihre Ortſchaften in Trümmer. Die. Schwaben überkamen das neu gewonnene Land als menſchenleere Oede, weshalb eben von den eigentlichen alten Ortsnamen keiner auch 
in der deutſchen Zeit fortzuleben vermochte. Zwiſchen der alten vertilgten Bevölkerung und den neuen Einwanderern gähnte eine unausgefüllte Kluft. Alle ihre Orte mußten deshalb die letztern 
neu anlegen, gerade als ob ſie überhaupt zum erſten mal das Donauquellland als jungfräulichen, vom Menſchen noch nie be⸗ 
tretenen Boden in Beſitz genommen hätten. Ihre neuen Orte 
aber benannten die Schwaben, eben weil dieſelben nicht Fort⸗ 
ſetzungen der keltoromaniſchen waren, neu, und zwar ſelbſtver⸗ 
ſtändlich aus ihrer eigenen, deutſchen Sprache. Somit entſtanden 
die erſten deutſchen Anſiedelungen unſeres Bezirkes im 3. und 
4. Ihdt. n. Chr. Zu denſelben gehören vor allem, — das dürfen 
wir mit ziemlicher Sicherheit behaupten — die meiſten der 
Ingen⸗Orte, nicht aber alle derſelben, denn mehrere von 
ihnen dürfen wir mit Wahrſcheinlichkeit als jünger entſtanden 
bezeichnen. 

Bei den Deutſchen war die Familie und deren Weiterbildung, 
die Sippe, das Geſchlecht die feſte Grundlage des Stammver⸗ 
bandes, des ſtaatlichen, religiöſen und ſocialen Lebens. Die 
Glieder derſelben Sippe ſtanden feſt zuſammen, wohnten neben 
einander, fochten in der Schlacht Mann an Mann gereiht, bildeten 
mit einem Worte eine geſchloſſene Einheit, die ſich namentlich 
auch in der Pflicht der Sippengenoſſen ausprägt, den Mord 
eines Geſippten durch Blutrache ſühnen zu müſſen. Durch die 
Wanderung aus ihren alten Sitzen gieng der Verband des
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ſchwäbiſchen Volkes nicht verloren; daſſelbe wanderte als Volk 
in Waffen, um ſich eine neue Heimat zu ſuchen; deshalb ließen 
ſich ſeine Sippen in derſelben wieder geſchloſſen nieder. Die 
Sieger vertheilten das eroberte Land nicht etwa unmittelbar 

unter die einzelnen Köpfe, ſondern ſie überwieſen den Boden in 

großen Stücken durch das Loos an die einzelnen längſt beſtehenden 

Sippen. Um dieſe Behauptung zu ſtützen, rufe ich eben die 

Ingen⸗Orte auf. 

Die Germanen beſaßen bekanntlich nur ſehr ausnahmsweiſe 
beſondere Geſchlechternamen. Solche waren z. B. die Namen 
der gothiſchen Königsfamilie der Amaler, die der baiuwariſchen 
Fürſtenſippen der Drozza, Huoſi und Anniona. Regelmäßig gaben 

ſie den Geſchlechtern patronymiſche Namen, d. h. ſie bezeichneten 
die Angehörigen einer Sippe als Nachkommen eines gemeinſamen 
Stammvaters. Solche Bezeichnungen ſchufen ſie aber eben da⸗ 

durch, daß ſie dem Namen dieſes Stammvaters die Endung ung, 

ing anfügten, denn dieſe Endung bedeutet, wie ſchon geſagt, 
„Sohn, Nachkomme, Angehöriger,“ iſt alſo mit den griechiſchen 
Patronymika Ius, , adus inhaltlich identiſch. Wie alſo die 
Griechen als Herakliden, als Alkmäoniden die Nachkommen des 
Herakles, des Alkmäon zuſammenfaßten, ſo haben auch die 

Deutſchen die Nachkommenſchaft Merwigs, Karls, Agilolfs mit 
Merowinger, Karolinger, Agilolfinger bezeichnet. Ganz gleichartig 
mit dieſen drei Namen aber ſind die unſerer Ingen-Orte, denn 

dieſes Ingen iſt, wie uns ſchon bekannt, nichts denn der Dativ 

der Mehrzahl von ing. Alle dieſe Orte ſind lediglich die Nieder⸗ 
laſſungen, welche die einzelnen nach ihren Ahnen benannten 

Sippen in unſerer Landſchaft gegründet haben. Es iſt alſo, 
um dieſen Satz mit zwei Beiſpielen zu erläutern, Klengen der 

Ort des Hnabinger Geſchlechtes, der Sprößlinge Hnabi's, Löffingen 

die Anſiedelung der Sippe der Leffinger oder der Nachkommen 

Leffo'8. 
Daß nämlich die Ingenorte gleich von einer Sippe, nicht 

etwa von dem Stammvater derſelben allein gegründet wurden, 
dies ſcheinen mir zwei Thatſachen zu beweiſen. Einmal liegen 
neben und unter den Ingenorten andere Ortſchaften, welche in 

4*  
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ihren Namen den einer einzelnen Perſon enthalten, ſich ſomit 
ganz unzweideutig als Anſiedelung dieſer Einzelperſon, nicht als 
die einer mehrköpfigen Sippe bekunden, z. B. Aſen und Mauenheim, 
denn deren Namen beſagen, wie wir wiſſen, Heim des Aſo, Heim 
des Mawo. Lehrreich ſind hier namentlich diejenigen Ortsnamen, 
welche zwar auch eine patronymiſche Perſonenbenennnng enthalten, 
dieſe aber im Gegenſatze zu den auf Ingen in der Einzahl bieten, 
nämlich die auf Ing⸗hova. Beckhofen, in dem dieſe Endung 
ſteckt, bedeutet alſo Ort des Patting, nicht Ort der Pattinger; 
Gründer von Beckhofen war ſomit nicht eine ganze Sippe, ſondern 
ein Individuum, das etwa nach ſeinem Vater Patting, d. i. Sohn 
des Patto, benannt war. Die Ahnen wußten alſo nicht nur 
allgemein klar in ihren Ortsnamen auszudrücken, ob ein Ort 
von einem einzelnen oder von einer Mehrheit angelegt ſei, ſon⸗ 
dern ganz ſpeciell vermochten ſie dies bei den Perſonennamen 
auf Ing zu bewerkſtelligen. Deshalb würden die Ingenorte 
nicht alſo lauten, ſondern wie die Einzelngründung Beckhofen 
auf Inghofen enden, wenn ſie nach einem Manne, und nicht 
nach einer Sippe geheißen wären. Als Geſchlechteranlagen geben 
ſich ſodann die meiſten der Ingenorte auch dadurch zu erkennen, 
daß ihre Gemarkungen ſehr ausgedehnt ſind und die jener Dörfer, 
welche einen Perſonennamen in der Einzahl enthalten, alſo Ein⸗ 
zelnanſiedelungen ſind, beträchtlich an Umfang übertreffen. Man 
vergleiche z. B. die Gemarkung Löffingen mit der von Dittis⸗ 
hauſen, die von Bräunlingen mit der von Almenshofen! 

Unter den Ingenorten ſtecken ſonach unzweifelhaft die dem 
3. und 4. Ihdt. angehörigen ſchwäbiſchen Urſiedelungen; aber welche 
der 39 oder, wenn wir die 12 abgegangenen mitrechnen, welche 
der 51 Ingenorte unſerer Landſchaft zu dieſen Urſiedelungen 
zählen, welche erſt ſpäter im 5. 6. 7. 8. Ihdt. angelegt wurden, 
dies entzieht ſich im ganzen unſerer Kenntniß völlig. Uralt ſind 
alle dieſe Orte, denn einmal erſcheinen ſie in ihrer Mehrheit 
ſchon in den Urkunden und Aufzeichnungen des 8. und 9. Ihdts. 
aus St. Gallen und Reichenau, und zwar als ſelbſtändige Ort⸗ 
ſchaften mit eigenen Gemarkungen, während z. B. 793 die Ein⸗ 
zelnanſiedelungen Beckhofen und Eiginhova nur Theile der Mark
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Klengen waren ), und zweitens wurden bei dieſen Ingenorten 

Reihengräber, welche aus dem 3—8. Ihdt. entſtammen, entweder 

geöffnet oder doch durch das Vorhandenſein der bezeichnenden 

Flurnamen, wie Judenäcker, Schelmenacker, heidniſcher Kirchhof, 

Leber (hlewir Grabhügel) u. dgl. nachgewieſen. Zu den Uran⸗ 

ſiedelungen aber dürfen wir mit Wahrſcheinlichkeit jene rechnen, 

welche eine beſonders ausgedehnte Mark haben oder ehedem 

hatten, denn die Loostheile, welche den einzelnen Sippen bei der 

Niederlaſſung zugeſchieden wurden, waren von bedeutendem 

Umfange. Häufig erkennen wir die urſprüngliche Mark eines Ortes 

durch den Umfang der an letzterem geſtifteten Pfarrei, denn der 

Sprengel der Urkirchen fiel regelnäßig mit den Marken zuſammen. 

Nach dieſen beiden Merkmalen: Größe ihrer Mark und 

Umfang ihrer Pfarrei zu ſchließen, gehören zu den älteſten 

Schwabenorten unſerer Gegend Villingen, Bräunlingen, Löffingen, 

ſodann auch Klengen, denn zu der Kirche der Klengener Mark, 

zu Kirchdorf, und ſomit auch zu dieſer Mark zählten vor Zeiten 

auch Beckhofen, Ueberbecken, Thannheim, Rietheim, Runsthal 

und Marbach. Eine uralte Bedeutung hatte insbeſondere Löf— 

fingen, da es eine heidniſche Cultſtätte in ſeinem Allenberg (Ala- 

berg 5)) beſaß, denn Alaberg iſt Berg der alah, d. i. des 

eingefriedigten Raumes, der heiligen Stätte, des Götterhains. 

Auf dieſem breitköpfigen, wenig anſteigenden, alſo für eine Volks⸗ 

verſammlung ſehr geeigneten Berge brachten, wie ſein Name 

zeigt, die Gaugenoſſen der heidniſchen Zeit ihre Opfer den Göttern 

dar und traten zur politiſchen und rechtlichen Gemeinde zuſammen, 

denn Recht und Götterdienſt waren bei den heidniſchen Vorfahren 

engſt verbunden. Aus dieſer Stellung, die der Allenberg einſtens 

eingenommen hat, begreift ſich auch die Rolle, welche noch im 

17. Ihdt. die traurigen Hexenproceſſe der Baar demſelben als 

Hauptverſammlungsſtätte und Feſtplatz der Hexen zuweiſen, 

denn die alten Götterſtätten ſind, falls nicht chriſtliche Kirchen 

auf ihrem Boden erwuchſen, bekanntlich gar gerne in der Volks⸗ 

1) Wartmann I. 128. 
2) So im Giltbeſchriebe der Löffinger Pfarrkirche um 1290.  
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anſchauung zu Teufels⸗ und Geſpenſterorten herabgewürdigt 
worden. 

Zu den Urſiedelungen möchte ich endlich auch Kirchen 
und Altdorf rechnen. Die Pfarrei Kirchen, zu der ehedem auch 
Leipferdingen, Stetten, Aulfingen und Geiſingen gehörten, entſpricht 
eben wegen dieſer großen Ausdehnung einer ſchwäbiſchen Ur⸗ 
mark, deren echten Namen wir jetzt freilich nicht mehr kennen. 
Der Name Kirchen iſt nämlich erſt ſeit der Chriſtianiſirung in 
unſerer Gegend, alſo erſt im 7. oder 8. Ihdt., entſtanden; der 
alſo benannte Ort war vordem anders geheißen. Erſt als 
in dieſem Dorfe eine chriſtliche Cultſtätte erbaut wurde, ver⸗ 
drängte auch hier ein neuer, von dieſer entlehnter Name den 
urſprünglichen. Aus dem gleichen Grunde, wie Kirchen, haben 
wir auch Altdorf unter die Urſiedelungen zu ſtellen. Die alte, 
leider erſt vor wenigen Jahren trotz ihres Kunſtwerthes abge⸗ 
brochene St. Martinskirche zu Altdorf war bekanntlich die alte 
Pfarrkirche der Pfarrei Engen, zu der als Filialien noch Zimmer⸗ 
holz, Bargen, Bittelbrunn, Neuhauſen und Anſelfingen gehören 
und 1324 auch Bieſendorf und Ehingen gehört haben ). Der 
Engen⸗Altdorfer Pfarrſprengel iſt alſo auch eine der ausgedehnten 
Urmarken. Wie aber die letztere urſprünglich hieß, wiſſen wir 
ebenfalls nicht mehr; jedenfalls aber kann ſie nicht Altdorf ge⸗ 
heißen haben, denn dieſer Name correſpondirt ſichtlich mit Bieſen⸗ 
dorf, beweist dieſen Ort als Ausbau von Altdorf, das erſt 
nach deſſen Entſtehung im Gegenſatze zu ihm „das alte Dorf“ 
ſchlechthin genannt werden konnte. 

Es ſei mir geſtattet, hier auch kurz die Art und Weiſe zu 
beſprechen, mit der die Geſchlechter oder, wie wir dieſelben in 
dieſer Eigenſchaft als Inhaber von Grund und Boden zu be⸗ 
nennen haben, die Markgenoſſenſchaften, ihre Loostheile 
oder Marken unter ihre Glieder vertheilt haben. 

Urſprünglich hat es bei den Germanen und Slaven kein Privat⸗ 
grundeigenthum gegeben, ſondern die ganze Mark war Gemeingut 
der Markgenoſſenſchaft, die in einem beſtimmten Wechſel den bebauten 
Boden zur Nutznießung an ihre Glieder vertheilte. Dieſer ſocia⸗ 

1) Freiburger Dibceſanarchib IV, 5, 6.
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liſtiſche Zuſtand, der ſelbſt heute noch bei den Oſt- und Süd⸗ 
ſlaven, bei Ruſſen und Serben fortdauert, war bei den Schwa⸗ 

ben, als ſie in die Baar kamen, zwar noch nicht ganz beſeitigt, 
wohl aber bereits zu Gunſten der einzelnen Familien ſehr 
weſentlich durchbrochen. Gemeinſames Eigenthum der 

Markgenoſſenſchaft blieb nämlich auch jetzt noch aller Grund 

und Boden, der nicht unmittelbar der Bebauung gewidmet war, 
alſo namentlich Wald und Weide, Weg und Waſſer. Dieſes 

gemeinſame Eigenthum hieß man ebendeshalb Algimeinida, Al⸗ 
mand. Zugleich beſchränkte die Markgenoſſenſchaft auch das 

Recht der Einzelfamilien an dem zur Vertheilung gekommenen 
Markantheile ſehr erheblich zu Gunſten der Geſammtheit. Den 
einzelnen Familien der Sippe oder Markgenoſſenſchaft wurde 
nämlich der Flächeraum für die nöthigen Gebäude, ſowie das zur 
Cultur beſtimmte Acker- und Wieſengelände ebenfalls durch das 

Loos zugeſchieden, ein Vorgang, bei dem die kinderreicheren 

Familien und die Edlen ohne Zweifel bevorzugt wurden. Freies 

Eigen aber wurde von dieſen Einzeltheilen nur der Gebäude⸗ 

raum, die ſg. Hofſtatt, ſammt einem kleinen, um dieſe Hof— 
ſtatt gelegenen Grundſtücke, das deshalb durch einen Zaun, den 

„Etter“, von der gemeinen Mark „losgebunden“ wurde und 

ebendaher den von „Binden“ abgeleiteten Namen »piunt, Baindt“ 
erhielt. Das eigentliche Culturgelände hingegen wurde im Gegen⸗ 

ſatze zu Hofſtatt und Baindt nur in beſchränktem Sinne Eigen⸗ 

thum ſeiner Inhaber, denn die Geſammtheit der Markgenoſſen 

hatte auch in den dem Einzelnen zugewieſenen Wieſen das Weide⸗ 

recht, das ſie gemeinſam ausübte, indem alles Vieh der ganzen 
Mark unter einem Hirten gemeinſam auf die Weide ausgetrieben 

und nach der Heuernte auch auf dieſe Wieſen geführt wurde. 

Das Ackerland endlich unterlag der Dreifelderwirthſchaft, 
d. h. die ganze Ackerfläche einer Mark wurde nach uralter, allen 

Germanen und Slaven gemeinſamen Sitte in drei Zelge oder 

Eſche getheilt, von denen einer für die Winter⸗, einer für die 

Sommerſaat und einer für die Brache beſtimmt war. Jede 

Familie bekam deshalb ihr Ackerland nicht an einen Stücke, 
ſondern hatte ſolches in jedem der drei Eſche; ſie durfte zudem  
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die ſtrenge Ordnung der Dreifelderwirtſchaft nicht eigenmächtig 
ſtören, alſo nicht etwa im Eſche, der gerade brach liegen ſollte, 
Winterfrucht bauen oder den Acker im Sommereſche unbebaut 
laſſen oder früher, denn die übrigen anſäen und ernten. All 
das litt die Markgenoſſenſchaft nicht, und zwar deshalb, weil 
ſie das Weiderecht auch im Ackerlande während der Brache und 
nach der Ernte allein beſaß und ausübte. Nur ausnahmsweiſe 
und nur in Folge beſondern Beſchluſſes der Markgenoſſen konnte 
ein Einzelner ſein Grundſtück in einem der drei Eſche längere 
Zeit, nie aber länger denn drei Eſchwechſel, alſo höchſtens 9 Jahre 
hinter einander unbebaut laſſen, um deſſen Ertragsfähigkeit zu 
ſteigern. Solche ruhenden Stücke innerhalb eines Eſches hieß 
man Egert, ein ganz dunkles Wort, über deſſen Bedeutung 
eine eigene kleine Literatur beſteht, das aber nach der einleuch— 
tenden Annahme von Dr. Buck am eheſten undeutſch, daſſelbe 
mit dem franzöſiſchen gueret „Brachland“ iſt, alſo wie dieſes 
gueret aus dem galloromaniſchen egaretum, älterem vervactum, 
Brache, entſtanden iſt ). Die Eſche oder Zelgen waren endlich 
zur Zeit des Fruchtbaues zum Schutze gegen Vieh und Wild 
mit einem Zaune umſchloſſen und nur vermittelſt eines Fall—⸗ 
thores zugänglich. 

Aus dem ſoeben Geſagten folgt weiter, daß die regelmäßige 
Anſiedlungsweiſe der Schwaben und überhaupt die aller deutſchen 
Stämme, mit Ausnahme der Sachſen und Frieſen, die in ge— 
ſchloſſenen Dörfern war, nicht, wie man ehedem, durch 
das Bild von Weſtfalen verführt, irrig meinte, das Hofſyſtem. 
Einzelhöfe waren im Gegentheile überall da, wo die altersgraue 
Dreifelderwirthſchaft von der Natur und der Bodenbeſchaffenheit 
ermöglicht war, in der erſten Zeit Ausnahmen, und dieſe wenigen 
Ausnahmen waren Herrenhöfe des Adels, der bekanntlich bei 
den alten Deutſchen großes Anſehen genoß und namentlich auch 
mit größerem Grundeigenthume, denn die Gemeinfreien ausge— 
ſtattet wurde. So ein Edelhof bildete dann eine Mark für ſich, 
ſein Herr war alſo ſein einziger Markgenoſſe und ſomit, von 

1) Buck, oberſchwäbiſches Flurnamenbuch 53.
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niemandem abhängig, innerhalb ſeiner Mark ein wahrhaft könig⸗ 

licher Freiherr.. In unſerer Baar vermögen wir aus Mangel 

an geſchichtlichen Quellen keinen ſolchen Edelhof der Urzeit nach⸗ 

zuweiſen; vielleicht war ein ſolcher bei uns urſprünglich Aſen, 

denn dieſer Ort iſt, wie ſchon erwähnt, die Gründung eines 

Einzelnen und hat zudem eine ſo umfangreiche Gemarkung, daß 

dieſelbe für den urſprünglichen Loostheil eines Gemeinfreien faſt 

zu groß ſein dürfte. 

Mit dem Ende des 4. Ihdts. hörten die Kriege der Ala⸗ 
mannen mit den Römern auf. Damit ſchließt die Zeit der Ur⸗ 

anſiedelung auch für die Baar, es beginnt nunmehr die des 
Markenausbaues. Nicht mehr von Kriegen geſtört, wuchs 

jetzt die Volkszahl raſch heran, und um dieſen ſtarken Nach⸗ 

wuchs zu ernähren, blieb nichts übrig, denn für denſelben aus 

dem unbebauten Gelände neue Marken zu bilden. Dabei wieder⸗ 

holten ſich die Vorgänge der erſten Niederlaſſung. Das den 
neuen Auſiedlern überwieſene Land wurde nämlich deren Mark, 
innerhalb deren wir wieder dem gemeinſamen Gute der Mark⸗ 

genoſſen, Wald und Almand, und den Loostheilen der Einzelnen 

begegnen. 
Die ſo entſtandenen neuen Anſiedelungen wurden in der 

Regel ihren Mutterorten gegenüber ganz ſelbſtändig, ſie traten 
ganz aus dem Verbande der letztern aus. Selten war der Fall, 

daß Mutterort und Ausbau auch nach der Trennung eine Ge⸗ 
noſſenſchaft dadurch aufrecht erhalten haben, daß der Wald oder 

ein Theil des Waldes auch fortan ihr gemeinſames Eigenthum 

blieb. Einen dieſer ſeltenen Fällen bietet, wenn ich nicht irre, 

unſer Donaueſchingen dar. Auffallend genug beſitzen näm⸗ 

lich Donaueſchingen, Almenshofen und Hüfingen hinter Huberts⸗ 

hofen inmitten von Bräunlinger Waldungen Gemeindewälder. 
Dieſer Beſitz beſtand nachweislich ſchon 1506 ), ohne daß damals 

jemand hätte ſagen können, wie und wann er begonnen habe; 

er war älter, denn alles Menſchengedenken. Da aber Hüfingen 

und Almenshofen ehedem Filialien der Kirche Bräunlingen 

) urkunde im f. f. Hauptarchive.  
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waren ), ſo waren dieſe Orte urſprünglich auch Markgenoſſen 
der Bräunlinger Mark, denn die Kirche hat, wie bereits geſagt, 
bei ihrer Pfarreinrichtung die bereits vorhandenen Markgenoſſen⸗ 
ſchaften zu Grunde gelegt. Folglich iſt, ſo haben wir weiter zu 
ſchließen, der Hüfinger und Almenshofer Gemeindewald bei 
Miſtelbrunn lediglich aus dem Gemeinwalde der Urmark Bräun⸗ 
lingen abgezweigt. Daſſelbe gilt aber ebenſo, wie nicht zu be⸗ 
zweifeln, von dem Donaueſchinger Oberwalde. Bis in das 17. 
Ihdt. herein war nämlich Hubertshofen Filial der Donaueſchinger 
Kirche, gehörte ſonach ehedem zur Donaueſchinger Mark. Solange 
aber das der Fall war, bildete deren Grenze gegen den Bräun⸗ 
linger, Almenshofer und Hüfinger Gemeindewald eine ganz ver⸗ 
ſchobene, phantaſtiſche Linie, was allein ſchon deren Bildung 
einer jungen Zeit zuweist, denn alle echten alten Markgrenzen 
lieben eine verhältnißmäßig einfache Richtung. Dazu bildete der 
Oberwald ſelbſt zur Zeit, als Hubertshofen in die Donaueſchinger 
Mark gehörte, eine durch den Bräunlinger Wald abgeſchnittene 
Exclave, was wieder ein Zeugniß des jungen Alters jener Grenz⸗ 
bildung iſt, denn zur Zeit des Markenausbaues gab es nie und 
nirgends derartige Exelaven. Deshalb müſſen wir auch den 
Donaueſchinger Oberwald für einen ehemaligen Theil des Ge⸗ 
meinwaldes der Bräunlinger Mark erklären, mit andern Worten: 
wie Hüfingen und Almenshofen, iſt auch Donaueſchingen ein 
Ausbau der Uranſiedelung Bräunlingen, deſſen Anlage aber bald 
nach der ſchwäbiſchen Einwanderung begonnen hat, denn Donau⸗ 
eſchingen hat ja eigene Reihengräber, die beweiſen, daß es ſpä⸗ 
teſtens ſchon im 8. Ihdt. bewohnt war. Da aber dieſe drei 
Orte einen von ihrer Gemarkung losgeriſſenen Wald beſitzen, ſo 
haben ſie auch nach ihrer Trennung mit ihrem Mutterorte die 
Waldfläche gemein gehabt, denn ſolche unregelmäßige Grenzlinien 
und Exclavenbildungen ſind, wie geſagt, ein Merkmal jungen 
Alters. Erſt als die Entwicklung des ſpätern Mittelalters in. 
Donaueſchingen, Almenshofen und Hüfingen eigene Grundherr⸗ 
ſchaften herausbildete und Bräunlingen als öſterreichiſche Stadt 

  

i) Freiburger Diöceſanarchiv V. 95.
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von denſelben ſich ſchied, wird auch dieſen drei Orten aus dem 

Gemeinwalde je ein Antheil als Eigenthum zugefallen ſein. So, 

meine ich, erklärt ſich dieſes auffallende, alleinſtehende Waldverhält⸗ 
niß; eine andere Erklärung deſſelben iſt mir wenigſtens ange⸗ 

ſichts der deutſchen Markengeſchichte nicht möglich. 
Aus dem Beiſpiele von Donaueſchingen und Hüfingen er⸗ 

ſehen wir zugleich, daß wirklich, wie wir oben behauptet haben, 
ein Theil der Ingenorte erſt zur Zeit des Markenausbaues ent⸗ 
ſtanden iſt. Dies wird namentlich von jenen gelten, welche eine 
verhältnißmäßig geringe Gemarkung im Vergleiche zu den Urmarken 
Bräunlingen, Klengen, Löffingen u. ſ. w. beſitzen. Im einzelnen 

freilich laſſen ſich dieſe jüngern durch den Markenausbau entſtan⸗ 
denen Ingenorte nicht von den ältern unterſcheiden. Dagegen 

dürfen wir getroſt behaupten, daß kein Ingenort nach der Karo⸗ 

lingerzeit erſt entſtanden iſt, denn die, wie ſchon hervorgehoben, 

bei den meiſten derſelben vorhandenen Reihengräber weiſen ihren 

Urſprung über das 8. Ihdt. hinauf, und das eigentliche Mittel⸗ 
alter verſtand die Endung Ing nicht mehr, hat deshalb dieſelbe auch 
nicht mehr zu Ortsnamen verwendet. Der jüngſte dieſer Orte 
iſt vermuthlich Pfeffingen, denn dieſer Name, der, wie oben er⸗ 

örtert, mit dem Beſitze des Kloſters St. Gallen um Pfohren 
zuſammenhängen dürfte, kann nicht vor dem 9. Ihdt. gebildet 
ſein, da St. Gallen dort erſt nach 800 bedeutenden Beſitz er— 
worben hat. 

Zweigte ſich alſo von einer Sippe ein Unterſtamm als ſelbſt⸗ 
ſtändiges Geſchlecht ab, ſo hieß man denſelben ganz nach alter 

Weiſe patronymiſch nach dem Namen ſeines Urhebers; gründete 

dann dieſes neue Geſchlecht eine eigene Anſiedelung, ſo gab man 
ſeinem Orte gerade wie den Urdörfern einfach ſeinen patrony⸗ 
miſchen Namen auf Ingen zur Benennung. Gewöhnlicher aber 
war es wohl, ſolchen Colonien, eben weil ſie in der Regel nicht 

von einem ganzen Unterſtamm, ſondern von dem geſammten 

Zuwuchſe ihrer Mutterorte angelegt waren, und alſo ein neuer 

patronymiſcher Name für ihre gemiſchte Einwohnerſchaft nicht 
paßte, einen ihrer natürlichen Lage oder ſonſt einem Merkmale 
entlehnten Namen zu ſchöpfen. In der Zeit des Markenausbaues,    
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alſo im 5.—8. Ihdt. wohl, ſind die meiſten jener Ortſchaften 
unſeres Bezirkes entſtanden, welche lokale oder gar nur Flur— 
namen tragen, wie Bachheim, Röthenbach, Pfohren, Thannheim, 
Dürrheim, Honſtetten, Nordhalden, Zimmern u. ſ. w. Gleich— 
zeitig mit dieſen Orten ſind wohl auch einige Dörfer, deren 
Namen differenzirt ſind, wie Sumpfohren, d. i. das ſüdliche 
Pfohren, und Sunthauſen d. i. das ſüdliche Hauſen. Ob ſchon 
vor dem eigentlichen Mittelalter Ober- und Unterbaldingen ſich 
getrennt haben, können wir aus Mangel an Quellenbelegen nicht 
entſcheiden; jedenfalls aber iſt von dieſen Dörfern Unterbaldingen 
der Mutterort, denn 854 iſt die Rede von einer Kapelle Pal- 
dinga) und nur Unterbaldingen, nicht Oberbaldingen beſaß 
von jeher ein Gotteshaus. 

Neben dieſen Markenausbauten entſtanden aber auch neue 
Ortſchaften, welche von einzelnen angelegt wurden. Jeder 
Markgenoſſe hatte nämlich das Recht, unbebauten Boden inner⸗ 
halb der Mark in freieigenen Beſitz zu nehmen und zu cultiviren. 
Alſo in Beſitz genommenes Markland hieß man Bifang, la— 
teiniſch captura, concaptio, comprehensio, im Gegenſatze zur 
uneingefangenen Gemeinmark. Die Ausübung dieſes merkwür⸗ 
digen Rechtes aber nennen die alten Urkunden concapere, com- 
Prehendere oder auch ſchlechthin laborare. Einen ſolchen Bifang 
hatte z. B. ein gewiſſer Wachar in der Bieſinger Mark einge⸗ 
fangen; er ſchenkte denſelben mit all ſeinem ſonſtigen Beſitz an 
dieſem Orte 759 dem Kloſter St. Gallen ). Auf dieſem Wege 
ſind ohne Zweifel die Orte ins Leben getreten, deren Namen 
den eines einzelnen Individuums enthalten, denn damit ſind 
dieſelben als das Werk einer Perſon, nicht als Werk einer 
Mehrheit bezeichnet. Hieher gehören alſo namentlich Orte auf 
Hofen, Hauſen, Heim. 

Durch den Markenausbau und das Bifangrecht gelangte 
das Ortsnetz in der eigentlichen Baar ſchon frühzeitig zu ſeiner 
jetzigen Ausdehnung, ja die Zahl der Orte war ehedem, wie die 
Menge der ausgegangenen beweist, viel höher, denn in unſern 

1) Wirt. urkV. I. 142. 
2) Wartmann II, 381.
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Tagen. Im 11., 12. Ihdt. beſtanden bereits alle unſere Dörfer 

und Weiler in der Baar und im Hegau, das lehren uns die 

Aufzeichnungen und Urkunden der ſchwäbiſchen Klöſter über ihre 
Beſitzungen. Ich möchte ſogar annehmen, daß ſchon im 9. Ihdt. 

alle unſere Dörfer und Weiler in der eigentlichen Baar exiſtirten, 
denn die St. Galler Urkunden dieſer Zeit, welche doch nur dann 

einen Ort nennen, wenn in demſelben ihr Kloſter ein Gut er⸗ 

warb, welche alſo nur zufällige Zeugen ſind und ebenſo nur 
zu kleinem Theile erhalten blieben, nennen dennoch die meiſten 

der Ortſchaften der Baar, und die andern lernen wir durch die 
von Gall Oehem aufbewahrte Liſte der Reichenauer Schenkungen 
kennen. Dies berechtigt zu dem Schluſſe, daß im 9. Ihdt. jeden⸗ 
falls die große Mehrheit, wenn nicht alle der jetzt noch beſtehenden 
und abgegangenen Orte in der Baar bereits beſtanden haben. 

Anders freilich war es im ſchwarzwäldiſchen Antheile unſerer 

Gegend. Dieſelbe war noch im 9. Ihdt. im ganzen eine unbe⸗ 
wohnte Wildniß; nur Lenzkirch und Welſchordnach bildeten da⸗ 

mals etwa Ausnahmen. Dieſe Behauptung möchte ich auf den 
Umſtand ſtützen, daß in all den vielen Urkunden von St. Gallen, 

die doch Göſchweiler, Röthenbach, Löffingen, Wolterdingen, Thann⸗ 
heim, Villingen nennen, auch nicht ein eigentlicher Schwarzwaldort 
oder ein Schwarzwaldthal genannt wird. Dieſes Schweigen iſt nicht 

zufällig, denn mit demſelben ſtimmt ganz und gar die Thatſache 
überein, daß die Klöſter St. Gallen und Reichenau bis an den 

Rand des Schwarzwaldes, bis gen Friedenweiler und Runsthal 
reichlich Lehen und Gilten beſaßen, weſtlich von dieſen Orten 
aber völlig unbegütert und unberechtigt waren. Der Oſtſaum 
des Schwarzwaldes iſt der ſcharfe Rand des Beſitzthumes dieſer 
Gotteshäuſer. Selbſt im 11. und 12. Ihdt. war ohne Zweifel 
unſer Schwarzwaldtheil noch unbevölkert, denn die bekannten 

reichen Güterverzeichniſſe der Klöſter St. Georgen und St. Peter, 

die Notitia s. Georgii und der Rotulus Sanpetrinus, nennen 

auch nicht einen zwiſchen Vöhrenbach und dem Feldberg ge⸗ 
legenen Ort. So blieb es wohl noch im ganzen das 12. Ihdt. hin⸗ 
durch; erſt im 13. und 14. Ihdt. wurden die zu unſerm Gebiete 
zählenden Schwarzwaldtheile der Cultur zugeführt, und zwar    
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durch die Grafen von Fürſtenberg und die Klöſter St. Peter 
und Friedenweiler. Die erſtern haben im Jahr 1244 die Stadt 
Vöhrenbach gegründet, eine That, die ohne Zweifel auch alsbald 
die Rodung der benachbarten Thäler Schönenbach, Nußbach, Langen⸗ 
bach, Linach und Urach nach ſich gezogen hat, wenigſtens beſaß 
Urach ſchon 1275 eine ſelbſtändige Pfarrkirche ). Dieſe Be⸗ 
ſiedelung des Bergthales geſchah auf Koſten des Dorfes Herzogen⸗ 
weiler. Zwar galten noch im 14. Ihdt. Vöhrenbach, Linach, 
Schönenbach als Filialien der Herzogenweiler Kirche, aber in 
Wahrheit war der Sitz dieſer Kirche ſchon um 1270 nach Vöhren⸗ 
bach verlegt worden, denn der Pfarrer Berthold von Herzogen⸗ 
weiler, der als ſolcher noch 1270 erſcheint, heißt ſchon 1275 
Plebanus in Vernnebach 5), und ſeine Pfarrei wird 1275, 1324 
Verenbach, dagegen 1278, 1279 und 1354 wieder Herzogenweiler 
genannt ). Allmählig gieng dieſes Dorf ganz ein, ein Ereigniß, 
das wir durch die Auswanderung ſeiner Bewohner gen Vöhren⸗ 
bach und in die benachbarten Thäler bewirkt zu faſſen haben; 
die Coloniſten des Schwarzwaldes hatten nämlich eine freiere 
Stellung, denn die hörigen Bauern der Baar, und leiſteten ge⸗ 
ringere Dienſte und Abgaben. 

Wohl gleichzeitig mit Vöhrenbach entſtand die Neuſtadt, und 
zwar ebenfalls als fürſtenbergiſche Gründung; erſtmals genannt 
wird dieſelbe 1275, wie bereits oben angegeben wurde. 

Große Thätigkeit im Waldroden entfaltete namentlich auch 
das Kloſter Friedenweiler, das darüber ſogar mit dem gleich⸗ 
thätigen St. Peter in Streit gerieth. Dieſer Streit entſtand 
wegen der gegenſeitigen Rodungen an der Ordnach und wurde 
1265 dadurch beigelegt, daß die Grenzen der Rodungsbezirke 
beider Klöſter bei Waldau 1265 förmlich beſtimmt wurden N 
Im Jahr 1280 ſodann beſiedelte Friedenweiler mit ſeinen bäuer⸗ 
lichen Coloniſten die Schollach, welche bis dahin Wald geweſen 

J Freiburger Dibceſanarchiv I, 32. 
2) Oberrhein. Zeitſchrift VIII, 369, 370, 372. 

Freiburger Diberſanarchiv I, 32 IV, 47; V, 95; fürſt. url.B. 
I. 255, 260. 

4) Urkunde in Donaueſchingen.
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war ). Solchen Coloniſten legte das Kloſter ſtets die Zehent⸗ 
pflicht auf; folglich ſind mit Sicherheit auch Rudenberg, Schwarzen⸗ 
bach, Langenordnach, Reichenbach als Rodungen von Friedenweiler 
zu bezeichnen, denn alle dieſe Orte zehnteten an dieſes Gottes⸗ 
haus ). Dagegen werden die Thäler weſtlich von Neuſtadt (Vier⸗ 
thäler) von fürſtenbergiſchen Bauern gerodet ſein, wenigſtens ver⸗ 
kaufte Graf Heinrich von Fürſtenberg 1318 die „neuen Lehen“ 
im Eck⸗ und Siedelbache e) an daſſelbe Kloſter. 

Bis zu Ende des 14. Ihdts. war ohne Zweifel die Beſie⸗ 
delung des Waldes vollendet. Jetzt war auch unſer Antheil an 
demſelben ſo intenſiv bevölkert, daß im 15. Ihdt. ein Rückſchlag 
erfolgte und eine ganze Reihe von Häuſern und ſelbſt Wohnorten 
wieder verſchwanden. Schon 1446 war das Dorf Waldhauſen 
bei Bräunlingen eingegangen ) und zu Rudenberg, Langenord⸗ 
nach, Schwärzenbach, Reichenbach, Schollach und Eckbach wurden 
nicht weniger, denn 36 Hofſtätten, wie der Anhang des nähern 
darſtellt, wiederum öde. Dieſe Thäler und Orte genoßen aber 
während des ganzen 15. Ihdts. das Glück ungeſtörten Frie⸗ 
dens, deshalb kann dieſe Verödung nicht Folge des Krieges ge⸗ 
weſen ſein. Auch trat dieſelbe, wie der Anhang beweiſen dürfte, 
nicht plötzlich ein, ſondern ſie erfolgte allmählig und beſchränkte 
ſich nicht auf das platte Land, ſondern zog auch die Städte, 
wenigſtens Löffingen ), in Mitleidenſchaft. Ich glaube darum 
nicht fehl zu gehen, wenn ich dieſe Verödung, wie geſagt, als 
Beweis für eine zu dichte Bevölkerung unſeres Schwarzwaldan⸗ 
theiles im 15. Ihdt. anſehe. Der karge Boden vermochte dort 
zu einer Zeit, in der das Holz werthlos war, ſeine Einwohner 
nicht mehr zu ernähren; es blieb dem Ueberſchuſſe nichts übrig, 
denn das Feld zu räumen und in geſegneteren Gegenden ihr 
Brod zu ſuchen. 

Seit dem Ende des 11. Ihdt. entſtanden endlich auch die 
  

1) Fürſt. Urk. B. II, 389. 
2) Nach Akten und Urkunden in Donaueſchingen; vgl. auch den Anhang S.68. 
3) Fürſt. Urk.B. II, 60. 
4) Fürſt. Urk.B. II, 365. 
5) S. meine Atten zur Geſchichte des Bauernkrieges aus Oberſchwaben 212.  
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Burgen unſerer Gegend. Wir wiſſen, daß überhaupt in Deutſch⸗ 

land während des 12. und 13. Ihdt. die Mehrzahl der zahlloſen 
Burgen erbaut wurde, wären alſo ohne weiters berechtigt, dieſen all⸗ 

gemeinen Vorgang als auch für unſern Bezirk geltend anzunehmen. 

Wir können jedoch ſpecielle Beweiſe für unſere Behauptung an⸗ 

führen. Die ſg. Tudoburg oder Judenburg bei Honſtetten 
zeigt in ihrem Baue frühromaniſche Formen, ſie iſt mit völliger 

Sicherheit der frühromaniſchen Bauperiode, alſo dem endenden 

11. oder dem beginnenden 12. Jahrhundert zuzuweiſen ). In 

der That wird ſie von dem Freiherrn Tuto von Honſtetten 

oder Wagenhauſen erbaut ſein, welcher erſtmals 1050 genannt, 

1083 Wohlthäter des Kloſters Schaffhauſen wurde, hier ſogar 

das Mönchskleid anzog, ſpäter aber wieder entſprang, vom 

Kloſter ſeine geſchenkten Güter zurückforderte und letzteres, das 
ſich nicht hiezu verſtehen wollte, noch 1092 feindſelig behandelte ). 

Die Edlen von Wartenberg ſodann nannten ſich anfangs 
nach ihrem erſten Sitze Herren von Geiſingen. 1112 erſcheint 
Conradus de Gisingen, dagegen ſchon 1138 Conradus de War- 
tenberg ); da bekanntlich die Edlen des 12. Ihdt. ſich nach 
ihrem jeweiligen Sitze nannten, ſo hat alſo dieſer Konrad zwiſchen 

1112 und 1138 ſeinen Sitz von Geiſingen auf den feindesſicheren 

Wartenberg verlegt; wir werden kaum irre gehen, wenn wir 

denſelben für den Erbauer dieſer Bergfeſte erklären, denn wäre 

die letztere ſchon vor ihm geſtanden, ſo hätte ſie ſeinem Geſchlechte 

ſicherlich zur Behauſung gedient, hätte alſo dieſes Geſchlecht ſich 

nach dem Wartenberg benannt. Cbenſo verhält es ſich mit den 
Freiherren von Hewen. Dieſelben nannten ſich anfangs nach 
ihrem damaligen Wohnſitze „von Engen“. Zuerſt wird Berthold 
von Engen um 1189 auch de Heuwen genannt ); erſt gegen. 

Ende des 12. Ihdt. iſt alſo die Burg Hewen erbaut worden. 

Fürſtenberg iſt etwas älter, denn 1175 wurde dieſe Feſte, welche 

  

1) Witt. Vierteljahrshefte I. 242. 
2) Quellen zur ſchweiz. Geſchichte III, 7, 23, 24, 30, 88—90. 162, 168. 
3) Freiburger Diöceſanarchiv XI, 149. 
4) Oberrhein. Zeitſchrift XXVIII, 175, 175.
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bis dahin den Grafen von Zollern gehört hatte, von dem Herzog 
Berthold von Zähringen erobert ). 

Ueber die Erbauungszeit der vielen Burgen der Dienſtmannen 
in unſerer Gegend haben wir keine Nachrichten; die meiſten der⸗ 

ſelben werden aus dem Ende des 12. oder dem Anfange des 
13. Ihdts. ſtammen. Erſtmals genannt werden, ſo viel bis jetzt 
bekannt iſt, z. B. Blumberg 1260 (Blumenberch) 2), Almenshofen 
1224 (Almishofen)?), Sunthauſen 1200 (Sunthusen) s), Waſſer⸗ 
burg um 1180 (Wassenburch)?). Da aber dieſe Nennung im 

Grunde nur Zufall iſt, ſo mögen dieſe Burgen damals ſchon 
manches Jahr geſtanden haben. 

Jünger dagegen ſind ſicher diejenigen Burgen, deren Namen 
eine Differenzirung der anderer Feſten ſind, alſo bei uns Hewen⸗ 

egg, Neuhewen, Neublumberg, Neuſunthauſen, Neufürſtenberg. 
Von dieſen allen wird ſchwerlich eine ſehr lange Zeit vor 1300 
in der Geſchichtsquelle genannt werden. 

Anhang. 

Aus dem Rodel des Kloſters Friedenweiler über ſeine Güter 

und Zinſe „über dem Wald“ von 1529). 

Item hienach stat gescriben ain thail lehen, die etwan 
behüß sin gesin vnd nun öde lehen sind, 

Vndzwar züm ersten im Schwerttzenbach. 

Item Clewy Meyger hat zu sinem gütt 2 öde lehen, da 
haissett das ain Becklis güt, das ander Löbet, sind ietz vor- 
lehen. 

Item Hayni Faller hat zü sinem güt och ain öd lehen, 

haist die Lind, ist ain huſl gesin, ist jietz ain vorlehen. 

Item Hans Fürderer hat och au sinem güt die Halden, 
die ist och ain hußl gesin vnd ietz ain vorlehen. 

1) Fürſt. Urk.B. I. 66. 
2) Oberrhein. Zeitſchrift I. 458; II, 87. 
3) Wirt. Urk. B. II, 338. 
4) Oberrhein. Zeitſchrift XXVIII, 177. 
5) Original auf Papier in Donaueſchingen.  
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Item Hans Trütscheler hat och zu sinem güt den Linspach, 
ist ain huß gesin vnd ist ietz nüta. 

Item Hensly Trütscheler hat och zü sinem 2 öde lehen, 
die bede hüsser habend gehept, vnd er hatt och Simon Schni- 

ders gutly, da ist in kurttzen iaren, ain hußß gesin, man findt 
noch lüt, da (sic) da worden sind. 

Item Clewy Kalttenbach hat och zu sinem gütt ain öd 
lehen, das behüsset ist gesin. 

Item Caspar Wilman hat och zü sinem güt 2 öde lehen, 
die bede behüß sind gesin, sin jietz vorlehen. 

Item Bentz Ainharner vnd Caspar Ganter habent bed ain 
öͤd lehen, das ain huß hatt gehept, ist ietz ain vorlehlen. 

Item Marx Jackly hat och zu sinem güt ain öd lehen, 
da ain huß ist gesin, ist jietz ain vorlehen. 

Rüdenberg. 

Item Hensly Roffer hat zu sinem güt das Eckly, ist ain 
huſh gesin. 

Item Mathis Köbe vnd Hans Sutter habent bed zu iren 
Sütter och des Beringers güt, da ist ain hub gesin. 

Item der Berger hat och zü sinem güt des Haintzen güt, 
ist och ain hull gesin, ist ietz och ain hoptval. 

Item Martin Eckman hat och züu sinem güt das hüsly im 
Beclkly, ist ietz ain yssen val. 

Item Diettrich Berger hat och zu sinem güt des Süffryta 
guͤt, ist och ain hub gesin vnd ist jietz ain hoptval. 

Item Mathis Schindler hat och zu sinem güt die Halden, 
ist och ain hußb gesin, ist ietz och ain hoptval. 

Item Diettrich Roffer hat och zu sinem güt die Staig, 
ist och ain hull gesin vnd hörtt noch gen Rüdenberg. 

Item zu Rüdenberg sind ietz 11 hüsser, da sind etwan 
18 hüsser gesin. 

In der Ornan sind etwan 20 hüsser gesin, da sind jetz 
nun 16 hüsser. 

Item im Schwerttzenbach sind etwan 27 hüsser gesin, 
da sind ieta nun 18 hüsser.



  
  

und der Herrſchaft Hewen. 67 

Item zu Rüdenberg sind etwan 18 hüsser gesin, da 
sind ietz nun 11 hüsser. 

Item in Schälen vnd Egbach sind etwan 40 hüsser ge- 
sin, da sind ietz nun 25 hüsser. 

Item an den ob gescriben lehen waiß man noch vil hoff- 

stetten vnd fint noch Iüt, die ietlicher hüsser gedenchen. 
Item in Arnen 4 hüsser me; item in Schwerttzenbach 

und Richenbach 9 hüsser me; item zu Rüdenberg 7 hüsser 
me; item in Schalen vnd Eckbach 16 hüsser me. 

Summa 36 husser, deren etwan me ist gesin, den ieta sigend. 
Summa aller husser sind ietz 70 hüsser on den Eckbach. 
Item hab och gebört von der Menterlerin, das sy hab 

von iren elteren gehörtt, das die vorgeseriben öde lehen alle 
hoptval gebent, darum sich die spent gemachet habent, darum 

es darzu kam, das man den lehenbrieff machte, vnd do habens 
die heren vnd amptlüt also gemitlett vnd gemachet: welcher 
lechman kind hab, vnd derselb me den ain lehen habe, s0 sol 

mans den kinden lichen ze vorlehen, darmit das die kind dester 

ball moͤchten beliben; welcher lechman aber nit Kind hette, 

der solte die lehen enpfahen vnd valen, wie von alter her, 

das doch dem gottzhuß sin gerechtigkait nit gar wurd abge- 
brochen. Doch so sind denoch etliche lehen, die man nit zü 

vorlehen lihet, vnd ist das darum: es sind ettliche lehen kurtt- 

lich (sic) behüll gesin vnd etliche mit recht gewunnen, das 
sy zü hoptvallen söllen ston. 

Item die gerechtigkait, so dis gottzhußs hat zu allen 
lehen, vnd wir forderent an des gottzhub stat, jist also: 

Alle gütter, gelegen in Schalen, Arnen, Schwerttzenbach, 
Richenbach und zu Rüdenberg sind alle lehen vom gottzhuß 
vnd zinssen dem gottzhulb, ains lüttzel, das ander vil, ains 

Stebler, das ander & nach inhalt der rödel. 

Es sol och jiedes lehen besunder alle iar ain frontagwen mit 
der segessen dem gotzhuß don, wo man sie haisset hin fronen. 

Wir soͤllen och alle iar in iedem tal besunder offen ge- 
richt habent vnd was freffel an denselbenn gerichtten vallen 

vnd daryvnder gehörent vnserem gottzhub. 
5•  
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Wir söllen och in iedem tal ainen meyer habent, vnd 
wer es sach, das vns ain meyer nit füglich wer, so mügen 

wir ain anderen settzen mit der gemain selben thals. 
Vnd gehörtt in den vorgescribnen thellern aller zehenden 

dem gottzhull, grosser vnd eleiner zehent: Item züm grossen 

zchenden sol man geben von allerlay früchten von 10 garben 
ain garb. Item vom kleinen zehenden sol man geben von 
iedem lehen ain gartenpfennig vnd ain höwpfennig vnd von 

10 huͤren (sic) ains, von ainem kalb ain &, von aim füli 2 K. 

Von imen sol man zehenden geben, so ainer ainen imen vs- 

stosset, so sol er hung vnd waiß wirchen vnd sol geben ainen 
6.S. Verkofft er aber ainen lebendigen imen vs dem kilchsperg, 
so git er aber von ainem 1 69]; belipt aber der im im kils- 

perg, so lett er 4 vff den banch vnd ist man de ic) 
zehenden wartten, wie vor. 

Item es stond och die lehen dem gottzhußß zu lebenden 

hopttvällen. Das ist also: so menge lehen ainer inhet vnd 
besittz, wie vnd wen er darvon gät lebend oder tod, so sol er 

von iedem lehen besunder 1 hoptval geben, das ist das best 
hopt, das er hatt oder latt, es [sigl ain ros oder ain rind oder 

ain küũ oder schwin, es sig halber oder gar sin, so sol sin täl 
ze val gon. Vnd so ain fal gefelt, so söllen wir nieman, was 
man vnß zoͤgt, vnd mügent aber wol nach ainem beſseren val 
fragen, vnd erfaren wir ain bässeren val, so mugent wir den 

och nemenn vnd behaltten zu den forderen vnd also den tritten 

val nemen vnd behaltten zu den zweyen ersten. 
So ain man gestirbt, vnd vns das güt vervallet wirt, s0 

mügent die erben das güt onenpfangen lassen ston 6 wochen 
lang vnd 3 tag, vnd were darzwyschen sturbe, sol ongevalet 
beliben, vnd so aber die 6 wochen vnd 3 tag fürkummen, vnd 

sy die lehen onenpfangen liessent ston, es wer ain lehen oder 
me, so menges darnach vf dem lehen sturbe vnd abginge, 80 
were dem gottzhuß alwegen ain hoptval gevallen, wie obstat, 
das were das best hopt, das vf dem lehen weren von inen 
(sic) gemainen güt. Wer och, das die erben in den 6 wochen 
Ind 3 tagen das güt verkoffen oder verwesſleten, so der hand-  
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schlag geschicht, vnd so dick er geschicht, so ist dem gottz- 
hulh ain hoptval vervallen, das ist das best hopt, das sy habent, 

Is gemainem güt. Were och, das zwen man ain güt hetten, 
welcher vnden (sie) den beden abginge, so were dem gottzhuß 
die velle vervalen, wie obstat. Were och, das ainer ab ainem 

güt zuge, so sol er den val zögen, vnd sol der val stil ston 
3 löbril, vnd zücht er die wil nit wider If das güt, s0 sollen 
wir den val nemen, vnd sol sich der val darzwyschen gebesseret 
haben vnd nit geschwecheret. Wer och, das ainer me lehen 
hette, dän ains, der kintte (sic) der mag die nachgenden lehen 
enpfahen, vnd so ain kind darvon gät lebent, so es sich ver- 
enderet oder stirbt, so git es ain schilling stebler zu val, aber 
welchem nit vorlehen sind, das sind die lehen, die etwan be- 

husset vnd sellgütter sind gesin, dieselben lehen söllen nit 

den kindtten gelichen werden zu vorlehen, besunder zu hopt- 
vellen enpfangen werden. Vnd wie obstat von den mannen, 
also sol man och haltten die frowen, die lehen tragen. 

Were och sach, das ain kuntliche armut darzü zwunge, 
das er sust nüntzent vorhanden hette vnd das ligent güt an 
müste griffen, so mag er ainen acker verkoffen vnd aber ain, 

bis er kumpt an die fier schwellen vnd so er die verkofft, so 
ist dem gottzhul der val vervallen ete. 

Were i) och sach, das ainer das güt, so zu sinen handen 
stat, nit selbs bewürbe und nutzete, vnd das güt ainen anderen 

lat bewerben vnd nutzen, vnd er welte ain kainen handschlag 
machen denocht, so ist er den val schuldig zu geben, sobald 

er also von dem güt gät, das er das nit bewirbt vnd nutzet, 
so aber er nit valet, so er also lebent von dem güt vnd ge- 
werbe gäͤt, vnd so er stirbt, so sol man dem gottzhuß 20 val 
geben das best hopt, das vff dem güt gessen hät. 

1) Das Folgende iſt auf beſonderem Zettel beigefügt.  



Villingen in den franzüſiſchen Kriegen unter 
Ludwig XIV. 

Von 

Chriſtian Roder. 

Vorbemerkung. 

Die folgende Publication umfaßt einen der intereſſanteſten 

Abſchnitte in der äußern Geſchichte der Stadt Villingen, nemlich 

den Antheil, den dieſelbe an den langen Kämpfen genommen 
hat, die dem deutſchen Kaiſer und Reich durch den Uebermuth 
des Königs Ludwig XIV. von Frankreich aufgenöthigt wurden. 
Mit den Ereigniſſen dieſes Zeitraums können, was Villingen 
betrifft, nur die des dreißigjährigen Krieges in eine Linie ge⸗ 

ſtellt werden, über welche das dritte Vereinsheft bereits einen 
Beitrag geliefert hat ). Das meiſte Material boten hier die 
Akten des hieſigen Stadtarchivs; ich habe aber keineswegs aus⸗ 
ſchließlich eine ſelbſtändige Schilderung der Begebenheiten beab—⸗ 
ſichtigt, das iſt die Aufgabe einer eigentlichen Geſchichte Villingens, 

die allerdings bis jetzt empfindlich vermißt wird; ich beſchränkte 
mich aber auch nicht auf bloſe Mittheilung der Quellen, ſondern 

ſchlug den Mittelweg ein. Wo nemlich ausführlichere Relationen 

vorliegen, wie für die Jahre 1688, 1703 und 1704, wurden 
dieſe in die Darſtellung vollſtändig mitaufgenommen; dabei durf⸗ 

ten natürlich auch die lateiniſchen Berichte und die gedruckten 

franzöſiſchen nicht übergangen werden. Ueberall aber beſtrebte 

1) Tagebücher des Theoger Gäſtlin und des Phil. Mayenberg von 1633 
und 1634.  
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ich mich, den Zuſammenhang der Thatſachen und Erſcheinungen 

mit denen des großen Kriegsſchauplatzes im Auge zu behalten. 

Für Erklärung des Nothwendigen wurde in Anmerkungen geſorgt. 

Vorarbeiten für dieſe Zeit fehlen gänzlich; die vom 

hieſigen Gewerblehrer N. Schleicher in ſeinem „Beitrag zur Ge⸗ 

ſchichte der Stadt Villingen“ 1854 von S. 72—77 gegebene 

Ueberſicht der Jahre 1703 und 1704 kann kaum in Betracht 

kommen. 2 

Gedruckte Quellen und Hülfsmittel finden ſich jeweils 

an ihrem Orte verzeichnet. 

Die in der Folge am öfterſten genannten handſchrift⸗— 

lichen Materialien ſind: 
1) Die Chronik des Benedict Berger im Stadtarchiv. 

Derſelbe, ein hieſiger Bürger, gehörte ſeit 1682 dem Rathe an 

und ſtarb am 17. Januar 1710 im Alter von 77 Jahren (Bür⸗ 

gerbuch). Das Original ſcheint verloren gegangen zu ſein; der 

Schreiber unſerer Copie iſt Joh. Berger, Altbürgermeiſter, der 

die Chronik theilweiſe bis 1760 fortgeſetzt hat. 

2) Die Relationen des Jo h. Mich. Grüninger, jur. 

utr. cons., ebenfalls im Stadtarchiv. Gr. längere Zeit Rent⸗ 

meiſter des Landgrafen von Sulz wurde 1681 in Villingen als 

Stadtſchreiber und Syndicus angenommen. Der hochgeachtete 

Mann, der in ſchwierigen Lagen als Rechtsverſtändiger Villingen 

die beſten Dienſte geleiſtet hat und wiederholt von ihr zu wich⸗ 

tigen Miſſionen verwendet wurde, ſtarb hier am 24. Febr. 1710. 

3) Die lateiniſchen Berichte des P. Adrian Funk in 

ſeinem Protokollbuch (mit dem Kefer'ſchen Nachlaß jetzt in der 

Leopold⸗Sophienbibliothek zu Ueberlingen). Als Guardian der 

hieſigen Franziskaner vom Dez. 1702 bis zum Sept. 1712 war 

er Zeitgenoſſe und Augenzeuge der von ihm aufgezeichneten Be⸗ 

gebenheiten. Er hat ſich um die Wiedereinführung der Disciplin 

in ſeinem Convent und um die Neuerbauung des in der Tallard' 

ſchen Belagerung (1704 zerſtörten Kloſters äüetzt Spital) große 

Verdienſte erworben. 
Von bildlichen Darſtellungen der genannten Be⸗ 

lagerung ſind zu erwähnen:  



  

7² Roder, Villingen in den franzöſiſchen Kriegen 

1) Ein gleichzeitiger Kupferſtich, deſſen Platte die hieſige 
Altertumsſammlung noch aufbewahrt. Derſelbe, obwohl an Treue 
manches zu wünſchen übrig laſſend, iſt hier mitgetheilt. 

2) Ein Oelgemälde des Joh. Ant. Schilling von Villingen 
aus dem Jahre 1718, ebenfalls in der Altertumsſammlung. 

3) Die von J. G. Glücker aus Rottweil 1715 gemalte Vo⸗ 
tivtafel in der Triberger Wallfahrtskirche. Eine Copie der be⸗ 

lagerten Stadt (die Anſicht nicht von 1704, ſondern von 1715⁵) 
lieferte in dieſem Jahr für den alten Rathausſaal der hieſige 
MPaler Leiber bei Gelegenheit der Reſtaurierung der Votivtafel 
(das Nähere hierüber am Schluß). 

Eine Kartenſkizze über Villingen und Umgegend zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts enthält das in Wien erſcheinende 
große Werk: Feldzüge des Prinzen Eugen ꝛc. (von verſchiedenen 
Verfaſſern). 
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I. Beunruhigung der Stadt von 1674—1684. 

Nur wenige Jahrzehnte war es Deutſchland vergönnt ge— 
weſen, ſich von den ſchweren Wunden des dreißigjährigen Krieges 
zu erholen; gar bald zeigten ſich die Hoffnungen, die man an. 
den weſtfäliſchen Frieden geknüpft hatte, als trügeriſche. König 
Ludwig XIV. von Frankreich, in dem ſich bekanntlich der Ge⸗ 
danke unumſchränkter Selbſtherrſchaft wie bei kaum einem Fürſten 

der Neuzeit verwirklichte, wußte die Zerfahrenheit und Ohnmacht 

des deutſchen Reiches unter der langen Regierung Leopolds I., 
größtentheils eine Folge jenes Friedens, in rückſichtsloſeſter Weiſe 
für ſich auszubeuten. Unterſtützt von einer Reihe ausgezeichneter 
Heerführer mochte ihm das Ziel Richelieu's, Frankreichs Grenzen 
bis an den Rhein auszudehnen und durch Schwächung der Habs⸗ 

burger dieſes ſelbſt zur erſten, beſtimmenden Macht in Europa 
zu erheben, keineswegs ſchwer erreichbar erſcheinen. So wird 
denn unter nichtigen Vorwänden die Kriegsfackel in die Grenz⸗ 
länder hinübergetragen, von denen keines ſchwerer heimgeſucht 
wird als unſere jetzige Heimat: das damalige Vorderöſterreich, 

die Markgrafſchaft Baden und die rheiniſche Pfalz. 
Von den Raubkriegen des übermüthigen Königs hatte der 

zweite gegen Holland (1672—1678) durch den Beitritt des 
Kaiſers 1674 einen allgemeinen Charakter angenommen. Wäh⸗ 

rend in den Niederlanden Wilhelm von Oranien gegen Conds 
das Gleichgewicht hielt, waren die Franzoſen im obern, jetzt 
badiſchen Rheinthal auch nach dem Tode des berühmten Türenne 
bei Sasbach (Juli 1675) faſt immer ſiegreich, bis Montecuculi 
ihre Fortſchritte zeitweiſe hemmte. Nachdem beſonders der Breis⸗ 

gau und die Ortenau durch Brand und Plünderung der Feinde 
furchtbar gelitten hatten, gab ein ſchwerer Schlag den Dingen 
hierſeits eine noch ungünſtigere Wendung. Dem Marſchall 
Crequi war es nemlich gelungen, nach nur ſechstägiger Be⸗    
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lagerung faſt unvermuthet ſich der Stadt Freiburg zu bemäch⸗ 

tigen (16. Nov. 1677). Durch Feigheit des Commandanten Schütz 

fiel ſo der Vorort der vorderöſterreichiſchen Lande mit reichen Vor⸗ 
räthen an Munition und Lebensmitteln in die Hände der Erb— 
feinde und blieb ihnen bis 1697, während welcher Zeit Ludwig 

XIV. denſelben nach Vaubans Syſtem zu einer Hauptfeſtung 
umgeſtaltete. Der Schwarzwald füllte ſich mit Flüchtigen, die 
Univerſität ſiedelte nach Conſtanz über, die v. ö. Regierung nach 
Waldshut ). 

Gleich bei dem Beginn der Kriegsoperationen im Jahr 1674 
war die Stadt Villingen, beſonders aber das Brigachthal mit 
den ſtädtiſchen Dependenzorten durch faſt unaufhörlich durchziehende 
kaiſerliche Truppen ſehr hart mitgenommen worden, ſo unter dem 

Herzog von Lothringen, den Generälen Bourneville, Caprara, 
Werthmüller (letzterer mit 2000—3000 Mann), Montecuculi, 
Dünewald (246 Pferde und 30 Wägen mußten bis Offenburg 

hergegeben werden) ꝛc. „Wann dann“, wie ein gleichzeitiger hie⸗ 
ſiger Vericht ſagt, „ſo ein armes Bäuerlein wieder einigermaßen auf 

Ruhe hoffte und Roß, Viech und die Leut, ſo aller Orten theils 
in den Wäldern, theils auch andern ſicheren Orten verſteckt 
und verborgen waren, ganz erhungert und halber Hungers tödtet 
wieder hervorgekrochen, ihre zerſchlagene, zerhauene, voller Jam⸗ 

mer und Elend ſtehende Hütten und Heußlein geſucht“, ſo mußten 
ſie, was von Vieh ihnen noch geblieben war, durch Fuhren nach 

Freiburg, Hornberg, Vöhrenbach, Donaueſchingen, Stühlingen, 
Rottweil vollends zu Grunde richten. Daß der Ackerbau aufs 

äußerſte nothlitt und Krankheiten einbrachen, wurde bitter em⸗ 
pfunden. Der Schaden belief ſich bis zum Ende des Krieges“ 
auf 61,908 fl. Geſchah ſolches von dem eigenen Volke, was 

mußte man erſt von dem Feinde gewärtigen? 

Mit dem Falle Freiburgs wurde auch die Stellung Vil⸗ 
lingens eine wichtigere. Es führte von nun an auf den breis⸗ 
gauiſchen Landtagen im dritten Stande, dem der Städte, den 

Vorſitz; es war von den v. ö. Orten im Schwarzwald jetzt der 

1) Schreiber, Geſch. Freiburgs IV. S. 193 ff.  
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einzige eigentlich befeſtigte)), aber gerade deswegen auch vielmehr 

gefährdet als ſeither. Von Freiburg aus ſtand den Franzoſen, 

wofern die Schwarzwaldpäſſe, hauptſächlich am hohlen Graben 

und im Kinzigthal nicht hinlänglich vertheidigt und von einem 

feſten Poſten aus gedeckt werden konnten, jederzeit der Weg nach 
Schwaben offen. Das ſah man denn auch an maßgebender Stelle 
ein. Da Villingen aus eigenen Mitteln ſeine Armirung nicht 
zu beſtreiten vermochte, ſo verfügten die kaiſerlichen Räthe am 
15. Dez. 1677 zur Fortification der Stadt genügende Munition 
hieher zu ſchaffen; ihr ſollten das Umgeld hier, zu Triberg, 
Bräunlingen, auch der ſtaatliche Zoll und die der Univerſität 
Freiburg zugehörigen Zehntfrüchte bis auf weiteres überlaſſen 
werden; mit der Inſpection für die richtige Verwendung dieſer 

Gefälle wird Joh. G. Beck, Amtmann zu Elzach, betraut. 
Sollte übrigens Villingen zu einem einigermaßen vertheidi⸗ 

gungsfähigen Waffenplatz umgeſchaffen werden, ſo bedurfte es 

umfaſſender baulicher Veränderungen. Dazu reichten aber die 
Zuſchüſſe der Regierung bei weitem nicht aus; namentlich erwies 

ſich das Hereinziehen der weſtlichen Anhöhe, des Haubenlochs, 
in die Befeſtigungslinie, deſſen Nothwendigkeit man ſchon in den 
Belagerungen des 30jährigen Krieges eingeſehen hatte, und wo⸗ 
rauf auch ſpäter noch wiederholt von militäriſcher Seite hinge⸗ 
wieſen wurde, als durchaus unmöglich. Alles, was geſchah, war 

die Anlegung eines neuen Werkes gegen den Kalkofen hin, nach⸗ 
her die Unnoth oder wegen ſeiner Geſtalt das Bügeleiſen ge⸗ 

nannt 2). Im Anfang des Jahres 1687 nach der Uebergabe 
von Freiburg an die Franzoſen trug Generalwachtmeiſter Graf 

von Stahrenberg auf den Bau desſelben an; aber obwohl 

der damalige Commandant der Stadt Villingen, Obriſtlieutenant 
Joh. Chriſtoph von Rudolphi, und der Magiſtrat auf Be⸗ 
  

1) Reichsfeſtungen am Oberrhein waren: Freiburg, Altbreiſach, Philipps⸗ 
burg, Rheinfelden, Conſtanz, dazu die Waldſtädte Laufenburg, Säckingen und 
Waldshut, ſodann Radolfzell und Villingen. 

2) Dasſelbe, aus lauter großen Quaderſteinen beſtehend, wurde 1813 
abgebrochen und aus den Materialien das große Haus an dem Fahrweg nach 
dem Kalkofen gebaut. Kefers handſchr. Miscellanea fol. 267.    
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ſchleunigung drangen, ſo ging die Arbeit nur ſehr langſam von 
ſtatten. Auch ſonſt hatte man zu Klagen Veranlaſſung. Am 
16. April kam die kaiſerliche Artillerie, nemlich 14 halbe Kar⸗ 
taunen ), 5 viertel Kartaunen und 7 große Feuermörſer ſammt 

Pulver, Lunten, Kugeln und Blei hier an, blieb den Sommer 
über ſtehen, wurde aber dann weiter befördert). Am 10. Aug. 
machen die Villinger bei der Regierung Vorſtellung, daß der 
Paß des hohlen Grabens, der Eingang zum Schwabenland, nur 
von 100 Bauern beſetzt, daß der angefangene Thurm bei dem 
neuen Werk ljetzt abgeriſſen! aus Abgang der Mittel noch nicht 
halb gebaut ſei, und daß ihre Beſatzung kaum 300 Mann zähle 
mit vielen überläſtigen Weibern und Kindern. Da das allge⸗ 
meine Geſchrei gehe, daß, nachdem Rheinfelden die franzö⸗ 
ſiſche Furie erfahren und Offenburg belagert werde, nur noch 
der hohle Graben und Villingen übrig ſtänden, ſo bitten ſie um 
Gottes Barmherzigkeit willen um Unterſtützung, auf daß ſie nicht 
genöthigt werden, ſchlimmen Falls die Schuld auf andere zu 
wälzen. Kurz darauf, am 23. Aug., erſchienen die Franzoſen 
unter Crequi an der Kinzig und dehnten ihre Colonnen bis 
gegen Gengenbach aus, kehrten aber, da der Herzog von 
Lothringen mit den Kaiſerlichen einen Vorſprung gewonnen hatte, 
an den Rhein zurück, den ſie am 8. Sept. bei Altenheim paſſier⸗ 
ten'). Am 31. Okt. und 26. Nov. macht Rudolphi den hie⸗ 
ſigen Rath auf die immer mehr drohende Gefahr aufmerkſam. 
Er hat durch Gefangene und Ueberläufer, auch durch drei Schrei⸗ 
ben Stahrenbergs erfahren, daß der Feind in ſtarken Detache⸗ 
ments durch das Waldkircher Thal gegen den Schwarzwald und 
beſonders gegen Villingen anzurücken im Begriffe ſtehe; deshalb 
iſt ihm von der v. ö. Regierung der ernſtliche Befehl ertheilt, 
den ihm anvertrauten Poſten, an deſſen Conſervation dem h. 
röm. Reich, den angrenzenden Orten und geſammtem Schwaben⸗ 
land viel gelegen ſei, in möglichſte Obacht zu nehmen. Er ver⸗ 
langt nun von den Villingern, ihr Contingent von 25 Mann an 

J Eine halbe Kartaune ſchoß 24 f Eiſen, eine Viertelkartaune 12 K. 
2) Miscell. fol. 213. 
3) La Roche, der deutſche Oberrhein S. 40 ff.  
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den hohlen Graben zu ſtellen, Räumlichkeiten für die allzeit ein⸗ 
gelieſerten Gefangenen herzurichten, 200 oder 300 Holzſtämme 
für die Blockhäuſer und etwaigen Breſchen herbeizuſchaffen, die 
Batterien um die Stadt zu reparieren; da die Häuſer an der 
innern Mauer ganz angebaut ſind und ſo den Durchgang rings 
herum verſperren, ſo iſt durchzubrechen, damit ſich von da aus 
die äußere Mauer und Fülle (der Wall) beſſer defendieren laſſe; 
es iſt hochnothwendig, auf das neue Werk, an welchem der Graben 

bereits fertig iſt, eine Bruſtwehr zu legen und von der Fülle 
aus eine Communication mit demſelben herzuſtellen; er hält die 

Zunftmeiſter täglich an, bei dem Schanzweſen nur taugliche und 
ſtarke Leute, nicht aber wie ſeither „Kinder“ zu gebrauchen; er 
hätte für gut befunden der Nothdurft wegen, auch an Sonn⸗ 

und Feiertagen zu arbeiten, doch will er ſolches dem Rath zur 
Dispoſition geſtellt haben; er erwartet, daß man ſich auch dieſen 

Winter hindurch zwiſchen dem Haubenloch und der Stadt in ge— 
nugſame Defenſion ſetze. Doch gab es hier noch mehrere Unter— 
brechungen, die bei einem Ueberfall verhängnißvoll ſein konnten, 

da das unfertige Werk dem Feinde eine förmliche Brücke bot. 
Man befürchtete zudem, „daß von dem anjetzo alher kommenden 
franzöſiſchen Ofſizier, ſo ſolches ſah, referirt und ſchimpflich ge⸗ 

redt werde“ ); der Bau wurde erſt 1684 vollendet. Aber auch 
die übrigen Befeſtigungswerke befanden ſich in einem äußerſt 

mangelhaften Zuſtand. Die theilweiſe eingeſtürzten Mauern 
müſſen neu hergeſtellt werden, der niedere Thurm zeigt gegen 

das Riedthor von oben bis unten ins Fundament / Schuh weit 
klaffende Spalten, ſo daß man an etlichen Orten ganz durch die 

Mauern ſieht „und gar mit vollem Leib ſich hineinlegen mag“; 

das Gewölbe desſelben über dem Straßendurchgang iſt ebenfalls 

gewichen, und man wagt ohne Lebensgefahr keinen Schuß mehr 
auf dem Thurm zu thun, weshalb die darauf befindlichen Stücke, 

mit welchen man, wie im Schwedenkrieg, das Feld beſtreichen 

und beſonders das neue Werk am äußern Waſſergraben decken 

könnte, ganz ungebraucht daſtehen; der Thurm ſoll abgebrochen 
und neu gebaut werden. 

J ÄBericht des Raths nach Innsbruck vom 18. Mai 1679.  
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Auch in den folgenden Jahren hielt die Furcht vor einem 
Einfall der Franzoſen den Schwarzwald und das Schwabenland 
in Spannung, und dieſes nicht ohne Grund. 

Wie wenig nemlich der 1678 mit Holland und 1679 mit 
dem Kaiſer und Reich abgeſchloſſene Friede zu Nimwegen der 
Anmaßung des ſtolzen Gebieters in Verſailles Schranken zu ſetzen 
vermochte, das zeigte die den v. ö. Ständen für 1680 auferlegte 
Contribution von 500,000 Fr. woran es Villingen allein 25,348 Fr. 
traf, deren Empfang durch den Syndicus Bernardi in Freiburg 
am 23. Dez. 1680 quittiert wurde; das zeigten ferner die da⸗ 
mals begonnenen berüchtigten Reunionen und die im Sept. 1681 
mitten im Frieden geſchehene plötzliche Wegnahme Str aßburgs, 
das nun, ſofort zu einem der ſtärkſten Bollwerke umgeſchaffen, für 
Jahre hinaus den Franzoſen einen trefflichen Stützpunkt gegen das 
faſt wehrloſe Deutſchland darbot; Freiburg gehörte ihnen ohne⸗ 
dies ſeit kurzer Zeit, Breiſach ſchon längſt; ja, daß der „aller⸗ 
chriſtlichſte König“ ſogar mit den Türken im Bunde ſtand, war 
ein öffentliches Geheimniß. Dazu kam, daß die allgemeine pein⸗ 
liche Stimmung durch die zahlreichen ſtreifenden Spione noch ge⸗ 
ſteigert wurde. Wie gut die Franzoſen in dieſer Beziehung be⸗ 
dient waren, zeigt ein merkwürdiger Bericht aus dem vorigen 
Jahrhundert von Joh. Georg Keyßler ). In der Vorrede 
theilt dieſer mit, daß die Franzoſen, während ſie Freiburg inne 
hatten und ihre Grenzen weiter gegen Oeſterreich auszudehnen 
trachteten, durch Ingenieure insgeheim die Gegend zwiſchen Frei⸗ 
burg, Baſel, Schaffhauſen, Conſtanz, Villingen unterſuchten; die 
genauen topographiſchen Aufnahmen (von Hüningen bis Conſtanz 
allein 5 Ellen lang) habe Ludwig XIV. für die vornehmſten 
Offiziere, die den Einbruch commandieren ſollten, in vortreffliche 
Kupfer ſtechen laſſen; nach dem Aufgeben des Planes ſeien ſie 
ſodann zu Verſailles im Cabinet aufbewahrt worden. Keyßler 
benützte ſie und gibt nun eine genaue Ueberſetzung des Textes, 
jedoch ohne Kartenſkizzen. Da das ſeltene Buch u. a. ein ziem⸗ 
lich anſchauliches Bild der Feſtung Villingen und ihrer Um⸗ 

1) Fortſetzung neueſter Reiſen, Hannover 1741, Anhang 1 S. 24 ff.
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gebung zu jener Zeit bietet, ſo mag der betreffende Abſchnitt 
hier mitgetheilt werden. Nach einer eingehenden Beſchreibung 
des für Truppenbewegungen geeigneten Weges von Freiburg 

hieher über den hohlen Graben und Vöhrenbach, entweder direct 
oder über den Fiſcher, Zindelſtein, Donaueſchingen fährt er fort: 

„Nach Villingen oben auf der Höhe über Fehrenbach trifft 
man ein Retranchement. Die Bauern der umliegenden Dörfer 

haben ſolches in den letzten Kriegen aufgeworfen gegen die 

Streifereien der kaiſerlichen Truppen bei Villingen. 47 Ruthen 

von der Verſchanzung iſt linker Hand ein Kreuz, und 600 Ru⸗ 

then davon kommt man aus dem Wald, da man dann Villngen, 

ſo nur noch Stunden entfernt iſt, vor ſich liegen ſieht. 340 

Ruthen vom Holtze findet ſich ein Defils an einem Bache, ſo 

zur Rechten des Weges einen See machet ). Dieſe Enge will 

nicht viel ſagen, und kann man ſie vermeiden, wenn man beim 

Ende des Holtzes ſich linker Hand hält und längſt einer Wieſe 

über einen kleinen Hügel in die Ebene rücket. 480 Ruthen von 

gedachtem Bache hält der See zur Rechten des Weges immer 

an, jedoch bleibt zwiſchen beyden eine Weite von 240 Ruthen. 

Die Ebene, ſo ſich von hier bis an die Stadt erſtrecket, iſt ſehr 

ſchön; und weil weder Hecken noch andere Hinderniſſe im Wege 

ſtehen, ſo kann man allzeit in Schlachtordnung anrücken. 400 

Ruthen von danen vereiniget ſich der Straßburger Weg, und 

der See rechter Hand iſt allhier 280 Ruthen entfernt. 189 Ru⸗ 

then fernerhin fängt ein Hügel an, der höher als die Stadt 

liegt und bis auf 12 Ruthen an den Graben reichet ). Dieſe 

Höhe hat eine Länge von 340 und in der Mitte eine Breite von 

100 Ruthen. Die beyden Ende ſind ohngefähr 20 Ruthen breit, 

und läuft ſonderlich das Ecke gegen die Stadt gar ſpitzig zu. 

Dieſer Hügel hat keine höheren um ſich, und der nächſtgelegene 

iſt 700 bis 800 Ruthen entfernet. Auf beyden Seiten ſind Fel⸗ 

der und Wieſen. Rechter Hand fließet ein Bach, ſo aus dem 

1) Der Warenbach und der ſog. neue Weiher am Rumensthal; von 

dieſem und dem unterhalb gelegenen Weiher ſind die Dämme noch vorhanden. 

2) Das Haubenloch, in einem Zinsrodel von 1320 „Huwelloch“ genannt.  
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See kommt und ſich unter der Stadt in den Strom )ergießet. 
Auf dieſer Höhe könnte man zur Vertheidigung der Stadt einige 
Befeſtigungs⸗Werke anlegen. Villingen liegt in einer frucht⸗ baren Gegend, ſo von dem kleinen Fluſſe Briga bewäſſert wird. 
Ihre Befeſtigung iſt von keiner Wichtigkeit, ob ſie gleich mit 
einem doppelten Graben (davon jedoch der erſte an den meiſten 
Orten nur 7—9 Ruthen in der Breite hat) umgeben iſt. Dieſer 
äußerſte Graben iſt mit 6 kleinen Thürmen beſetzet, welche aber nur die Thore bedecken und keineswegs im Stande ſind, den Graben zu beſchützen. Die größte Tiefe des Waſſers, ſo den ganzen Platz umgiebt, iſt von 5 bis 6 Fuß, an den meiſten Orten aber nur von zween. Zwiſchen den beyden Gräben iſt eine Mauer, die 12 Fuß hoch und nur zween dick iſt. An dieſer Mauer ſtehen die gemeldten Thürme, und dienet ſie anſtatt eines bedeckten Weges, um den äußerſten Graben zu vertheidigen, ob ſie gleich keine andere Flanes als die Thürme von den Stadt⸗ thoren hat. Der Raum zwiſchen beyden Gräben iſt 2 Ruthen breit, man kann ſich aber keiner Canonen daſelbſt bedienen, weil die Schießſcharten nur vor die Musqueten gemacht ſind. Vor einen ordentlichen bedeckten Weg würde der Raum allzuſehr eingeſchränkt ſeyn. Zwiſchen dieſem bedeckten Wege und der Stadt iſt der andere Graben, ſo 12 Ruthen in der Breite und gar kein Waſſer hat, dergeſtalt, daß er zu Gärten gebraucht wird. Er hat gar keine Vertheidigungswerke, und können ihm die Thürme, weil ſie ohne Flancs ſind, nichts helfen. Die Stadt⸗ mauer iſt nur dritthalb Fuß dick und innen herum mit einem hölzernen Gange, der aber ganz verfällt, verſehen. Die Schieß⸗ ſcharten ſind nur vor Musqueten, und die ganze Mauer, ſo zur Vertheidigung der Stadt wenig oder gar nichts beyträgt, innen am Graben etwa 28 Fuß hoch. Die Stadt hat vier Thore und bey jedem einen viereckigen Thurm, deſſen vorderſte Seite 4 Ru⸗ then hat. Man kann etliche Canonen darauf pflanzen, den Gra⸗ ben aber in Ermangelung der Flanes keineswegs davon ver⸗ theidigen. Außer dieſen 4 Thoren iſt noch ein fünftes der ob⸗ 
  

9) Die Vrigach.  
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gedachten Höhe, welches die Stadt beſchießen kann, gerade gegen⸗ 
über). Auf dem zu dieſem Thor gehörigen Thurm ſtehen 
zwei Stücke Geſchützes, und weil er höher als der Hügel, ſo 
kann man mit den auf ſolchem Thurm gepflanzten Canonen jene 

ganze Höhe beſtreichen. Jetzt gedachte Stadt hat den Kayſer⸗ 

lichen jederzeit zu einem Magazin, was ſowohl die Lebensmittel 
als Kriegsmunition anlanget, gedient, und ſtehen noch 60 Stücke 

Geſchützes darin, davon 20 aber dem Kayſer gehören 2). Alle 

um die Stadt gelegenen Hügel ſind nicht gar hoch und an Ge—⸗ 
treide ſehr fruchtbar. Die Beſatzung iſt gemeiniglich von 200 
Mann, mit welchen die Bürger die Poſten gemeinſchaftlich be⸗ 
ſetzen. Wenn dieſer Ort nicht mit einer ſtarken Beſatzung ver⸗ 
ſehen iſt, kann man ſich leicht davon Meiſter machen und braucht 

man nur 3 bis 4 Stunden, um in der ſchwachen, von keinem 
andern Werke vertheidigten Mauer mit Canonen eine Breſche zu 

machen. Ohne den Vortheil, welchen die Magazins dieſes Platzes 

geben, fällt es den Kayſerlichen ſehr ſchwer, von Hüningen an 
bis gegen Breiſach etwas zu unternehmen, weil die gebürgichte 

Gegend zwiſchen Freiburg und Villingen (welche zwey Orte 12 
Stunden von einander liegen) allzuunfruchtbar iſt, als daß ſie 
daraus großen Vortheil und Nutzen ziehen könnten“. In dieſem 
Berichte wird des neuen Werkes am Kalkofen nicht gedacht, es 
iſt daher anzunehmen, daß derſelbe etwa zwiſchen 1677 und 
1679 abgefaßt ſein muß. 

Da man, wie oben ſchon bemerkt, auf den Anfang der 
achtziger Jahre einen Einfall der Franzoſen befürchtete, deren 
König ſelbſt mit dem Dauphin am 17. Oktober zu einem Beſuche 

1) Der S. Michelsthurm, hier irrthümlich als Thor bezeichnet. 
2) Nach einer Specification vom Jan. 1671 befanden ſich im hieſigen 

Zeughaus: 42 große und kleine Stücke, 6 Mörſer, 3 Völler, 4 Petarden, 
3 „Orgeln“ auf Rädern, wovon die erſte 100, die zweite 50, die dritte 25 
Kugeln ſchoß; 56 Doppelhaken, 150 Musketen, 6104 Kugeln für die Stücke, 
9 Centner Kugeln zu Doppelhaken und Musketen, 30 Tonnen Pulver, 3 Hür⸗ 
den oder 10 Cent. Lunten. Eine Specification von 1668 enthält genaue An⸗ 
gaben über die Größe der Stücke und über ihre Vertheilung auf den 6Thürmen 
und den Rundellen. 

6  
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in Freiburg erſchien!), ſo traf man auch in Villingen fernerhin 

alle nothwendigen Vorſichtsmaßregeln. Es werden die Wachen. 
pünktlicher beſetzt, und zwar durch ältere, verſtändige Leute, Holz⸗ 
vorräthe zum Verbauen herbeigeſchafft, die Feſtungsgräben mit 

Waſſer angefüllt und Steckaden an der Mauer angebracht; die 

Bürgerſchaft wird neu gemuſtert und einexerciert; die Leute 
haben die Betſtunden fleißig zu frequentieren; dem Ernſte der 

Zeit entſprechend, wird das Tanzen an öffentlichen Feſten ab⸗ 
geſtellt). Im Sept. 1682 rückten auf kaiſerlichen Befehl drei 
neuburgiſche Compagnien hier ein, denen ſich die Compagnie in 

Triberg anſchloß. Doch verübten die Soldaten großen Unfug, 
brachen Nachts in die Häuſer ein, beunruhigten und beraubten 
die Einwohner, ſo daß bürgerliche Streifwachen zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Sicherheit ausgeſchickt werden mußten. 

II. Der pfälziſche Raubkrieg. 

Kaiſer Leopold außer Stands, den völkerrechtswidrigen 
Handlungen Frankreichs Einhalt zu thun, zudem im Rücken 
von den Türken hart bedrängt, die auf den Rath Ludwigs XIV. 
1683 ſogar Wien ſelbſt, wiewohl ohne Erfolg, angriffen, ſchloß 
im Aug. 1684 mit jenem zu Regensburg einen Waffen⸗ 
ſtillſtand auf 20 Jahre, in welchem die Franzoſen im Beſitze 
alles Geraubten verblieben. Aber kaum vier Jahre hatte dieſer 
Waffenſtillſtand gedauert, als ihn der übermüthige König durch 
freventliche Heraufbeſchwörung eines neuen Krieges brach; es 
war der pfälziſche oder orleaniſche (1688—1697). Kur⸗ 

fürſt Karl von der Pfalz aus der ſimmeriſchen Linie war nem⸗ 
lich 1685 kinderlos geſtorben; ſein Land ging an den Herzog 
Philipp Wilhelm von Pfalz-Neuburg über. König Ludwig erhob 
nun im Namen ſeines Bruders Philipp von Orleans, des Ge— 
mahls der edlen pfälziſchen Prinzeſſin Eliſabeth Charlotte, Erb⸗ 

    

1) Relation der Belagerung Freiburgs 1677 in Kefer's Miscell. Fol. 47. 
2) Rathsprot. vom Mai 1682.  
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anſprüche an einen großen Theil des Landes; auch miſchte er 

ſich ganz willkürlich in den Streit über die Nachfolge im Kur⸗ 

fürſtentum Köln. Noch während der Verhandlungen begannen 
die Franzoſen die Feindſeligkeiten. Am 20. Sept. 1688 ging 

General Montelar bei Fort Louis über den Rhein und be⸗ 

lagerte Philippsburg, das ſich am 30. Okt. an den Dauphin 
ergab, während eine andere bei Straßburg übergeſetzte Abthei⸗ 
lung von Freiburg her die würtembergiſchen Grenzen bedrohte. 
Im Anfang des Oktobers, als Mannheim, Frankenthal und 
andere Orte der Pfalz bezwungen wurden, drangen Melae 
und Feuquieère über Heilbronn in das Innere von Wür⸗ 

temberg und durchzogen daſſelbe bis zu Anfang des Jahres 
1689, mit Plündern und Brennen ihre Spur bezeichnend ). 

Gleich nach der Kriegserklärung von Seite Frankreichs legte der 
franzöſiſche Commandant von Freiburg, Charles Faitrien du Fay, 

dem Breisgau und ganz Schwaben eine allgemeine Contribution 

auf: Rottweil bezahlte 6777 fl., Bräunlingen und Triberg 
3000 liv.; Villingen mit ſeinen Dorfſchaften Kürnach, Klen⸗ 

gen, Marbach, Rietheim, Ueberauchen, Beckhofen, Grüningen, 
Pfaffenweiler ebenfalls 3000 liv. Gegen die zur Eintreibung 
der Contribution umherſchwärmenden Franzoſen ſchloß die Stadt 
mit den benachbarten ſchwäbiſchen und öſterreichiſchen Ständen 
ein Bündniß, zu welchem Zwecke hier eine Conferenz tagte. 
Villingen ſollte 250 bewehrte Bürger ſtellen. Allein das Ganze 
zerſchlug ſich an dem Mangel von Energie bei den Betheiligten. 
Nun brachen die Franzoſen mit einer Partei von 600 Mann in 
die Gegend ein, hielten zu Obereſchach, eine Stunde von 
Villingen, von wo ſie um Mitternacht durch ihre Grenadiere 

die drei nächſten Mühlen am obern Thor und vier Maierhöfe 
im benachbarten Nordſtetten in Brand ſteckten. Der Schaden 

belief' ſich, da die Gebäude mit Früchten angefüllt waren, auf 
6000 Thlr. Wahrſcheinlich waren es dieſelben, die am 4. Nov. 
Dunningen und Zimmern bei Rottweil ausgeplündert hatten “). 

J) MPartens, Geſchichte der kriegeriſchen Ereigniſſe des Königreichs Würt⸗ 
temberg S. 501. 

2) Ruckgaber, Geſch. von Rottweil II., 2. Abth. S. 304. 
6*  
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Da die Bürgerſchaft auf noch Schlimmeres gefaßt ſein 
mußte und feſt entſchloſſen war, mit Aufſetzung von Leib und 
Leben den Poſten vor feindlicher Vergewaltigung zu ſchützen, ſo 
hielt man den ganzen November hindurch bis zum 10. Dezember 
die Einwohner ſowohl als die Unterthanen Tag und Nacht zum 
Schanzen und Frohnen an und wendete aus Stadtmitteln für 
gedingte Arbeit über 1100 fl. auf. Es dauerte gar nicht lange, 
ſo ſollte Villingen in die Lage kommen, ſeine in gefahrvollen 
Tagen ſchon oft gezeigte Entſchiedenheit und ſeine Treue gegen 
das kaiſerliche Haus aufs neue zu bewähren. Doch laſſen wir 
uns das Nähere hierüber durch einen Zeitgenoſſen erzählen 9: 

„Relation und ausfüerlicher Bericht, was ſich mit Mons. 
Chamilly, dem franzöſiſchen Commendanten zue Straßburg, gegen 
der Statt Villingen den 10. vnd 11. Dezember anno 1688 
eraignet: 

Nachdem den 10. Dezember allhier glaubwürdige Nachricht 
eingeloffen, daß der franzöſiſche Commendant von Straßburg, 
Mons. Chamilly2) mit etlichen ſtarken Trouppen zue Fueß und 
Pferd ſambt einer Artolleria von Stuken, Bomben und Car⸗ 
caßen ausgezogen und in würklichem Anmarſch begriffen, hießige 
Stadt zue belägeren, annebens aber zuegleich auch aus dem 
Elzacherthal aviſirt worden, daß 1000 Mann von Tragoner und 
Granatierer aus Freyburg über Elzach nach dem Schramberge), 

4 Stund von hier gelegen, heraufmarſchirt wären, ein gewiſſes 
Desseins vorzunemmen: ſo haben die H. H. Burgermeiſter und 
Rath Vormittag umb 9 Uhren ſich mit dem allhier comman⸗ 
direnden Haubtmann des Lobl. Baron Stadliſchen Regiments 
Johann Geörg Hünderegger, auf dem Rathhaus unterredet, wie 
und wasgeſtalten man ſich zur Gegenwähr ſtellen und defendiren 
wolle. Darüberhin ſolchen bevorſtehenden feindtlichen Anfahl 

    

   
  

1) Die bistoire militaire du regne de Louis le Grand von Quinoy 
enthält hierüber nichts. 

2) Generallieutenant Marquis von Chamilly war der erſte franzöſiſche 
Stadtcommandant in Freiburg 1679; Schreiber, Geſch. Freib. IV. S. 205. 

3) Schon Anfangs Nov. waren dort 2000 Mann Franzoſen erſchienen. 
Waller, Chron. von Schramberg S. 180.  
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nit allein an Ihr Excell. den H. Graf Stadl, ſondern auch die 

Lobl. v. ö. Weſen und andere nögſte Benachbahrte durch ab⸗ 
laufende Botten berichtet und umb ſchleunige Hülf, Aſſiſtenz und 
Succurs gebetten. 

Als man nun von beeden Seiten der Soldatesca und Burger⸗ 
ſchaft ſich in möglichſte postur geſtellt, iſt Nachmittag umb 3 
Uhren ungefehr ein Trouppen Reuter von Münchweyler, eine 

Stund von Villingen gelegen, gegen die Statt auf einen Ca⸗ 
nonſchuß weit angerückt und über den Bückenberg durch den 

Steppach dem Gottesacker der Altſtatt ) zuegeritten, die Statt 

recognoſcirt und entlich gegen Abendt, da man ab dem niederen 

Thorthurn mit einem Stuckſchuß auf ſie Feür geben, ſich hinter 

beſagter Altſtattkirchen und Mauren in dem Hohlweg eingelägert 
und 3 Bürger aus der Statt, welche ungefehr von Geiſingen 
kommen und von ſolchem Ueberfall kein Wiſſenſchaft gehabt, 

arreſtirt und die ganze Nacht bey ſich behalten. Inzwiſchen hat 
ſich noch ein andere Parthie zu Pferd angenähert und in dem 
Steppach, welchen Ort man wegen des darzwiſchen gelegnen 
Bückenbergs von der Stadt aus mit keinen Stucken beſtreichen 
kann, ihr Nachtläger genommen. Dieſe feindtliche Berennung 
hat ſo offenbare Kennzeichen einer darauf erfolgenden Belägerung 

geben, daß der Magiſtrat und Commendant zue Nachts bey dem 

Haubtpanner auf dem Markt zueſamben getretten und bis nach 
Mitternacht deliberirt, was für unterſchidliche Anſtalten und Ver⸗ 
ordnungen zur defension gemacht werden möchten, vorderiſt 
aber für nöthig befunden, daß dem alten Herkommen gemäß die 
Burger und Soldaten zueſamben ſchwehren ſollen, ihre allerunter⸗ 
thänigſte Trew gegen Ihro Röm. Kayſ. May. und dem Hoch⸗ 

lobl. Erzhaus Oeſterreich mit Aufſetzung Guet- und Bluets be⸗ 
ſtändig zu erweiſen. Wie dann ſolcher Actus des anderen Tags, 

als Sambſtag den 11. hujus, Morgens umb 7 Uhren in der 
Franciscanerkirch, nachdem zuvor H. Decanus Dr. Johann Hein⸗ 
rich Möz ein kurze und bewegliche exhortation gemacht, sollen- 
niter vorgangen und ſowohl von Garniſon als Burgerſchaft auf 

J Alles dieſes auf der n. ö. und ö. Seite der Stadt.  
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die von dem Stattſchreiber vorgetragne Punkten die körperliche 
Aydtspflichten abgelegt worden. Und weilen hierauf die Hoch⸗ 
wacht auf dem Münſterthurn wahrgenommen, daß ſich wieder 
newe Trouppen von Oberäſchen und ſelbiger Enden ſehen laſſen, 
die bereits eingelägerte aber hin und herſchwankten und faſt gar 
unter die Stuck zue rucken beginten, ſo hat man nit allein ab 
den Thürnen etliche Canonſchüß auf ſie losgebrennt, ſondern 
auch, wiewohl mit betrüebtem Herzen, die nögſt an dem Bücke⸗ 
und niederen Thor gelegne 2 Mühlinen ſambt denen vor wenig 
Jahren new erbawten Guetleüt⸗, Bad⸗ und Schützenhäuſeren, 
damit der Feind nicht unverſehens ſich in dieſelbe poſtieren und 
zue Nachtheyl der Statt verbawen könne, neben Abbrech- und 
Ausreißung aller Gartenzäunen und Verbrennung des außer der 
Statt geſtandenen Ziegelholzes in Brand geſteckt, die Capellen 
aber zum Nägelis Creuz ) gut durchbrechen und zum Einſchanzen 
unbrauchbar machen laſſen. Hierzwiſchen haben ſich aber die 
Tragoner in dem hohlen Weg der Straßen mit einem guten 
Bruſtwähr verwahrt gehalten, hat man ihnen nit wohl zue⸗ 
kommen können. Gegen Mittag ungefähr umb 11 Uhren iſt 
der Mons. Chamilly in aigner Perſon ankommen und gleich 
durch einen an die Statt hereingeſchickten Trompeter zu wiſſen 
verlangt, aus was Urſachen die Statt ſich gegen ſeinen Trouppen 
feindſelig erzeigt; er hette ſich hierüber nicht wenig zue verwun⸗ 
dern, indem man doch dem Vernehmen nach dieſſeits die Con⸗ 
tribution an Frankreich bezahlt und ſich dahero keiner Feünd⸗ 
thätlichkeit zue befahren, er aber ſeinerſeits noch nichts Widriges 
vorgenommen habe. Man ſolle mit dem Canonieren ab den 
Thürnen inhalten, widrigenfalls von jedem losbrennenden Schutz 
5000 Fre. bezahlt werden müeßten. Worüber der Commendant 
und Magiſtrat in Antwort bedeüten laſſen, daß man ſich an 
Seiten der Statt noch viel mehr zue verwunderen, daß der H. 
General Chamilly als ein hochverſtendig⸗ und erfahrner Kriegs⸗ 

1) D. i. die Bickencapelle auf der öſtlichen Seite der Stadt. Nach dem 
1735 vom hieſigen Pfarrer Riegger verfaßten „Nägelinskreuzbüchlein“ ſtammt 
dieſes hochverehrte Kreuz aus dem Jahre 1300, wo es durch einen Spaichinger 
Bürger, Andreas Nägelin, hieher kam.  
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officir, ohnangeſehen der vorhin bezahlten Brandſchatzung, dan⸗ 

noch dieſen Ort zue inkestiren ſuechte und ſeine Trouppen unter 

die Stuck ſo nahe an den Poſten avanciren und lägern laſſen, 

daß man genöthigt worden, ſich darwider quovis modo zu oppo- 

niren. Hierauf hat der Trompeter geantwortet, Mons. Chamilly 

trage Verlangens, mit dem H. Commendanten und H. Burger⸗ 

meiſter der Statt ſelbſten zue reden; deme man hinwider ſagen 

laſſen, daß dieſe beede ſich von dem Poſten nicht absentiren 

könten; wann er aber 2 Officir zue Geißlen hereinſchicken 

wurde, ſo wollte man Deputirte dagegen hinausſenden. Auf 

welches hin 2 Officir zue Geißlen hereingeritten, dargegen man 

einen der franzöſiſchen Sprach kundigen Rathsherren neben dem 

Stattſchreiber hinausgeſchickt zu vernemmen, was des H. Gene⸗ 

rals Begehren wäre. Als nun dieſelbe vor obgedachter Altſtatt 

zueſamben kommen, hat Mons. Chamilly ihnen Deputirten mit 

langer Sermon, substantialiter aber ſoviel zu vernemmen geben, 

daß er zwar die Statt nicht begehrte, noch Jemand zue belai⸗ 

digen ſuechte; weil aber ſeines Königs Intereſſe erforderen wolle, 

in dieſen Ort eine franzöſiſche Garniſon von etwa 60 Mann einzue⸗ 

legen, umb ſich zue verſicheren, damit denen dieſer Enden vor⸗ 

nehmenden franzöſiſchen Andamenten keine Hinderung gemacht 

werden möge, ſo habe ſich weder die Statt noch der comman⸗ 

dirende öſterr. Officir hierüber zue beſchweren; ſintemahlen ihme 

nicht entgegen wäre, die Kayſ. Garniſon neben ſeiner Mann⸗ 

ſchaft zue gedulden. Die Statt aber ſoll auf keine Weiß gravirt, 

ſonderen bey ihren Freyheiten und bisherigen Stand gelaſſen 

und manutenirt werden. Im Fahl aber dieſes wohlmeinende 

Anerbieten ausgeſchlagen wurde, ſeye des Königs Befelch, den 

Ort zu bombardiren und bis auf den Härdt zue verbrennen, wie 

dann die Artollerie hierzue bereits vorhanden wäre. Dahero man 

ſich unverzüglich resolviren ſollte, ob man durch Einwilligung in 

ſein räſonables Begehren in des Königs Gnad verbleiben, oder 

der Gewalt der Königl. Armee, welcher mit ſo weniger Mann⸗ 

ſchaft zue resistiren unmöglich ſeye, mit högſt empfindlichem 

Schaden zue erwarten. Wabey von einem nebenſtehenden hohen 

Officir in teütſcher Sprach hinzuegeſetzt worden: Die Burgerſchaft,  
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welche ſtärker als die Garniſon, habe nit Urſach, auf dieſelbe 
große Reflexion zue machen, weil ſie nur in einer Compagnie 
beſtehe und die Häußer ſambt anderem, was durch die Bom⸗ 
bardirung im Feür aufgehen dörfte, denen Burgern nicht wider⸗ 
umb erbawen und erſetzen werde. 

Welchen Vortrag die Deputirte ihrer Inſtruction gemäß ad 
referendum genommen und mit der Verſicherung, daß hierüber eine 
cathegoriſche Antwort durch die zue Geißlen in die Statt ge⸗ 
ſandte Officir erfolgen werde, unter Begleitung eines Trom⸗ 
peters widerumb zuruck nach Haus gekehrt. Nachdem ſie nun 
hierüber dem H. Commendanten und Stattmagiſtrat Relation 
erſtattet, haben dieſelbe mit einhälliger Reſolution dem Mons. 
Chamilly durch die Geißlen in Antwort entpieten laſſen, daß 
ſowohl die Statt als der Commendant Ihro Kayſ. May. als 
ihrem angebohrnen allergnädigſten Landsfürſten und Herren mit 
Trew, Pflichten und Ayden dergeſtalten verbunden wären, daß 
ſie in dieſe unverhoffte, ganz verwunderliche Zuemuthung und 
Begehren in keine Weiß noch Weg einwilligen könnten, ſonderen 
beſtändig und einfürallemal resolvirt wären, den angetroheten 
Gewalt in Gottes Namen zue erwarten und für Ihro Kayſ. May. 
und des Poſtens Defenſion Guet und Bluet aufzueſetzen. 

Sobald nun dieſe Antwort mehrgedachtem Mons. Chamill) 
überbracht worden, hat derſelbe ſein Lägerſtatt verlaſſen und 
noch ſelbigen Abend alle Reuter, Wachten, ſo hie und wider 
an den Bergen geſtellt waren, aufgehebt und mit den völligen 
Truppen wider dieſen Weg, wo ſie herkommen, zueruck nach St. 
Geörgen und Peterzell, 2 Std. von hier, ſich gezogen, woſelbſten 
ſie nach Ausſag der Kundſchaften heut Nacht einlogirt geweſen. 
Was nun hierüber weiter erfolgen möchte, wird die Zeit geben. 

Villingen den 12. Dezember 1688.“ 
Ein zweiter, übrigens weniger zuverläßiger Bericht hier⸗ 

über lautet: ) 
„Anno 168, als Altbreiſach und Freyburg, beede Feſtungen, 

1) Beide Relationen im Fach 41, Fasc. 7. Der Verfaſſer der erſteren 
iſt nicht genannt, doch ſtammt ſie wahrſcheinlich aus der hieſigen Kanzlei vom 
Stadtſchreiber Grüninger; die zweite gehört zur Bergerſchen Chronik.  
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der Kinig in Frankreich damal in hat, war damalen der fran⸗ 
zeſiſche General Chamellin in Straßburg gelegen und mit dem 

Herrn Commendanten in Freyburg ein großes Gewett getroffen, 
er wolle die Statt Villingen mit wenig Mannſchaft einnemben, 

welchem der Herr Commendant in Freyburg kein Glauben zu⸗ 

geſtellt. Weilen aber damalen vom Malteſerorden ein weltſcher 
Herr Comender ) in der Comende Villingen gewohnet, welcher 
ein Herr Vetter in Straßburg gehabt und viel mit Schriften 
mit einanderen correſpondirt, hernach meniglich ohne Scheyen “) 
ausgeſagt, daß durch denſelben dieſes ſeye angeſponen worden, 

mit Beyhilf des Herrn Haubtmann Hinterecker, welcher damal 
als Commendant in der Statt Villingen geweſen mit einer 
Garniſon [von] zwey Companien. 

Dieſes begab ſich Anfangs Dezembers), daß der Herr Co⸗ 
mender allhier ſeinen Kammerdiener und damalen geweſten Vogt 

N. N. zu Dierheimb), auch ein Burger von hier mit Namen 

Sebaſtian Neidtinger, welcher ſich in allerhand Geſchäften in 
der Comendie hat brauchen laſſen, mit zwey Gutſchenpferden und 
Brief nacher Straßburg abgeſchickt, und der Kammerdiener iſt 
bis auf Colmar kommen und wieder auf Straßburg zuruck. Da 
ware der Herr General Schamellin gleich mit 500 Dragoner 
und Fueßvolk von Straßburg ausgeruckt, das Künzinger Thal 
herauf. Da ſeind aber dieſe drey von der Comendie Villingen 

Abgeſchickte wieder allhero zuruckkommen. Da hat der Kammer⸗ 
diener und der Vogt von Dierheimb ein Lermen allhero gebracht, 

die Franzoſen kommen mit einer ganzen Armee, haben Stuck, 
Munition und was zu einer Belagerung nöthig ſeye, und wollen 
die Statt Villingen einnehmben. Aber der oben angemerkt Bur⸗ 
ger von hier hat ſolches widerſprochen: Es ſeye nit dem alſo; 
er habe die Franzoſen geſehen, welche aus Straßburg ſeien aus⸗ 
marſchiert; es ſeyen ſeinem Gedünken nach nit über 500 Mann, 

1) Commandeur, Comthur. 
2) Scheu. 
3) Im Original unrichtig October. 

4) Dürrheim. 
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und haben weder Stuck noch andere Kriegsſachen bey ſich. Und 
hat ſich alſo befunden. 

Der Comender aber, der allhier geweſen iſt, mueß allem 

Anſehen nach ihme nit mehr länger getrauet haben, allhier zue 

bleiben, und geforchten, ſeine Anſchläg möchten ihme an Tag 
kommen; hat gleich ſeine beſte Sachen aufpacken laſſen und ſich 

von hier hinweg begeben. Unterdeſſen haben die Herren der 

Statt alle Veranſtaltung gemacht zuer Gegenwehr des feindt⸗ 

lichen Anfalls und auf den Herrn Comendanten, auch die Gar⸗ 
niſon wohl Achtung geben, weilen derſelbe ſchon im Verdacht 

geweſen, von den Franzoſen mit Gelt beſtochen zu ſein “). 

Gleich des andern Tags ſeind die Franzoſen ſchon zu Münch⸗ 

weiler geweſen, ein Stund von der Statt, und ein Dambor an 

die Statt geſchickt, ſich ihme zu übergeben, widrigenfahls ſſie] 

mit Feyr und Schwert dieſelbe zue bezwingen allen Gewalt an⸗ 

zuelegen nit ermanglen werden. Iſt aber demſelben eine kurze 

und abſchlegliche Antwurt ertheilt worden: man werde ſich wehren 

nach allen Kreften. Da iſt der Feind auf Obereſchach gezogen, 

welcher ein comenduriſcher Flecken war, und ſeind ſeine Dra⸗ 

goner bis auf das ſogenannte Feld bey dem Haßler Weyer 

herein 2) ſich ſehen laſſen und über zwey Stund lang rings 

herumb geritten, damit die in der Statt ſollen vermeinen, er 

habe viel Volk. Und wann dieſelbe einmal ſeind vorbeigeritten, 

haben ſie ihre Mäntel umbgekehret, daß bald roth, bald weiß und 

blau und noch andere Farben denen in der Statt ins Geſicht 

kommen. Die ẽrſache aber deſſen iſt, daß dasjenige Feld alles 

mit Hecken und Stauden iſt verwachſen geweſen, daß man nit 

hat aigentlich ſehen können, wie ſtark der Feind ſein möchte. 

Dieſen Abend ſchon zwey Stund in der Nacht iſt der Konrad 

Rothler, comenduriſcher Unterthan zue Obereſchach, in des ſoge⸗ 

nannten Diederis Müllin, die negſt vor dem obern Thor kommen; 

1) Ob und inwiefern der Verdacht gegen dieſe zwei Perſonen gegründet 

erſcheint, läßt ſich ſchwer beſtimmen; jedenfalls gibt der Wericht die damalige 

öffentliche Meinung wieder, die auch ſonſt den hieſigen Johannitern nicht 
immer günſtig war. 

2) Der ehemalige Hasle-Weiher n. w. von der Stadt.  
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da ihn der Müller gefraget, wo er herkomme oder wo er hin⸗ 

wolle bey lauter Nacht, hat derſelbe geantwortet, er wolle ſich 

nur ein wenig wermen und nacher Haus gehn; welches dem 

Müller und bey ſich habenden Knecht verdechtig vorkommen, 

hat ihme doch ein Laib Brod auf den Tiſch gelegt, er ſolle 

eſſen darvon; ſo hat der Konrad Rothler ein Stückle Brod 

heruntergeſchnitten und ſich wieder fortgemacht. Dieſer hat 

müſſen ausſehen, ob keine Leute aus der Statt heraus ſeyen, 

die etwan die Müllen verwachen; und hat dem Feind das Stückle 

Brod zum Zeichen gebracht, daß er in der Müllin geweſen ſeye 

und niemand geſpürt als den Müller und ſein Knecht. So ſeind 

die Franzoſen gleich mit einer Partei herein auf dieſe Müllin 

los und ſelbe in Brand geſteckt; der Müller und der Knecht 

haben blos entlaufen können; und eben dieſe Nacht hat der 

Feind die vier Bauernhöf in Nordſtetten auch in Brand geſtecket. 

Deſſen Morgen darauf vor Tags hat der Feind 200 Mann 

Fueßvolk in die Altſtatt oder unſern Gottesacker comendirt, bei 

welchen der Herr General Schamellin ſelbſten geweſen, des Mor⸗ 

gens früehzeit ein Dambor zweymalen nach einander mit ver⸗ 

ſchloſſnem Schreiben an die Statt geſchickt, ſich ihme zue über⸗ 

geben; und ſolle ſich der Burgermeiſter bei ihme General in dem 

Gottesacker ſtellen, er wolle dargegen ein Offieir ſchicken. Iſt 

das erſtmal abgeſchlagen, das anderemal aber durch Zueſpruch 

des Herrn Comendanten zuegeſagt worden. Aber eben dieſen 

Morgen iſt aus Befehl des Herrn Comendanten, damit der 

Feind kein Poſten negſt bey der Statt faſſen könne (ſo aus lauter 

Bosheit und Verdruß geſchehen, daß derſelbe ſein vorhabenden 

Zweck nit hat ins Werk ſtellen können) das Schützenhaus, das 

neue Bad und Spitalmüllin vor dem Riethor, des Gregori Götzen 

Müllin vor dem Bickenthor, des Hillis Müllin und das ſo ſchön 

gebaute Gutleuthaus vor dem niederen Thor durch unſere Bur⸗ 

ger anbrennen laſſen, welcher Brandſchaden bis zehen tauſend 

Gulden iſt geſchätzt worden. 

Wie ſchon oben gemeldet worden [7], ſo war von der Statt 

der Herr Johann Michael Grüninger, Doctor der Rechten und 

Syndicus allhier, und Herr Chriſtof Bentz, auch Rechtsgelehrter 
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und [des] Stattgerichts allhier, mit Begleitung 24 bewehrter 
Burger bis zue der Linden bei dem Garten; von dem Feind 
ſeind auch zwey Herren Officirs bis dahin begleitet, und die 

Burger dieſelbe in die Statt zue der Gaſtherberg der Flaſchen 
in der Riedſtraß in das Stüble auf der Lauben geliefert, und 
die feindliche haben die zwey Herren von der Statt auf den 

Gottesacker begleitet. 
Nun hat dieſe Conferenz mit bedten Theilen gedauert bis 

Nachmittag umb 1 Uhren; hernach ſeind wieder bedte Theil 
eingeliefert worden wie Vormittag mit voriger Begleitung auf 

beſtimbten Platz. 

Nun haben unſere zwey Herren Deputierte zuruckgebracht, 

daß der Herr General Chamellin ihm mit ſolchem Schmeichlen 

alle Müeh gegeben, wie nützlich es der Statt würde ſein, uns 

ſeinem Kinig zue unterwerfen, und was vor Gnaden und Frey⸗ 

heiten die Statt empfangen würde. Weilen aber derſelbe von 

den Herrn Deputierten vernomben, daß die Inwohner ſich einmal 

werden wehren nach allen erſinnlichen Kräften und ſich keines⸗ 

wegs ſeinem Kinig unterwerfen wolleten, da ſeye er Herr Ge⸗ 

neral mit zornigen Worten ausgebrochen: ſo wolle er mit allem 

Gewalt und Geſchütz die Statt bezwingen mit Feur und Brand, 

auch das Kind im Mutterleib nit verſchonen. Und hat kein 

Stückle bey ſich gehabt, und iſt, Gott ſeys gedankt! nichts daraus 

worden. Und weilen damal keine Soldaten im Land geweſen, 

iſt derſelbe mit ſeinen 500 Mann durchs Schwabenland hinunter 

bis gegen Ulm und Brandſchatzung eingefordert, die Geldkaſſen 

in Ehingen auch bekommen und eine große Summe Gelt aus 

dem bezogen. O Spott dem ganzen Land! Wer Urſach an dieſem 

Uebel geweſen, iſt ſchon vornen gemeldet worden.“ 

Mit der Abwendung dieſer Gefahr durfte ſich übrigens 

Villingen und die Umgegend noch keineswegs geſichert fühlen. 

Es war nemlich den Franzoſen gelungen, eine Beſatzung in das 

Schloß von Hornberg zu legen. Beſtand dieſelbe auch nur aus 

60 Mann, ſo genügte ſie doch, den Paß zu beherrſchen und bei 

der Nähe von Straßburg und Freiburg als Beobachtungspoſten 

zu dienen. Herzog Ludwig von Würtemberg, dem das Amt  
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Hornberg zugehörte, hatte ein allgemeines Aufgebot gegen die 
franzöſiſche Kriegsnoth ergehen laſſen, weshalb es der dortige 
Amtmann Widerhold im Anfang des folgenden Jahres 1689 
unternahm, die Franzoſen im Schloſſe zu bloquieren, um das⸗ 

ſelbe entweder wieder zu gewinnen oder in Aſche zu legen, nach⸗ 
dem jenen ſchon am 6. und 7. Januar „6 Kerl“ erſchoſſen worden 
waren. Für ſich aber zu ſchwach, bat der Amtmann an den⸗ 
ſelben Tagen den Commandanten von Villingen, Hauptmann 
Hinteregger, und den Rath dreimal um ſchleunigſte Hülfe. Zwar 
trug man hier Anfangs Bedenken, dem Geſuche zu willfahren, 
da die Sache unglücklich ausſchlagen konnte; doch überwog end⸗ 

lich die Erwägung, daß die gemeine Wohlfahrt den Anſchluß an 
den würtembergiſchen Landſturm erfordere. So entſandte man 

am 7. Jan. ſpät Abends unter dem Commando des Lieutenants 

Hönik und des Fähnrichs Junker Freiburger 50 Geworbene und 
140 Mann von der Bürgerſchaft und den Unterthanen, die des 

andern Tags, den 8. Jan., Morgens 5 Uhr in Hornberg an⸗ 
kamen. Sie fanden aber die ſchon anweſenden würtembergiſchen 

Landmilizen aus den benachbarten Aemtern Alpirsbach, Sulz, 
Roſenfeld, Tuttlingen, und 250 Mann von S. Georgen unter 

dem Amtmann Joh. Albr. Wölfling mit Gewehr, Munition und 
andern Requiſiten gar ſchlecht beſtellt und zum heimlichen Davon⸗ 
laufen geneigt, weshalb eiligſt um einen Zuſchuß aus der wür⸗ 
tembergiſchen Nachbarſchaft nachgeſucht werden mußte; umſomehr, 
als in derſelben Nacht auf den 8. Januar Bericht einlief, daß 
Chamilly mit vielem Volk bei Offenburg angelangt ſei und 
ſeinen Marſch durch das Kinzigthal nehmen werde. Auf die am 

8. Januar durch einen Tambour erlaſſene Aufforderung an die 

Beſatzung, ſich zu ergeben, mit dem Bemerken, daß der kaiſer⸗ 
liche Succurs nunmehr da ſei, gaben die Franzoſen ungeachtet 

des Mangels an Proviant und Munition trotzig zur Antwort, 

daß ſie geſonnen ſeien, den Poſten bis aufs äußerſte zu ver⸗ 

theidigen. 
Der Lieutenant von Villingen ſuchte in der folgenden Nacht 

die an dem Schloß liegende Scheuer, aus welcher die Franzoſen 

ſtark heruntergeſchoſſen hatten, in Brand zu ſtecken, aber wegen 
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des hellen Mondſcheines und in Ermangelung von Pechringen 

mußte man einſtweilen vom Vorhaben abſtehen. 

Am 9. Januar Morgens gegen 9 Uhr ging das Geſchrei, 

Chamilly ſei ſchon im Anmarſch durch das Kinzigthal. Da 

Widerhold ſich unterdeſſen um Hilfe nach Tuttlingen begeben 

hatte, ſo führte der Lieutenant das Commando, und zwar, wie 

es auch von den Uebrigen anerkannt wurde, in rühmlicher Weiſe. 

Am Samſtag den 9. Nachmittags ritten der angekommene vill. 

Hauptmann Hans Jakob Kögel, ferner Hönig und Freiburger, um die 

Päſſe zu viſitieren, nah Gutach, Kögel von da an den äußer⸗ 

ſten Poſten beim ſog. Thurm. Bei ſeiner Ankunft um 5 Uhr 

fand er 134 Mann, darunter ſieben Villinger Bürger und fünf 

Soldaten, die er zur tapfern Haltung anhielt; von dort verfügte 

er ſich Abends um 5 Uhr nach dem /½ Stunde vom Thurm 

gelegenen Kirnbach, wo aber blos ungefähr 50 Mann ſtanden. 

Hierauf wurde von ihm mit Hilfe von 12 Bauern und einem 

Soldaten die Kinzigbrücke nächſt Wolfach abgehoben und da, wo 

die Kinzig den Berg berührt, Nachts um 10 Uhr durch gefällte 

Bäume ein Verhau gemacht. Bei Hauſach hob man ebenfalls 

die Brücken ab und warf ſie in die Kinzig; eiligſt ſollte auch 

das enge Defils bei Hauſach ſtärker beſetzt werden. Aber 

weder hier, noch am Thurm und bei Kirnbach hielten ſich die 

ſchlecht ausgerüſteten, meiſt aus Bauern beſtehenden Mannſchaften 

vor dem am Sonntag Abend von Haslach mit 600 Mann zu 

Pferd und Fuß, ſammt vielem Schanzzeug herranrückenden 

Feinde ), ſondern flohen mit dem Hauptmann Kögel nach nur 

geringem Kugelwechſel, wobei ein Bauer todt blieb und ein 

anderer verwundet wurde, gegen Hornberg davon. Dem 

franzöſiſchen Zuge gingen nach der Meldung Wölflings einige 

Spione voran. Durch die Verſicherung, der kaiſerliche Succurs 

komme heran, wußten ſie die dieſſeitigen Soldaten zu täuſchen 

und gelangten ſo durch drei Wachen hindurch nach Hornberg, 

wo ſie den Franzoſen auf dem Schloß drei Loſungszeichen gaben. 

1) Nach Martens a. a. O. S. 521 kamen die 600 Reiter, von denen jeder 

einen Musketier hinter ſich auf das Pferd genommen hatte, von Freiburg 

her, was unwahrſcheinlich iſt.  
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In wohl geſchloſſener Ordnung marſchierte nun der Feind auf 

der rechten Seite der Kinzig, ohne auf Widerſtand zu ſtoßen, gegen 

das Städtchen hinauf. Schon bei dem erſten Lärm hatten der 

Stadtſchreiber, der Bürgermeiſter und einige andere ſich auf die 

im Vorſtädtlein ſchon bereit geſattelten Pferde geſetzt und über 

Kopf und Hals in andere Orte ſalviert. Auch der Mannſchaften 

bemächtigte ſich ein ſolch paniſcher Schrecken, daß ſie eiligſt davon 

flohen. Die im Stiche gelaſſenen Villinger zogen nun unter 

ihrem Lieutenant ebenfalls ab, ſo daß außer Wölfling und 

acht Musquetierern keine lebendige Seele mehr in Hornberg 

zurück blieb. Mittlerweile hatten ſich die Franzoſen auf dem 

Schloß von dem Berg herab zu ihrem Succurs gemacht und 

dabei die Ziegelhütte an dem untern Thor in Brand geſteckt. 

Bei ihrem Wegzug verſuchten die Villinger die Schloßſcheuer mit 

Pechkränzen anzuſtecken, was ihnen auch gelang. In der Be⸗ 

ſorgniß, von dem weit überlegenen Feinde überfallen zu werden, 

rückten ſie ungefähr um 8 Uhr Abends über die Steige, von wo 

aus ſie die Scheuer und das Schloß zugleich brennen ſahen. 

Ob letzteres von der Scheuer oder von den Franzoſen angezündet 

wurde, blieb ungewiß. Nach einem Aufenthalt von wenigen 

Stunden kehrte auch Chamilly mit ſeiner Abtheilung an dem⸗ 

ſelben Abend über Offenburg nach Straßburg zurück, da er, wie 

man Tags darauf erfuhr, von der Flucht der würtembergiſchen 

Landmiliz nichts wußte und der Lage nicht recht trauen mochte. 

Hätte er die bedenkliche Bravour ſeiner Gegner gekannt, ſo dürfte 

der Zwiſchenfall einen weniger glimpflichen Verlauf genommen 

haben. 
Aber ſchon Tags darauf erſchienen von Freiburg aus 16 

bis 1800 Mann zu Pferd in Hornberg, von welchen ein Deta⸗ 

chement von ungefähr 1200 Mann nach dem v. ö. Schram⸗ 

berg commandiert wurde. Daſelbſt nahmen ſie zwei Glocken 

aus der Kirche, holten die auf dem Schloß gelegene Garniſon 

ab und ſteckten jenes in Brand, wobei die Bürgerſchaft ſelbſt 

durch Beitragen von Stroh und andern Brennmaterialien mit⸗ 

helfen mußte. Dann kehrten ſie über Hornberg nach Frei⸗ 

burg zurück. Vor ihrem Wegzug von erſterem Ort plünderten ſie 
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Alles aus, verdarben die Häuſer grauſam, enthielten ſich jedoch 
der Brandlegung. Doch hätte durch ihre Wachtfeuer wegen des 
allenthalben zerſtreuten Strohes leicht das ganze Städtchen ein 
Raub der Flammen werden können, wenn nicht die benachbarten 
Bauernſchaften gleich nach dem Abmarſch der Franzoſen das be— 

reits ausgebrochene Feuer gelöſcht hätten ). 

Die Zerſtörung der Schlöſſer zu Hornberg und Schramberg 
wurde allenthalben mit Freuden begrüßt, „alſo, daß anitzo aus 

dieſen beeden Plätzen das platte Land keine feindlichen Excur⸗ 
ſiones mehr zu befahren“. Bei der Kläglichkeit der dieſſeitigen 
Kriegsführung und der allgemeinen Franzoſenfurcht hatte man 

eben vergeſſen, daß jene Punkte durch rechtzeitige und genügende 
Beſetzung als Wächter zweier Päſſe ebenſo gute Dienſte hätten 

thun können, als ſie durch Ueberlaſſung an die Feinde ſchäd⸗ 
lich waren. 

Am 14. Februar 1689 erklärte nun endlich auch das deut⸗ 

ſche Reich den Krieg an Ludwig XIV., betrieb ihn aber ohne 
Energie und Einheit. Unterdeſſen führten die unmenſchlichen 
Generäle Melac, Crequi und Duras den Plan Louvoi's, 
die rheiniſchen Grenzländer in eine Wüſte zu verwandeln, in 
rückſichtsloſeſter Weiſe aus. Nach einem Verfahren, das allem 
Völkerrechte Hohn ſpricht und dem faſt vergötterten König für 
immer das Schandmal des civiliſierten Barbarentums aufdrückt, 
wurden die blühendſten Städte und Dörfer mit ihren herrlichen 
alten Denkmälern (das Schloß Heidelberg im März 1689) von 
Offenburg bis Offenbach in Schutt und Aſche gelegt, woraus ſie 
nie wieder vollſtändig erſtanden. 

Während des Jahres 1689 blieb übrigens der obere Schwarz⸗ 
wald und das benachbarte Würtemberg, wenige Fälle ausge⸗ 

nommen, verſchont; auch Villingen, welches nach einem noch 

1) „Relation über die hornbergiſche den 8. und 9. Januar vorgeloffne 

feundtliche Actiones“; Bericht des Hans Jak. Kögel vom 12. Januar; Ab⸗ 
ſchrift einer Relation Wölflings an die würt. Regierung über die hornberg. 
„feindliche Action“ im hieſigen Stadtarchiv; über Schramberg noch Waller, 
Chronik von Schramb. S. 130. Nach letzterem war der Commandant dieſer 

Streifpartie der Marquis von Lanion.  
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nicht vergeſſenen Gerüchte auf der Liſte der Mordbrenner ſtand, 
kam mit dem Schrecken davon. Dagegen laſteten Truppendurch⸗ 
züge und Winterquartiere wieder ſchwer auf dieſen Gegenden. 
Zwar hatte der Kaiſer in einem Reſcript vom 9. Jan. 1689 

die hieſige Stadt verſichern laſſen, ſie für ihre erwieſene Treue 

durch anderweitigen Genuß entſchädigen zu wollen. Deſſenun⸗ 

geachtet nahm der kurbaieriſche Generalwachtmeiſter Baron von 
Seyboldsdorf am 27. Januar mit ſeinem ganzen Regiment 
zu Fuß hier Quartier, nöthigte die Bürgerſchaft, den Offizieren 
nebſt dem Unterhalt der Pferde eine Freitafel zu geben und die 

gemeinen Soldaten mit Brod, Wein, Fleiſch und anderen Vie⸗ 

tualien 12 Tage lang zu verpflegen, worüber mehr als 3000 fl. 
daraufgingen. Nach ihrem Abzug ins würtembergiſche Winter— 

quartier wollte ſich auf Ordre des Generalzeugmeiſters Grafen 

de Souches ein Bataillon des Prinz lothringiſchen Regiments 

einlogieren, wurde aber abgewieſen; doch mußten vier Com⸗ 

pagnien davon mit dem Stab in den villingiſchen Dorfſchaften 
verpflegt werden, „was wegen verübter vnbeſchreiblicher Exceſſen“ 
über 8000 fl. koſtete. Außerdem hatte die Stadt zur Abbackung des 
Commißbrodes für die auf dem Wald ſtehenden kurbaieriſchen 
Truppen die nöthigen Quartiere und Backöfen, ſammt Brenn⸗ 

holz gratis zu ſtellen, das Mehl zu- und abzuführen, aus ihrem 

Zeughaus die Mannſchaft auf den Päſſen mit Lunten, Kugeln 

und Pulver zu verſehen und bei den unaufhörlichen Märſchen 

durch das Brigachthal Vorſpann und Botendienſt zu leiſten. Im 

Sommer dieſes Jahres waren zur Belagerung der Feſtung 

Mainz (16. Juli bis zum 8. Sept., dem Tag der Uebergabe) die 

kaiſerlichen Völker nach dem Rheinſtrom abmarſchiert; da aber 

die Schwarzwaldpäſſe dadurch entblößt wurden, ſo mußten ſie 

wieder beſetzt werden. Auf Begehren des Oberſten von Soyer, 

Commandanten über dem Schwarzwald, gingen von hier aus 40 

Mann auf den Rathsberg )) ab, wo ſie etliche Wochen blieben. 

Bald, zwiſchen Heuet und Ernte, verbreitete ſich ein plötz⸗ 

licher Lärm, die Franzoſen, die mit 40,000 Mann die Pfalz 

1) Wohl Rohrhardsberg n. ö. von Simonswald.   
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und die Markgrafſchaft Baden heimgeſucht, Bruchſal und Bretten 
verbrannt hatten, wollten in den Schwarzwald einbrechen und 

auch die Stadt Villingen angreifen. Daher wurde nicht nur 
dieſe ausgeſchickte Mannſchaft zurückgezogen, ſondern um den 
20. Aug. auf Anſuchen des Raths, der zu dieſem Zweck den 

Bürgermeiſter Schuh und Stadtſchreiber Grüninger an Oberſt 
Soyer abgeſchickt hatte, eine baieriſche Compagnie unter Haupt⸗ 

mann Waigel eingelegt. Am 22. Aug. klagt letzterer gegen 
den hieſigen Bürger Severin Hüener, daß derſelbe nachtheilige 
Reden gegen ihn ausgeſtoßen habe, was dieſer aber nicht ge— 

ſteht. Gleichwohl ſoll er, damit man mit dem Hauptmann zur 

Ruhe komme, »pro forma« eingethürmt werden (Rathsprotokoll). 

Kurz darauf wird dieſe Compagnie durch Hauptmann Buſchon 

vom ſchwäbiſch⸗öttingiſchen Regiment abgelöſt. Da es der Stadt 

an Munition gebrach, ſo wäre ſie bei einer Belagerung ſchlimm 

beſtellt geweſen; ſchleunigſt mußte ſie ſich ſolche um ungefähr 

1000 Thl. von Schaffhauſen in der Schweiz auf Credit ver—⸗ 

ſchaffen. Man pflanzte die Stücke auf den Batterien auf, hielt 

die ganze Bürgerſchaft zu beſtändigem Frohnen und Schanzen 

in Bereitſchaft und ließ das niedere, noch nicht neu gebaute 

Thor) mit Palliſaden verſtärken. Im September rückte der 

kurbaieriſche General von Serini mit Reiterei und Fußvolk 

von Heilbronn herauf bis Rottweil, campierte daſelbſt eine Zeit 
lang bei der Altſtadt und führte darauf die Cavallerie bis 

Mönchweiler, einen Theil der Infanterie nah Dürrheim, 

„worbey dann ſowohl die Sommerfrüchten im Veld als in den 

Scheuern, bei Vielen im Brigenthal und Kürnach gutentheils 
ausfouragirt, die Mühlinen aber vor der Stadt, ſambt denen 

Eiſen⸗ und Kupferhammerſchmidten (oberhalb der Stadt) gar 

ausgeplündert, auch ſonſten viel vnleidenliche Exceß verübt wor⸗ 

den, welche in particulari zu beſchreiben verdrießlich fallen 

würde“. Deſſenungeachtet bekam die Stadt während dieſer 

Campierung Anfangs Dezember ſtatt der Oettingiſchen von dem 

Prinz Sachſen⸗Merſeburgiſchen Regiment ein Bataillon von 213 

  

1) Dasſelbe wurde erſt im Mai 1721 fertig. 
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meiſt kranker oder halbverhungerter Leute unter dem Commando 

des Oberſtlieutenants von Hirſch bis zu Ende des folgenden 

Novembers, während zudem noch General Baron von Stadel 

mit ſeiner koſtſpieligen Hofhaltung ſich 14 Tage hier aufhielt, 

die Unterthanen aber eine Compagnie Dragoner vom ſavoiſchen 

Regiment vom 4. Nov. bis 3. Dez. zu verpflegen hatten. Vom 

merſeburgiſchen Regiment ver blieben den Winter über, wie ge⸗ 

ſagt, über zwei Compagnien ſammt dem Generalwachtmeiſter 

Conte de las Torres, welch letzterem allein monatlich in die 

200 fl. an Lebensmitteln gereicht wurden, nicht zu gedenken der 

vielen Proviantfuhren nach Neuſtadt und ins Kinzigthal und 

des Poſtdienſtes, indem Ueberreiter mit zwei Poſtpferden all⸗ 

wöchentlich zweimal den Poſtverkehr nach Rottweil und Hüfingen 

vermittelten. 

Da der Aufenthalt des genannten höchſt anſpruchsvollen 

ſpaniſchen Cavalliers zu noch weiteren Verwicklungen führen 

ſollte, die leicht einen für die Stadt bedenklichen Charakter hätten 

annehmen können, und ein 1690 vorgekommener Zwiſchenfall zu⸗ 

dem eine anſchauliche Illuſtration des hieſigen Garniſonslebens 

in jener Zeit bietet, ſo ſoll derſelbe in folgendem mitgetheilt 

werden. Die Berger'ſche Chronik ſchreibt nämlich: 

„War allhier in der Stadt Villingen der Herr General 

Laſtori im Quartier gelegen in der obern Straß, in dieſem 

Haus, allwo jetzund die Gaſtherberg zum Hecht iſt; iſt ſeiner 

Nation ein Spaniger geweſen. Dieſer hat den alten Johannes 

Glickher, Schreiner, zu ſich beruofen laſſen, er ſolle demſelben 

eine ſpaniſche Wand umb ſein Schlafbett machen, und das Maß 

gegeben, wie ſie ſolche haben wollen. Der Schreiner hat ſolche 

verfertigt und überbracht; hat aber ſolche dem Herrn General 

nit gefallen, hat ſolche wieder verändern müſſen und wieder 

überbracht; hat dem Herrn General wieder nit gefallen und mit 

rauchen Worten tractiert. Der Schreiner hat aber geſagt, er 

habe ſolche gemacht, wie ſie ſolches befohlen haben und auch 

ein wenig ſpitzfindige Antwort geben. Hat der Herr General 

nach dem Stock griffen, denſelben abprügeln wollen. Der Schrei⸗ 

ner hat aber den Herr General an die Wand gerennt und zu 
7· 
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dem Zimmer hinausgeſprungen nacher Haus. Dieſes hat dem 
Herrn General nit gefallen und gleich ſeine zwey Biſtol geladen 
und ſein Kammerdiener einen Stutzer und ſeind dem Schrei⸗ 
ner vor ſein Haus, Willens, ihn todt zu ſchießen. Dieſer hat 
aber ſein Haus wohl verſpehret, ſeind auch gleich etliche Burger 
mit Gewehr auch dahin und dem Schreiner ſecundiren wollen, 
da ſie ſolches geſehen. Iſt der Herr General wieder in ſein 
Quartier. Etliche Wochen hernach!) geſchieht es: Weilen der 
Herr General etliche Maulthier gehabt und eines davon hat 
wollen ein Junges haben, und ein Knecht demſelben bei der 
Nacht abgewartet, durch ſeine Verwahrloſung des Lichtes Feuer 
in das Stroh kommen im s. v. Stall und das ganze Haus und 
Scheuer dardurch abgebrannt worden 2), ſo ſeind etliche Burger 
auf den General erbittert worden und auf denſelben losgegangen 
und ins Feuer werfen wollen. Der Herr General aber iſt den⸗ 
ſelben entloffen im Schlafrock und ſich in die Commende ) in 
die Flucht begeben. Die Knecht haben gleich Anfangs der Brunſt, 
welches um Mitternacht geweſen, die Maulthier und Pferd zu 
dem Stall hinausgejagt, welche auf der Gaſſen herumbgeſprungen 
und etliche Menſchen über den Haufen gerennt, inſonderheit den 
alten Schleher-Martin oder Martin Schertle; ein Metzger iſt in 
dem Spitalgäßle von etlichen Maulthieren beſchädiget und ge⸗ 
treten worden auf den Tod, daß man denſelben mit der letzten 
Oelung verſehen, und damal nit hat beichten und communiciren 
können; iſt endlich nach etlichen Wochen wieder curirt worden, 
jedoch die Red nimmer bekommen wie zuvor und iſt ſein Lebtag 
ein geletzter Mann verblieben. Auf dieſes hat der Herr General 
ein ſolchen Paſſion und Zorn auf die. Burgerſchaft gehabt und 
auf alle Weis getrachtet, wie er zu ſeiner Satisfaction kommen 

1) Es war am 21. April 1690. 

2) Der Brand brach aus in der Oberſtraße in dem ſog. Hotzer ſchen 
Haus mit Scheuer, welches der General neben der. Herberge zum Löwen ge⸗ 
waltthätig in Beſit genommen hatte. Den betreffenden drei bülngerlichen 
Familien erwuchs ein Schaden von über 6000 fl.; wegen des ſtarken Windes 
war ſogar Gefahr für die ganze Stadt vorhanden. „Compendioſe Deduction 
über der Stadt Kriegsbeſchwernuſſen“ vom Nob. 1688 bis 1690 im Archib. 

3) Die Johannitercommende. 
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möchte; und hats auf ſolche Weis vorderrſt mit dem Herrn 

Commendanten, welcher damal hier in der Stadt gelegen, mit 

einer Garniſon [von] zwei Compagnien [gemacht!. Er Herr 

Commendant war ein Sachs geweſen, und ſeind damal die zolle⸗ 

riſchen Dragoner in der Revier im Quartier gelegen, welche 

Herr Oberſt Gundelle commendiert hat, und dieſer lage zu Föh⸗ 

renbach im Quartier. Und haben dieſe drei Herren Oefficirs 

die Sache auf ſolche Art angeſtellt ): Die Garniſon, ſo nit auf 

der Wacht geweſen, haben 8 bis 10 Tag zuvor allzeit Morgens 

nach zwei Uhren bei des Herrn Commendanten Quaortier er⸗ 

ſcheinen müſſen zu dem Exercieren; und das Riedthor iſt allzeit 

Morgens vor Tag eröffnet worden, und hat der Herr Lommen⸗ 

dant ſein Quartier an dieſem Thor gehabt, und haben ihr Exer⸗ 

cici im Feld gemacht, und haben die Corporals allzeit erſt nach 

dem Zapfenſtreich geboten. Nun iſt den Soldaten den letzten 

Abend befohlen worden, Morgens um 2 Uhren vor Herrn Haupt⸗ 

manns Quartier mit Unter⸗ und Obergewehr, mit Sack und Pack 

zu erſcheinen, und haben weder die Soldaten noch die Burger 

nit gewußt, was dieſes mit Sack und Pack bedeutet. Da iſt aber 

der Herr Oberſt Gundelle heimlicher Weis in aller Still mit 

600 Dragoner in der Nacht angeruckt) hinter das Haubenloch 

und niederen Kalchofens) welche allernegſt bei der Stadt geweſen 

ſind. Da aber die Garniſon zu dem Thor ausmarſchirt, ſobald 

die Vorderſten bei dem äußeren Baum geweſen, ſo hats ge⸗ 

heißen: „Halblinks! halbrechts! erſtellt euch!“ und das ganze 

Thor, ein Mann an dem andern, bis in die Stadt hinein beder⸗ 

1) Generalfeldmarſchall Graf von Dünewald hatte die Unterſuchung des 

Falles angeordnet und deswegen Graf de Souches die Delinquenten von der 

Stadt zur Stellung begehrt, was aber der Magiſtrat verweigertee indem er 

mit Berufung auf das alte Privilegium Villingens die erſte Inſtanz dean⸗ 

ſpruchte. Compend. Ded. 

2) Im Ganzen waren es zwei Compagnien Dragoner und drei Comp. 

zu Fuß. Die Execution fand am 18. Mai 1690 ſtatt „auf eine ſolche koſt⸗ 

bare, unverantwortliche und ſchimpfliche Weis, dergleichen man. biebevor nie⸗ 

mal erhört hat, die Nachkümbling aber zu ewigen Zeiten nit vergeſſen wer⸗ 

den“. Comp. Ded. 

3) Am ſüdlichen Abhang des Haubenlochs. 
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ſeits beſetzt und der Burgerwacht das Gewehr genomben und 
die Burger in die Wachtſtuben eingeſperret, damit ſie nit Lärmen 
machen können und den Dragoner das Zeichen zu dem Heran⸗ 
rücken geben. Da ſeind die 600 Dragoner im völligen Galopp 
mit dem Sabel in der Fauſt zu dem Thor herein bis auf den 
Marktplatz und, wen ſie auf der Gaſſe verwiſcht, mit Streichen 
tractirt und auseinandern in die Häuſer gejagt. Die Garniſon 
hat aber gleich nach dem Inmarſch der Dragoner alle Thor 
ſtark beſetzet; über ein kurze Zeit ſeind die Dragoner gleich auf 
den Herrn ihr Fruchtkaſten eingebrochen, Haber abgefretzet, und 
haben Willens gehabt, die Stadt völlig zu plündern. Unter der 
Zeit aber ſeind die Burger auch mit ihrem Gewehr durch die 
Häuſer in den engen Gaſſen zur Fahnen geloffen und haben die 
Sturmglocken wollen leuten laſſen; da iſt aber ein Herr Regiments⸗ 
rath von der löbl. Regierung zu Freiburg allhier wohnhaft ge⸗ 
weſen, welcher mit Zuzug der Herren der Stadt ſolches verhin⸗ 
dert und abgewehrt nach allen Kräften und vorgeſtellt, was es 
für ein Blutbad könnte abgeben. Iſt ſolches vermittlet worden, 
dieſes zu unterlaſſen. Die Burger haben eben vermeint, ſich 
von ihrem Vorhaben nit abtreiben zu laſſen, jedoch ſich end⸗ 
lich geſtillet mit großem Onwillen; den Dragoner aber hat man 
Haber, Heu, auch Wein und Brod geben müſſen. Da hat aber 
der Herr General Laſtori die Leut nit wollen abweichen laſſen, 
bis die Herren der Stadt demſelben diejenige Burger einlieferen, 
welche denſelben bei der Hausverbrennung haben wollen in das 
Feuer werfen. Endlich nach langem und ſtarkem Widerſprechen 
habens die Herren der Stadt demſelben geliefert, welche gleich 
nach der Brunſt dem Herrn Generalen durch boshafte Leut 
ſeind verrathen worden und ſolche mit Namen nennen können. 
Da ſeind diejenige auf den Marktplatz geliefert und auf einen 
Wagen angebunden und dieſen Nachmittag umb 4 Uhren abge⸗ 
führt auf Hüfingen, allda geſchloſſen in den Thurn geſteckt wor⸗ 
den. Die Dragoner ſeind auch alle wieder abmarſchirt, und 
ſeind dieſe Burger geweſen: Johannes Humel, Huofſchmidt, 
Joſef Weiß, Sattler, Johannes Schumpp, Beck, Jakob Brimus, 
Huofſchmidt, Lorenz Thoma, Rothgerber. Dieſe Burger ſeind  
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4 Wochen zu Hüfingen gefangen geweſen, und ſeind ſolche zu 

Hüfingen und Neuſtadt durch die Herren Officiers bis 8 malen 

verhört worden über diejenige Klagen, welche der Herr General 

Laſtori über dieſelbe geführet hat, und ſeind ſolche hernach wieder 

in die Stadt Villingen geliefert worden auf die Metzgerzunft⸗ 

ſtuben und allda durch die Soldaten verwacht worden auch 4 

Wochen lang. Weilen aber dieſes Verfahren durch den Herrn 

General Laſtori gleich an Ihro Kaiſ. Mayeſtät nacher Wien iſt 

berichtet worden, ſo iſt der Befehl eingeloffen, diejenige Burger 

wiederumb der Gefangenſchaft zu entlaſſen, und von Seiten des 

kaiſ. Hofes dem Herren Generalen und denen Mithelfern höchſt 

ongnädigſt aufgenomben worden, und iſt der Herr General gleich 

von der Stadt Villingen abmarſchirt; aber die Stadt hat den⸗ 

noch ein großen Schaden erlitten ). NBB. Berichte weiteres, wie 

ſchon voran gemeldet worden, daß der Jakob Bürßner, Burger, 

mit ſeinem Stutzer dem Johannes Glickher hat wollen zu Hilf 

kommen und hat damal in dem Käßgäßle gewohnet. Iſt der 

Herr General ihme mit zwei Biſtolen vor ſein Haus geloffen 

und denſelben verſchießen wollen; iſt der Mathis Schlenker, 

Büchſenſchifter, mit einem Prügel zu Hilf kommen. Da der Herr 

General ſolches geſehen, iſt derſelbe wieder abgewichen; wie aber 

die Dragoner allhier eingeruckt ſeind, haben ſich dieſe bede Bur⸗ 

ger zu dem Thor hinaus gemacht und haben ſich 8 Wochen in 

die Flucht begeben, bis der Herr General von hier abmar⸗ 

ſchirt iſt“. 
Als im Monat Juni die zwei merſeburgiſchen Compagnien 

auf Anſuchen der Villinger nach dem Schwarzwaldpaß am hohlen 

Graben abgingen, war man natürlich froh, dieſer mißliebigen 

Gäſte ledig zu ſein. Bis Juli waren die Lothringer zuerſt unter 

Graf Königel, dann Graf Malvezi als Garniſon in der 

  

1) Der Schaden der etliche Tage eingelegten Prinz lothringiſchen Exe⸗ 

aeutionsmannſchaft, 50 Dragoner und 200 Infanteriſten, belief ſich ohne die 

Desarmierung der Bürgerſchaft und „unauslöſchlichen Schimpf“ über 1000 Thl. 

Nach einem Schreiben des Generals von Dünewald aus Sinzheim vom 

9. Juni hatte beſonders de Souches ſeine Ordre überſchritten und mit dieſer 

militäriſchen Execution ſich „verfänglich präcipitirt“
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Stadt; hierauf blieb dieſelbe etliche Wochen ſogar ohne Gar⸗ niſon. Weil aber ein Einfall der Franzoſen über den Wald befürchtet wurde, dieſelben mit 2000 Mann ſchon den hohlen Graben angegriffen hatten, und zu beſorgen ſtand, die Merſe⸗ burger möchten nach dem Verlaſſen des Poſtens ſich hieher zu⸗ rückziehen, ſo beſchloß man, ihnen den Einlaß zu verweigern. Unterdeſſen aber wurden die Wachen verſtärkt, die Thürme mit Pulver und dem ſonſt Erforderlichen verſehen und alles in guten Vertheidigungszuſtand geſetzt). Bei dieſer gefährlichen Lage erſchienen bald auf Veranlaſſung des Generalfeldzeug⸗ meiſters Grafen von Stadel 100 Dragoner vom baireuthiſchen Regiment unter dem Hauptmann Lutz. Als aber dieſe aus Mangel an Futter am 8. Sept. der Stadt wieder abgenommen wurden, zog die kaiſerliche Armee unter dem Kurfürſt Max Emanuel von Baiern aus dem Breisgau durch das Kinzig⸗ thal in die hieſige Gegend und lagerte am 20. Sept. auf drei Seiten um die Stadt in den benachbarten Dörfern Obe reſchach, Dürrheim, Marbach und Kirchborf, drangſalierte dieſe aber dermaßen, daß ſich Villingen in zwei Beſchwerdeſchreiben an die Regierung in Insbruck um Abhilfe wandte. Den Unter⸗ thanen wurde die Sommerfrucht, Heu und Oehmd im Feld und in den Scheunen völlig ausfouragiert, von den Winterfrüchten aber nicht ſo viel gelaſſen, „daß ſich die zehnte Haushaltung darmit über Winter ernähren, vihl weniger Roß und Vich auch nur mit bloſem Stroh hinaufbringen könnte. Negſt dem ſeind die Baurenhäuſer mehrentheils ruinirt, ausgebrochen, Fenſter und Oefen eingeſchlagen und faſt mäniglich von Haus und Hof vertrieben worden“. Auch die Stadt erlitt großen Schaden an Winterfrüchten, Sommerfrüchte brachte ſie gar keine ein, bekam zudem eine Garniſon von 300 Mann, mußte allen kaiſerlichen und baieriſchen Offizieren, die in großer Anzahl vorhanden waren, bei den Bürgern Quartier einräumen und zur Abbackung des Commißbrodes eine große Maſſe Brennholz herbeiſchaffen. Als die Truppen in die Ortſchaften cantoniert wurden, wies man 
  

J) Rathsprot. vom 20. Juni. 
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der Stadt fünf Generäle zur Verpflegung an, was ihr einen. 

Schaden von 200 Malt. Haber, ungerechnet die Koſten für Heu⸗ 

bedarf verurſachte. Die Kürnacher hatten ſtatt Fourrage 

gegen 1000 fl. baares Geld beizutragen und außerdem noch 

etliche Einquartierungen anzunehmen. Das Brigachthal war 

außer Rietheim, wo das kaiſerliche Feldſpital mit 300 Kranken 

ſich befand, mit Soldaten dermaßen angefüllt, „daß die arme 

Unterthanen nicht nur dasjenige, was ſie im hinterſten Winkel 

erübriget, vollends verlieren, ſondern auch was ſie theils in die 

Stadt ſalvirt hatten, wieder herausnehmen und den Soldaten 

geben, vornemblich aber die Grüninger und Pfaffenweilemer 

täglich 48 portiones neben deme, was ihnen an Früchten aus⸗ 

getroſchen worden, auf das würtembergiſche Regiment fournieren 

müſſen“. In der Mitte des November zog die Armee ab (am 

16. Nov. nahm Oberſtlieutenant Graf von Heidersdorf hier 

ſeinen Abſchied); die Bürger aber wurden angehalten, mit 120 

Pferden die baieriſche Artillerie bis unter Rottenburg und Horb 

zu führen, „bei welchem Zug nit allein die Pferdt halb ver⸗ 

hungert, theils erepirt, theils aber kaumb die Haut mehr ertragen 

mögen, ſondern auch gegen die 100 Thl. Koſten aufgangen, ſo 

die gemeine Stadt bezahlen müſſen“ ). 

Gegen Ende des April 1691 rückte auf Veranlaſſung des 

Grafen von Stadel, der hier lag, eine Compagnie des in kaiſer⸗ 

lichen Dienſten ſtehenden Schweizerregiments unter Hauptmann 

Würz ein, die Würtemberger wurden ausquartiert; doch hatten 

dieſelben den Bürgern zu vielen Beſchwerden Veranlaſſung ge⸗ 

geben. 
Auch die nächſtfolgenden Jahre verliefen für Villingen 

und die Umgegend ziemlich ruhig. 1692 befand ſich Oberſt 

Bürklin mit einer Garniſon in der Stadt und wurde im 

Juni 1693 nach den Schwarzwaldpäſſen abcommandiert. Auch 

hielt ſich während des Sommers 1692 vom Juni an General 

Stadel hier auf; der Rath beſchloß, Sr. Excell. ein Faß 

Neckarwein ſammt zwei Hämmeln und zwei Kälbern zu verehren. 

1) Compendioſe Deduction. 
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Als im Mai 1693 der franzöſiſche Marſchall de Lorge mit 
40,000 Mann den Rhein zu einem neuen Verheerungsfeldzug 
überſchritt, ſetzte ſich auch die hieſige Stadt in Vertheidigungs⸗ 
zuſtand und ſtellte für glücklichen Erfolg der kaiſerlichen Waffen 

unter dem Obercommando des Prinzen Ludwig von Baden, auf 
Antrag des Raths, eine allgemeine Prozeſſion nach dem benach⸗ 
barten Kappel an. Daß die Stadt auch Franzoſen beherbergte, 

ſehen wir aus dem Rathsprotokoll vom 1. Okt. 1693, wo es 
heißt: „Weilen die gefangene franzöſ. Officier ſich nächtlicher 

Weil abſentieren von ihrem Quartier und haimbliche Brief 
ſchreiben, welches der Statt verdächtig vorkombt, als ſolle durch 

den Stattſchreiber die Sach Ihro Exc. dem Herrn General 

Grafen von Ottingen hinderbracht und remediert werden“. Im 

Jahr 1694 hatte GFM. Graf Karl Egon von Fürſtenberg 

ſeine Station ebenfalls in Villingen, 1697 und 1698 war der⸗ 

ſelbe wieder hier ). Da man damals die Päſſe aufs neue be⸗ 
ſetzte, ſo traf es die Stadt 44 Schänzer, wovon den Unter⸗ 

thanen 24 zufielen. 
Verſchiedene Unfälle der Franzoſen, beſonders zur See, ihre 

allgemeine finanzielle Erſchöpfung und weiter gehende politiſche 

Ausſichten jenſeits der Pyrenäen veranlaßten den König Lud⸗ 
wig XIV. zum Frieden, der im Okt. 1697 zu Ryswijk in 
Holland geſchloſſen wurde und einem gräuelvollen, von Seiten 

des Reiches im Allgemeinen unrühmlich geführten Kriege ein 
Ende machte. Ludwig behielt zwar Straßburg und die Reunionen 
im Elſaß, gab aber alle anderen Eroberungen, ſomit Philipps⸗ 
burg, Kehl, Breiſach und Freiburg zurück. Da die Franzoſen 

aus letzteren zwei Feſtungen alles Kriegsmaterial mit ſich fort⸗ 
führten, ſo mußte man ſie von neuem in Stand ſetzen, zu welchem 

Zwecke aus Tirol und aus dem hieſigen Poſten einſtweilen Stücke 

und Munition entlehnt werden ſollten. Nach einer Beſcheinigung 
des GFM. Karl Egon von Fürſtenberg vom 6. Juli 1698 ent⸗ 

nahm man dem hieſigen Zeughaus: 2 Regimentsſtücklein mit 
Zugehörde, ſammt 881 Kugeln, 2 Haubitzen und eine Viertel⸗ 

1) Mone in der Zeitſch. des Oberrh. XVI S. 193.  
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Kartaune mit 100 Kugeln. Doch erhob der Rath Einſprache 

gegen dieſe wenig rückſichtsvolle Verfügung, indem die Stücke 

von der Bürgerſchaft erſt nach und nach mit vielen Koſten zu⸗ 

ſammengebracht worden waren 9. 

Wie ſchon bemerkt, führte Villingen während der fran⸗ 

zöſiſchen Occupation Freiburgs auf den Landtagen zu Waldshut 

das Präſidium des dritten Standes; aber auch nach 1697 hielt 

es zu Innsbruck und Wien mit allem Nachdruck an demſelben 

feſt und trug wenigſtens auf das Condirectorium oder abwechs⸗ 

lungsweiſe Führung an, da die Stadt fürchtete, daß ſie, „wie 

vor dieſem beſchehen, von der Stadt Freiburg in vihlweg under⸗ 

truckt und beſchwert werde“ ). Doch ſcheinen dieſe Bemühungen 

fruchtlos geweſen zu ſein. 

Wenn die Stadt während dieſes Krieges von den Schrecken 

der Rheingegend auch im Ganzen verſchont geblieben iſt, ſo 

mußten doch die vielen Beſchwerniſſe durch Truppendurchzüge, 

längere Einquartierungen, Brandſchatzungen und Plünderungen 

äußerſt ungünſtig auf die ökonomiſche Lage einer größtentheils 

von Landbau lebenden Bevölkerung einwirken. Weit bedenk⸗ 

licher aber zeigen ſich die Folgen in geiſtiger Beziehung. Das 

Geräuſch der Waffen bringt nicht nur die bürgerlichen Geſetze 

oft zum Schweigen, ſondern übertäubt auch, lange dauernd, erfah⸗ 

rungsgemäß die Stimme des Sittengeſetzes. Es iſt ein gar be⸗ 

trübendes Zeichen jener Zeit und gewiß dem wechſelnden Auf⸗ 

enthalte einer fremden, rohen Soldateska zuzuſchreiben, wenn 

der Rath ſich genöthigt ſah, zu den alten Stadtgeſetzen folgenden 

Zuſatz zu machen: „Nachdem layder männiglich bekannt, wie ſehr 

das Laſter der Unzucht ein Zeithero under den jungen Leüten 

eingeriſſen und dermaßen obhand genommen, daß gar wenig 

Töchteren ſich mehr im Cranz⸗ oder Jungfrawenſtand verhey⸗ 

rathen, zuemahlen aber hierdurch die guete burgerliche Polizey 

und Ehrbarkeit bey der Jugendt als dem seminario reipublicae 

ſich zu Schimpf, Schaden und Nachtheil gemeiner Statt nach 

) Rathsprot. vom 30. Jan. 1608. 
2) Rathsprot. vom 21. Jult 1608. 
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und nach verliehret, vorderiſt aber der Zorn Gottes dahin be⸗ 
wägt würdet, noch mehrer und größeres Unhayl und Strafen 
über uns zu verhängen: als hat E. E. Rath in Kraft ihrer 
Freyheiten hiemit ſtatuirt und geordnet, daß die Straf der Un⸗ 
zucht verſchärpfet und fürderhin diejenige, welche ſich darin ver⸗ 
greifen, nit nur umb die ſonſt gewohnliche 16 fl. Geldbueß an⸗ 
gelangt, ſondern noch darzue nach Beſchaffenheit der Perſonen 
und des Verbrechens mit Gefänknuß und offendtlicher Vorſtellung 
mit der Geigen oder ſtrohinen Cränzen, auch wohl gar mit Statt⸗ 
und Landesverweiſung gebüeßt und abgeſtraft werden“. Daß 
der Androhung die That nicht fehlte, zeigen die Rathsprotokolle zu wiederholten Malen. 

III. Der ſpaniſche Erbfolgekrieg (1700-171%½. 
1700—1703. 

Der zu Ryswijk geſchloſſene Friede hatte kaum drei Jahre 
gedauert, ſeine Bedingungen, darunter die Räumung der Feſtungen 
Breiſach und Philippsburg, waren von Frankreich noch nicht 
einmal ganz erfüllt, als von Weſten her neue, ſchwere Gewitter⸗ 
wolken am politiſchen Horizont aufſtiegen. In Spanien war 
nemlich mit Karl II. im November 1700 der habsburgiſche 
Mannesſtamm daſelbſt ausgeſtorben, und es erhoben nun als. 
Schwäger des Verblichenen ſowohl der deutſche Kaiſer Leopold 
als auch der König Ludwig XIV. Erbanſprüche auf die ge⸗ 
ſammten ſpaniſchen Beſitzungen, nachdem der Beſtberechtigte, der 
Kurprinz Joſef Ferdinand von Baiern, 1699 geſtorben war. 
Da es den Bemühungen der Seemächte, Holland und England, 
nicht gelang, eine Theilung auf friedlichem Wege zu erzielen, 
ſo mußte die Frage vorausſichtlich durch das Machtwort der 
Waffen entſchieden werden. An den Kaiſer ſchloſſen ſich in der 
großen Allianz zu Haag (Sept. 1701) zunächſt die genannten 
Seemächte an, im October 1702 das deutſche Reich und bald  
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darauf auch Portugal und Savoyen. Dagegen fanden es einige 

deutſche Fürſten, durch Verſprechungen getäuſcht, mit ihrer 

nationalen Ehre vereinbar, ſich offen für die Sache Frankreichs 

zu erklären, nemlich: die Herzöge von Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 

büttel, Gotha (die übrigens bald entwaffnet wurden), der dies⸗ 

mal übel berathene Kurfürſt Max Emanuel von Baiern, der 

Sieger von Belgrad, ſowie deſſen Bruder Joſeph Clemens, Erz⸗ 

biſchof von Köln. Auf vier Schauplätzen, in Italien, Spanien, 

in den Niederlanden und in dem kurz zuvor ſo ſchwer heim⸗ 

geſuchten ſüdlichen und weſtlichen Deutſchland wurden nun die 

Heerbanner entfaltet zu einem Kampfe, der faſt 14 Jahre dauern 

ſollte. 

Schon im Mai 1701 eröffnete der in kaiſerlichen Dienſten 

ſtehende große Prinz Eugen von Savoyen den Krieg in Ita⸗ 

lien; dagegen vermochte der im Juni 1701 zum Obercomman⸗ 

danten beſtellte Generallieutenant Markgraf Ludwig Wilh. 

von Baden, gefeiert als Türkenſieger, nur langſam die 

Sammlung der Streitkräfte am Oberrhein zu bewerkſtelligen. 

Doch wurde an den Verſchanzungen eifrigſt gearbeitet; die 

Schwarzwaldlinien erſtreckten ſich vom Rothaus bei Säckingen 

über S. Blaſien, den Feldberg, den hohlen Graben, Hornberg, 

Schappach, Freudenſtadt bis Ettlingen. Schon im October be⸗ 

zogen indeß die Kaiſerlichen ihre Winterlager. Um die Mitte 

März 1702 concentrierte der Generaliſſimus ſeine Truppen rhein⸗ 

abwärts bei Philippsburg und Raſtatt, die ſchwäbiſchen blieben 

bei Offenburg; bis zum Mai hoffte er 50,000 Mann Infanterie 

und 20,000 Mann Cavallerie zu haben, welche Zahl aber in 

der Folge nicht erreicht wurde. Mit der Ueberſchreitung des 

Rheines am 20. März bei Speier und dem Beginn der Be⸗ 

lagerung des von dem bekannten Melae ſtark beſetzten Landau 

nahmen auch hierſeits die feindlichen Operationen ihren Anfang. 

Commandant der franzöſiſchen Rheinarmee, die ſich jedoch zum 

Entſatze Landau's zu ſchwach fühlte, war der Marſchall Catinat. 

Aber auch anderwärts herrſchte um dieſe Zeit rege Thätigkeit, 

beſonders bei Neuenburg und bei dem Schloſſe Friedlingen, 

gegenüber Hüningen; dahin wurden über 4000 Mann Land⸗    
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miliz zum Schanzen aufgeboten); hiezu traf es den Breisgau 

1000 Mann in 5 Fahnen, nemlich Villingen, Burkheim, Staufen, 
Waldkirch und Freiburg. Villingen mit den Dependenzorten 
ſtellte 70 Mann nach Neuenburg und Friedlingen. Für die 
erſte Wahl, die bis zum 24. Juli Dienſt thun ſollte, nahm man 
hier auf Antrag der Zünfte die Hinterſäßen in und außer der 
Stadt; abgelöſt wurde dann am genannten Tage durch die 

Bürger gegen eine tägliche Entſchädigung von 5 Groſchen, ferner 

am 16. Auguſt und zuletzt am 13. Sept. Da aber Villingen 
ſelbſt ſchon eine Garniſon von mehreren hundert Mann beſaß 

und für ſeine eigene Vertheidigung vollauf zu thun hatte, ſo 
beſchwerte ſich der Rath bei der v. ö. Regierung in Freiburg 
durch die Deputierten: Stadtſchreiber Joh. Mich. Grüninger, die 

Bürger Joh. Kögel und Andreas Berger, doch, wie es ſcheint, 
ohne Erfolg. 

Bis dahin war der Schwarzwald, wenn auch durch die 

Aufgebote zum Schanzen in Anſpruch genommen, doch wenig 
gefährdet; bedenklicher geſtaltete ſich die Lage im September 

dieſes Jahres. In der Beſorgniß, die Kaiſerlichen möchten nach 
dem nahe bevorſtehenden Falle Landaus eine Diverſion nach den 
baieriſchen Landen machen, bat nemlich der Kurfürſt ſchon 

im Auguſt den König Ludwig XIV. angelegentlichſt um Hilfe, 
und dieſer beauftragte nun am 30. Auguſt den bei Straßburg 

ſtehenden Marſchall Catinat nach dem Uebergang bei Hüningen 
ſeinem öſtlichen Bündner alle verfügbaren Truppen bis zu 
50 Bataillonen und 50 Escadronen zuzuführen, und zwar auf 
dem Wege über S. Peter und Villingen. Die am 10. Sept. 
erfolgte Capitulation Landau's verhinderte dieſes, aber zu gleicher 

Zeit fiel auch Ulm dem Kurfürſten in die Hände. Die Chronik 
von Berger ſchreibt darüber: „Den 8. Sept. 1702 hat ein Oberſt⸗ 
Leutenambt von ſeiner Garde in Obacht genomben, daß das 
Gänſethor alle Morgen gar früh eröffnet werde, damit die Bauern 
aus den umbliegenden Dörfern hinein kommen können; hat der⸗ 

)) Vone, Oberrh. Zeilſcr. XVIII S. 134 fl. Schreiben des Diiberg. 
Obervogts Fr. T. Noblat vom 18. Juni.   
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ſelbe ſolches dem Kurfürſten angezeiget, welcher gleich den Willen 

darzu gegeben hat. Hat der Oberſt⸗Leutenant die Veranſtaltung 

auf ſolche Weis angerichtet und 40 Ofſiziers mit Bauernkleider 

und die jüngſten daraus mit Weibskleider in ſolcher Geſtalt, wie 

es die Bauersleut in ſelber Gegend tragen, ein, zwei nach ein⸗ 

anderen zu dieſem Gänsthor hineingeſchickt. Der einte hat Lein⸗ 

weind, Eier, Obs und andere Sachen, wie es die Leut zu Markt 

tragen; hat aber ein Jeder ein Piſtol und ein Bajonnet und 

zwei Granaten bei ſich; derweil ſeind auch etlich hundert Dra⸗ 

groner, Granadiers und Fußvolk in Parad ohnweit dem Thor 

geſtanden. Da iſt ein Officier wieder zu dem Thor heraus, 

mit dem Hut ein Zeichen geben; derweil ſeind die Officiers 

wieder unter das Thor und dieſelbe Wacht überfallen, aber nur 

einen todt geſchoſſen, der Wacht zur Forcht. Derweil ſeind die 

daraus geſtandene Mannſchaft in aller Eil auf das Thor los 

und in die Stadt hinein auf das Zeughaus und der Hauptwacht 

ſich bemeiſteret. Die Garniſon und bürgerliche Compagnien, 

welche an der Zahl 18 und jede 200 Mann ſtark geweſen, die 

Weiber ſeind auch ebenfalls hervorgeloffen, hat jede anſtatt eines 

Gewehrs, was ihr zuerſt in die Hand iſt kommen, mitgenomben. 

Allein dieſes alles war nit hinlänglich genug, weil der Kurfürſt 

von Baiern die ganze Nacht hindurch von Donowert Truppen 

hat anrücken laſſen; müſſen alſo ſich ergeben. Der Oberſtleule⸗ 

nant hat Beckmann geheißen, der dieſe Liſt hat angeſtellt“. 

Der Fall dieſes Waffenplatzes war wie für den Kurfürſten 

ein bedeutender Erfolg, ſo für die Kaiſerlichen ein ſehr empfind⸗ 

licher Verluſt, da nun Würtemberg den feindlichen Baiern offen 

dalag und einer Vereinigung mit der franzöſiſchen Rheinarmee 

durch den Schwarzwald viel weniger Hinderniſſe im Wege ſtanden; 

wie denn der franzöſiſche Kriegsminiſter Chamillart am 29. Aug. 

dem Agenten Ricous beim Kurfürſten eröffnete, die Baiern möchten 

nach der Einnahme Ulms gegen den Rhein rücken, ſich Villin⸗ 

gens bemächtigen und dann bei Hüningen die Truppen Catinat's 

1) Ausführlicher Martens S. 549 ff. 
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an ſich ziehen ). Dieſe Verbindung zu bewerkſtelligen, erſcheint 

von nun an als Hauptaufgabe der francobavariſchen Operationen. 

Daß man ſich hierſeits ſchon jetzt auf Schlimmes gefaßt 

machte, zeigt ein Schreiben der Regierung in Freiburg an den 
Obervogt Noblat in Triberg als Antwort auf deſſen Meldung 
vom 11. Sept. über Ulm. Er ſoll nöthigenfalls die amtlichen 
Schriften in gute Verwahrung bringen, Eilboten nach Ehingen 

um Erkundigung ausſchicken und ſchleunigſt über die baieriſchen 

Vorgänge Bericht erſtatten?). Wenn die Abſicht der Franzoſen 
in dieſem Jahre nicht erreicht wurde, ſo lag die Schuld allein 
an dem Kurfürſten ſelbſt. Nach längeren Verhandlungen, die 
übrigens durch die Wachſamkeit der Kaiſerlichen und der dieſen 
gewogenen Schweizer äußerſt erſchwert wurden, waren nemlich 

beide Theile überein gekommen, daß Generallieutenant Villars 
am 2. Oktober in Hüningen eintreffe und daſelbſt den Ueber⸗ 

gang erzwinge, während das von der Donau her entſendete 

Corps Arco am Rhein herab über Stühlingen Fühlung ſuchen 
ſollte. Die Gefahr drängte auch den Markgrafen zu den ernſteſten 
Maßregeln. Ende Septenber ſetzte er auf die rechte Stromſeite 
über, und bis zum 14. Oktober ſtanden beide Heere unterhalb 
Baſel, die Kaiſerlichen beim Schloſſe Friedlingen hinter ihren 

Verſchanzungen und Verhauen, die Franzoſen bei Hüningen. 
Unterdeſſen erging von dem Commandanten im Breisgau, Land⸗ 

grafen Karl Egon von Fürſtenberg-Meßkirch ein Auf— 

gebot des Landſturms auf dem Schwarzwald und im Breisgau 

„ohne einige Minuten Zeitverluſt“, zur Beſetzung der Linien 

von Rothaus bis Hornberg, in der Stärke von 11,016 Mann. 
Dazu ſtellten die villingiſchen Dorfſchaften 150 Mann, und 
zwar auf den Poſten nach Ebnet). Die Schlacht bei Fried⸗ 

lingen am 14. Okt. entſchied ſich durch das Weichen der kaiſer— 

lichen Cavallerie für die Franzoſen unter Villars, der jetzt den 
  

y) Memoires militaires relatifs à la suocession d'Espagne par le 
lieutenant général Pelet, tome II, 823. 

2) Mone a. a. O. S. 137. 
3) Ausſchreiben des Landgrafen vom 28. Sept. aus Kenzingen bei 

Mone S. 138.  
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Oberbefehl führte und dem dieſe zu einem glänzenden Sieg auf⸗ 
gebauſchte Waffenthat den Marſchallſtab einbrachte. Ganz außer⸗ 
ordentlich groß erſcheinen die Verluſte auf beiden Seiten, da 

der Markgraf von 14,000 Mann 2874 an Todten, Verwundeten 

und Gefangenen, Villars etwa 2300 von 16,000 Mann ein⸗ 
büßte. Gleich Anfangs war FM. Karl von Fürſtenberg von 

einer feindlichen Kugel tödtlich getroffen worden ); auch der den 
Villingern von 1688 her noch wohl bekannte General Chamilly 

gehörte zu den Gefallenen. Aber der Marſchall hatte wenig 
Grund, ſeines Erfolges froh zu ſein; denn nicht nur gelang dem 
Markgrafen die wohlgeordnete Deckung ſeines Rückzugs nach 

Staufen, wo er ſchleunig noch den General Styrum mit 10,000 
Mann an ſich zog, freilich ohne zur Offenſive vorzugehen, ſon⸗ 
dern es waren auch die ſo ſehr erſehnten kurfürſtlichen Truppen 

gänzlich ausgeblieben, ja es zeigte ſich nachher, daß Arco 

ſeine Abtheilung von der Donau her kaum bis Pfullendorf 
gebracht hatte. Wüthend darüber, daß er durch die Treuloſigkeit 

des Baiern ſeinen Plan vereitelt ſehen mußte, zog Villars ſich 

am 2. Nov. auf das linke Rheinufer zurück. Offenbar hatte er 

von den damals ſchwebenden Verhandlungen des Kurfürſten mit 

dem Wiener Hof keine Kenntniß ?). Erſt dann, als ſich dieſelben 

zerſchlugen, erhielt Villars wieder Nachricht von Max Emanuel. 

In ſeinem Brief vom 8. Nov. aus Ehingen?) mit energiſchem 

Proteſt gegen deſſen Verdächtigungen gibt dieſer als Grund 

ſeiner Zögerung den gänzlichen Mangel an Correſpondenz an, 

ſowie die Beſorgniß, es möchte bei ſeinem Vorgehen gegen den 

1) Die Beiſetzung des Grafen, der auch zwei hieſige Winoritenpatres 
anwohnten, fand am 2. Januar 1703 in der Kirche des Frauenkloſters zu 

Neidingen ſtatt. Protocoll. convent S. Franc. (in der Stadtbibliothek zu 

Ueberlingen, aus dem Nachlaß Kefers). 

2) Feldzüge des Prinzen Eugen, herausgegeben von der Abtheilung für 

Kriegsgeſchichte des k. k. Kriegsarchivs. Wien 1877. IV Bd. S. 511 von 
L. H. Wetzer. 

3) Memoires militaires von Pelet II. S. 864 ff, beſſer in: Kriegs⸗ 

und Staatsſchriften des Markgrafen Ludwig Wilh. von Baden von Freih. 

Ph. Röder von Diersburg I. Bd. S. 109 ff. Der Brief iſt hier datiert vom 

9. Nov. und wurde aufgefangen. 
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Schwarzwald der Markgraf ſich des geängſtigten Baiern be⸗ 
mächtigen und ihm den Rückzug abſchneiden. Da er auch jetzt 
noch auf die Vereinigung das höchſte Gewicht legt, ſo will er 
ſeine Truppen über Riedlingen nach Tuttlingen vorrücken 

laſſen, hier für Lebensmittel ſorgen und ein Detachement über 

Hüfingen nach Neuſtadt ſchicken, wo er den Marſchall mit 
wenigſtens 8000 bis 10,000 Mann erwartet. Tuttlingen thut 
ihm denſelben Dienſt wie Villingen, das er zu dieſer Jahres⸗ 
zeit aus Mangel an Truppen und ſchwerem Geſchütz nicht anzu⸗ 
greifen wagt. „Ich kenne dieſen Ort“, ſo lauten ſeine merk⸗ 
würdigen Worte, „wenn man es nur mit der Bürgerſchaft allein 

zu thun hätte, ſo bedürfte es ſchon einer Belagerung“. (Je 
connois cet endroit). Sül ny avoit méme que les bourgeois, 

il faut un siege). 

Den Zumuthungen des Kurfürſten ſowohl in dieſem Brief 

als in einem folgenden vom 19. Nov. ſetzte der ſchmollende 

Marſchall beharrliche Weigerung entgegen. „Das Thal von 
Neuſtadt“, ſo ſchreibt er am 12. Dez., „welches Ew. Hoheit mir 

vorſchlagen, iſt derſelbe Weg, den man das Höllenthal (Pal d'Enfer) 
nennt. Nun, Ew. Hoheit verzeihen mir den Ausdruck, ich bin 

doch kein Teufel, um da durchzukommen“ ). 

Von den Verhandlungen der Feinde in Kenntniß geſetzt, 

traf man auch hierſeits Vertheidigungsanſtalten. Schon am 

30. Okt. wurde beſchloſſen, den Wald und die Straße bei dem 

villingiſchen Kürnach zu verhauen und die Steige ins Kinzigthal 
zu verwahren, am 2. Nov. erging ein Aufgebot des Landſturms 

nach Furtwangens). Doch blieb es für dieſes Jahr bei dem 
bloſen Schrecken, denn ſchon im November bezogen die Deutſchen 
und Franzoſen am Oberrhein ihre Winterquartiere; dieſe im Elſaß 

und an der Saar, jene vom Schwarzwald bis an den Main 
29,800 Mann Infäͤnterie und 8500 Reiterei, in weitausge⸗ 

dehnten, zerſtreuten Corps. Villingen mit ſeinen Ortſchaften 

)) Siehe oben zum Jahr 1690. 
2) Vie du maréchal due de Villars, éerite par lui-meme, tome I. 

S. 123. 
3) None S. 141. 
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erhielt 7 Compagnien Cüraſſiere vom Regiment Cuſani ); zu⸗ 
dem hatte FM. Graf von Limburg⸗Styrum ſeinen Aufent⸗ 
halt hier, und zwar in der Commende bei S. Johann, wäh⸗ 
rend deſſen Dragoner-Regiment im Frickthal (oberhalb Baſel) 
ſtand. Doch laſtete dieſe Einquartierung äußerſt ſchwer auf der 

Stadt. Der Franziskanerguardian Funck erzählt in ſeinem 
Protokoll, daß er bei ſeiner Ankunft am 18. Dez. die Bürger 
in großer Noth gefunden habe, da jeder 8, mancher ſogar 10 

Reiter mit Wein, Fleiſch, Haber und Heu zu unterhalten ge— 
zwungen war, und man außerdem eine Belagerung durch die 

Baiern fürchtete, die mit einer Abtheilung bei Donaueſchingen 
campierten. Den Geſammtaufwand für Fuhren, Holz, Munition, 

Lebensmittel mit den Ausgaben für das Schanzweſen im Breis⸗ 

gau (lletzteres ſeit dem Sommer 1702) berechnete man bis zum 
Januar 1703 auf nicht weniger als 90,076 fl. Es tauchte da⸗ 
her im Rathscollegium der Gedanke auf, eine Abordnung um 

Abhilfe nach Wien zu ſchicken, wobei man ſich auf das im 30⸗ 
jqährigen Krieg von Ferdinand III. der Stadt gegebene Privi⸗ 
legium der Exemtion von beſonderen Kriegsbeſchwerniſſen ſtützen 
zu können glaubte. Da aber zur Beſtreitung der Reiſekoſten 
eine halbe Steuer umgelegt werden ſollte, und man ſich von der 

Sache überhaupt wenig Erfolg verſprach, ſo kam es nach der 

Vorleſung des genannten Privilegs am 9. Januar zu heftigen 
Streitigkeiten, die, durch Sonderverſammlungen auf den Zünften, 

beſonders der der Bauleute, genährt, erſt dann ſich legten, als 

der Magiſtrat einige der Rädelsführer, darunter Severin Hüener 
und Johann Schilling hinter Schloß und Riegel ſetzte 2); auch 
wurde nachher die in Villingen althergebrachte und beliebte 
„Masquera“ dem Ernſt der Zeit gemäß unter doppelter Strafe 

verboten. Am 12. März ging endlich die Deputation, nemlich 

P. Blaſius und Stadtſchreiber Joh. Mich. Grüninger an ihren 
Beſtimmungsort ab, ohne aber, wie es ſcheint, einen beſondern 
Erfolg zu erzielen. 

J) Cuſani⸗Reiter befanden ſich noch zu Bräunlingen und Triber. Mone 
S. 142. Feldzüge des Prinzen Eugen IV S. 515. 

2) Rathsprotokoll vom 10. Jan. 1703. 
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1703. 

Nicht lange blieben die Truppen in ihren Winterquartieren; 

ſchon am 18. Februar zogen ſie von hier an ihren Beſtimmungs⸗ 

ort im Rheinthal ab. Dabei wurde die Stadt durch Fuhr⸗ 

leiſtungen wieder empfindlich in Anſpruch genommen. Frau 

Cuſani, der man ebenfalls den Unterhalt hatte gewähren müſſen, 

verlangte zur Abreiſe nach Stuttgart nicht weniger als 56 Vor⸗ 

ſpannroſſe (Rathsprot. vom vom 18. Febr.). Der Grund dieſer 

frühen Concentrierung der Kaiſerlichen lag in der noch während 

des Monats Januar bemerkten außergewöhnlichen Thätigkeit der 

Franzoſen im Elſaß, deren Truppenzüge und ſonſtige Rüſtungen 

den Beginn des Feldzugs noch faſt mitten im Winter voraus⸗ 

ſehen ließen. Es galt ihnen vor allem durch ſchnelles Handeln 

dem Markgrafen von Baden die Möglichkeit einer Vereinigung 

mit den unter dem Grafen Schlick an der oberöſterreichiſchen 

Grenze aufgeſtellten Streitkräften zu benehmen und ſo den Kur⸗ 

fürſten Max Emanuel vor einer Bedrohung ſeiner Lande ſicher 

zu ſtellen, wie dieſer auch in ſeinen Briefen an König Ludwig 

dringend gebeten hatte. Hiezu ſollte er ſeinerſeits die Hand 

dadurch bieten, daß er ſelbſt mit den baieriſchen Truppen gegen 

den Schwarzwald, und zwar bis Villingen vorrücke und ſich 

ſodann mit den Franzoſen vereinige ). Immer und immer 

erſcheint von jetzt an der Name Villingens in den Correſpon⸗ 

denzen der beiden Bündner als eines wichtigen Verbindungs⸗ 

poſtens zwiſchen den zwei Kriegsſchauplätzen am Rhein und an 

der Donau. 
Vom 12. Februar bis zum 18. dieſes Monats erfolgte der 

Uferwechſel der Franzoſen, deren Stärke nahezu 28,000 Mann 

betrug; doch richteten ſich ihre Operationen nicht ſogleich gegen 

den Schwarzwald, der bei dem fortwährenden Regenwetter un⸗ 

paſſierbar ſchien, ſondern gegen die Feſtung Kehl, durch deren 

Wegnahme (am 10. März) von ihnen nun auch auf der rechten 

J) Denkſchrift des Marſchalls Villars an den König vom 26. Jan. 1703 

bei Pelet III, 495 ff.
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Rheinſeite ein günſtiger Stützpunkt gewonnen wurde ). Der 

Markgraf, ſich zu ſchwach fühlend gegen Villars, hatte ſich unter⸗ 

deſſen hinter die von ihm angelegten feſten Stollhofer Linien 

(n. w. von Bühl) zurückgezogen. Der Zuſtand der zwar an 

Zahl überlegenen, aber ſchlecht ausgerüſteten franzöſiſchen Truppen 

geſtattete übrigens dem Marſchall noch nicht, ſich gegen den Mark⸗ 

grafen zu wenden. Durch Concentrierung aller verfügbaren Streit⸗ 

kräfte bis zur Mitte April brachte dieſer nun ein Heer von über 

24,000 Mann zuſammen, ſtark genug, jeden Verſuch Villars' im 

Verein mit ſeinem Collegen Tallard zum Durchbruch der Linien 

zurückzuweiſen (19. bis 25. April) Am 26. April trat jener 

den Rückzug nach Offenburg an, wo er nun, nachdem ihm 

der bequemere Weg durch das Murg⸗ und Enzthal verſperrt 

worden war ?), ſeine ganze Armee ſammelte, um, die erlittene 

Schlappe verdeckend, raſch den Vormarſch in den Schwarzwald 

zu unternehmen und dem Wunſche ſeines Königs gemäß die 

endliche Verbindung mit dem Kurfürſten zu bewerkſtelligen, wäh⸗ 

rend Tallard im Rheinthal den Markgrafen in Schach zu halten 

hatte. Nach einer langen, beſonders ſeit dem Februar lebhaft 

geführten Correſpondenz, waren beide Theile übereingekommen, 

ſich am 7. Mai zu Villingen zu treffen; der Kurfürſt ſollte 

ſich dieſes für den Unterhalt der Armeen und die Sicherung 

der Communication wichtigen Platzes, wie auch Rottweils, zuvor 

bemächtigen?). Der Marſchall verhehlte ſich indeſſen keines⸗ 

wegs die Schwierigkeit ſeiner Lage, falls jener nicht ſeinem Ver⸗ 

ſprechen zufolge an genanntem Orte mit Unterſtützung an Muni⸗ 

tion und Lebensmitteln erſcheine, da er unmöglich die zur Be⸗ 

lagerung nothwendigen Requiſiten mit ſich führen könne; die 

Verſicherung des Kurfürſten, ſchon in den erſten Tagen des Mai 

I) Danzer, Feldzlige des Prinzen Eugen. V Bd. S. 206 ff. 

2) Mémoires du duc de Villars II S. 91. 

3) Ueber die Vereinigung bei Villingen ſieh den Brief des Kurfürſten 

an Villars vom 25. Febr. bei Pelet tome III S. 939, des Villars an jenen 

vom 12. März S. 941, des Königs an Villars vom 16. März S. 532, des 

lezteren an den Kurfürſten vom 2. Abril S. 552, an den König vom 3. April 

S. 556 und vom 27. April S. 573, des Kurfürſten an Villars vom II. 

April S. 950. 
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den Stoß gegen Villingen zu unternehmen, daſſelbe zu beſetzen 

und Brod auf 4, 5 oder noch mehr Stunden ihm entgegen zu 
führen, ſuchte jenes Bedenken zu heben. 

Die Wahl des Weges an die Donau hatte der König ſeinem 
Marſchall frei geſtellt. Nach einigem Schwanken zwiſchen der 

Straße über die vier Waldſtädte, Thiengen und das Wutachthal, 

jener durch das Höllenthal, der dritten über Waldkirch und der 
durch das Kinzigthal über Hornberg, entſchied ſich Villars für 

die letztere, die er ſchon während der Belagerung von Kehl mit 
einem Streifcorps von Haslach aus unterſucht hatte. Jetzt ſollte 
es ſich ſchwer rächen, daß man der ſo wichtigen Frage der Be⸗ 

feſtigung der Schwarzwaldpäſſe ſeither ſo wenig Aufmerkſamkeit 
ſchenkte und daß man erſt dann, als der Feind ſchon im Lande 

ſtand, an energiſche Maßregeln dachte. Freilich fällt der größte 
Theil der Schuld auf die Generalität ſelbſt. Mit dem Com⸗ 

mando auf dem Schwarzwald war nemlich F3M. Graf Prosper 

von Fürſtenberg betraut worden, aber viel zu ſpät. Auch 
überließ man, ſtatt reguläre Truppen und kundige Ingenieure 
zu verwenden, in zu großer Vertrauensſeligkeit die Herſtellung 
der Schanzen Civilbeamten, die auch beim beſten Willen nicht 

einmal die nothwendige Autorität beſaßen, die überallher auf⸗ 
gebotenen Landleute zuſammenzuhalten ). Es half wenig, daß 
man ſeit Mitte Februar die Hauptpäſſe auf dem Rennsberg, 
Rorhardsberg und nachher auf der Hirzlache durch (zum Theil 
noch vorhandene) Verhaue und Erdwerke verlegte; es war noch 

der hohle Graben übrig, und nach einem Schreiben des Ober⸗ 
vogts Noblat vom 6. April ſtehen noch mehr als 50 Päſſe im 

Simonswald und in der wilden Gutach offen; an der Kilpen⸗ 

ſteige und im Fallgrund können Bataillone und Schwadronen 
auf der Landſtraße über Furtwangen nach Villingen marſchieren ?). 

Auf Erſuchen Noblats erſt vom 11. April an den Grafen von 
Fürſtenberg ſollten auch die würtembergiſchen Aemter Alpirsbach, 

1) Mone, oberrh. Zeitſchr. XVIII S. 129 ff. 
2) Der Rennsberg höchſter Punkt zwiſchen Hinterprechthal und Nieder⸗ 

waſſer, der Rorhardsberg n. ö. über Unterſimonswald, die Hirſchlache über 
Oberprechthal und Hornberg, der Fallengrund bei Gütenbach. 
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Hornberg und S. Georgen beigezogen werden, ebenſo die weiter 

rückwärts gelegenen Bezirke Schramberg, Bräunlingen, Vöhren⸗ 

bach und der Hegau; vom ſchwäbiſchen Oeſterreich, deſſen Sicher⸗ 

heit doch ebenſoſehr auf dem Spiele ſtand, ließ ſich kein Mann 

ſehen. Dem Befehl des Markgrafen, den Poſten von Villingen, 

auf welchen es die Franzoſen abgeſehen hätten, durch den Breis⸗ 

gauer Landesausſchuß zu verſtärken, hielten die tribergiſchen 

Vögte die Nothwendigkeit entgegen, zuerſt die Päſſe zu verwahren, 

nach deren feindlicher Durchbrechung ſie dann Mannſchaften 

dorthin werfen wollten). Für den hieſigen Ort war unter⸗ 

deſſen vom Markgrafen, ſo gut es ging, bereits geſorgt worden. 

Am 8. April berichtet er dem Kaiſer, daß er, um die Conjunc⸗ 

tion der Baiern und Franzoſen zu verhindern, im Kinzigthal, 

ferner beim Rothaus loberhalb Säckingen) und in den übrigen 

practicablen Thälern und Paſſagen alle möglichen Anſtalten ge⸗ 

troffen, auch Villingen mit einem guten Obriſtwachtmeiſter 

— es war der ſeither dem Regiment des Herzogs Alexander 

von Würtemberg zugetheilte Freih. Heinrich von Wils⸗ 

dorf) — und einiger Mannſchaft verſehen habe; doch zweifelt 

er an der Hinlänglichkeit dieſer Mittel, wenn Baiern von hinten⸗ 

her, wie die aufgefangenen Briefe lauten, ſich nähern ſollte). 

Beſchießung Villingens durch Villars am 4. und 5. Mai 1703. 

Durch verſchiedene Scheinbewegungen um Freiburg gegen 

Waldkirch und S. Peter hin wußten die Franzoſen, deren ſtrei⸗ 

fende Kundſchafter im Gebirg Wege und Stege kannten, die 

Kaiſerlichen über ihre eigentliche Abſicht zu täuſchen, ſo daß es 

bei dieſen allenthalben fehlte. Als die Regierung zu Freiburg 

am 30. April, auf das Begehren Noblats, 50 Mann geworbene 

Miliz mit einem Lieutenant nach Triberg beorderte, um die 

Stände zur ſchleunigen Berathung und Hilfe einzuberufen, war 

der Vorſtoß des Feindes durch das Kinzigthal ſchon erfolgt. 

  

1) Noblat an Fürſtenberg, 9. April bei Mone a. a. O. 

2) Nach dem Franziskanerprotokoll war er aus Berlin. 

3) Feldzüge V S. 305. 
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Der Bericht der Bergerſchen Chronik hierüber lautet ): 
„Mittleren April ſeind die Franzoſen ins Feld und auf 

der Wilſtetter Matten ohnweit von Kehl ſich gelageret und ſeind 
den 28. April aufgebrochen, durch das Kinzingerthal auf Biberen 

[Biberach], den 29. ditto die Vortruppen ) auf Hauſach, den 
30. ditto iſt die Armee auf Haslach und Hauſach ſambt der 
Artollerie und Bagage dahin angeruckt, welche Armee der Gene⸗ 
ral Villars commendiert hat. 

Den 1. Mai hat der General 12 Batalions Infanterie 
commendierts), von Hausach recht und linker Hand auf den 

Bergen nacher Hornberg heraufzumarſchieren und Hornberg 
ſambt dem Schloß und andererſeits geweſener feſter Schanz an⸗ 
zugreifen, weilen ein Regiment Dragoner und ein Regiment 

Fußvolk nebſt etlich hundert Landmilizen in Hornberg auf dieſem 
Paß ſich befunden, den Feind aufzuhalten. Derweil iſt die 
ganze feindliche Armee durch das Thal der Landſtraß herauf 

auf Hornberg zu marſchiert ſambt Artollerie und Bagage. Es 
haben ſich zwar die kaiſ. Soldaten auf dem Schloß ſowohl als 
auf dem andern Berg, allwo die Linien und Schanz geweſen, 
Anfangs gewehrt, die Dragoner ſeind abgeſeſſen und ſich zu Fuß 

gewehrt; allein wie ſolche den völligen Gewalt der feindlichen 

1) Am beſten über den Marſch der Franzoſen durch den Schwarzwald: 
Feldzüge des Prinzen Eugen V S. 408 ff. (von Danzer); Pelet in den. 
mémoiros militaires III, S. 576 fl.; Ouiney, bist. militaire uu 1dgne de 
Louis le Grand IV, S. 79 ff, vie du maréchal due de Villars éerite 

Dar lui-meme I, S. 171 ff. (mit ſtarker Selbſtglorificierung): dazu noch den 
Bericht des Obervogts Noblat in Triberg an die v. ö. Regierung vom 6. Mai 
1703 bei Mone a. a. O. S. 158; die mémoires du duc de Villars, La 

Haye 1736 meiſt faſt wörtlich nach Quinch. 
2) Unter dem Marquis von Blainville mit 18 Bataillonen und 20 Esca⸗ 

dronen. Am 30. Mittags vereinigte ſich mit ihm der unterdeſſen mit dem 
Reſt der Armee nachgerückte Marſchall. Im Ganzen waren es nach Quinch 
60 Bataillone und 70 Escadronen, alſo etwa 40,000 Mann; doch dürfte 
die Ziffer nach den Angaben von Villars etwas zu hoch gegriffen ſein. 

3) Das damalige franz. Bataillon, aus 13 Compagnien à 45 Mann 
beſtehend, betrug rund 500 Mann, die Escadron mit 4 Compagnien à 35 
Mann 140. Maximes et instructions sur Part militaire, dem Werke von 
Quineh angefligt, S. 63 und 65.
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Armee, welche über 30,000 Mann ſtark geweſen, geſehen, haben 

ſich die zwei Regimenter ſowohl als die Landmilizen in die 

Flucht begeben. Darauf haben die Franzoſen Hornberg ſambt 

Schloß und Linie beſetzt, die feindliche Armee aber iſt herauf⸗ 

geruckt auf die Benzebene ) und allda das Lager geſchlagen und 

den 2. Mai Raſttag gehalten.“ 

Darnach und nach den Berichten des Obervogts Noblat, 

welcher die Franzoſen am Mittwoch ſchon um 2 Uhr Nachmittags 

über die Hornberger Steige auf der Villinger Straße zur Benz⸗ 

ebene kommen läßt, muß der Hauptmarſch links von Hornberg 

über Reichenbach erfolgt ſein, nicht über Nußbach (wie Danzer 

meint), da dieſer letztere Weg unmittelbar nach der Sommerau 

führt und nicht kürzer, aber viel beſchwerlicher geweſen wäre; 

immerhin mögen einzelne Abtheilungen hier durchmarſchiert ſein. 

Die Kläglichkeit der Vertheidigungsanſtalten auf Seiten der 

Kaiſerlichen charakteriſiert Villars ſelbſt, indem er, allerdings 

übertreibend, zum Beweis dafür, daß er das Unmögliche möglich 

gemacht, ſchreibt: „Wenn die Feinde nur den Gedanken gehabt 

hätten, ſich auf den Anhöhen zu ſammeln, ſo wären zahlreiche 

Stellen vorhanden geweſen, an denen ſchon Steine genügt haben 

würden, uns zu vernichten, u. a. an der zweiſtündigen Strecke 

von Hornberg bis auf die Gebirgshöhe. Der Weg iſt immer in 

der Tiefe eines Abgrundes [7, wo 50 gefällte Bäume eine Armee 

aufhalten würden, oder er zieht ſich längs des Abhangs einer 

ſchroff abfallenden Böſchung hin. Es wäre blos nöthig, die 

Erde leicht aufzuwerfen (Egratigner), und man könnte nur ver⸗ 

mittelſt Gerüſten (6chafauds) weiter paſſieren“. 

Am Mittwoch den 2. Mai um 2 Uhr war eine feindliche 

Partei auch durch Triberg gekommen, das ganz ausgeplündert 

wurde. „Mäniglich“, ſchreibt Noblat, „iſt in unerhörtem Schrecken 

1) Die Benzebene ein Plateau an der alten Villinger Straße zwiſchen 

S. Georgen und Hornberg. Die Linien, ſowie das Schloß hatten die Fran⸗ 

zoſen dadurch gewonnen, daß ſie ein großes Detachement Infanterie durch 

einen unverhauenen „grauſam wilden Wald“ hinter dem Schloß vorrücken 

ließen, ſo daß ſie den kaiſerlichen Soldaten und Bauern in den Rücken kamen 

Goblat).  
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und niemand zu Haus, Leut und Vieh haben ſie da und dort 
in die Wälder retirirt, alwo die wenigſten ſicher ſeint und umb 

Hab und Gut kommen. Es iſt leider eine ſolche miseria, die 
nicht genug zu beſchreiben. . . . Die Fatalität finde ich auch bei 
dieſer Action, daß nie kein Ingenieur oder ſonſt verſtändiger Offizier 
die Linien viſitirt, welches ich doch etlich mahl inſtendig ſollicitirt 
habe.“ 

Nach dem Eintreffen der Artillerie, des Gepäcks und der 
Nachhut auf der Kammhöhe, rückte die Armee, der man eine 
kurze Erholung von den ſchweren Strapazen des Marſches ge— 

gönnt hatte, in drei Colonnen gegen Villingen vor, wo dem 

Uebereinkommen gemäß der Kurfürſt ſtehen ſollte. Die Berger⸗ 
ſche Chronik berichtet weiter: 

„Den 3. Mai iſt die Armee aufgebrochen auf die Som⸗ 
meraw bei S. Gergen und allda wieder campiert; und hat der 

Commendant, General Villart, ein Drombeter und ein Tambor 

mit einem verſchloſſenen Schreiben allhero nacher Villingen über⸗ 
ſchickt an den Herrn Commendanten als Oberſtleutenant Baron 

von Wilsdorf und an die Herren der Stadt mit dieſem Begehren 
Nachmittag um 2 Uhren: die Stadt Villingen ſolle denſelben 
Proviant und Fourage in das Lager überſchicken; die Armee 

erzeige ſich nit alſo feind, ſondern ſie bedaueren, wenn ſolches 

nit beſchehen ſollte, werden ſie das Ort völlig über den Haufen 
werfen. Iſt aber dem Herren General Villart zur Antwort 

ertheilt geben worden, die Stadt Villingen ſeie unter dem Schutz 
ihro kaiſ. Mayeſt. und habe ihre Pflichten dahin abgeſchworen 
und ſich mit allen Kräften wider den Feind zu wehren nach ihrer 

Schuldigkeit. 
Den 4. Mai Vormittag umb 9 Uhren hat Herr General 

Villart wieder ein Tambor mit einem verſchloſſenen Schreiben 

an den Herren Commendanten und die Herren der Stadt all⸗ 
hero geſchickt wieder mit vorigem Begehren: die Stadt Villingen 
ſolle denſelben Proviant, Fourage in das Lager ſchicken, und 

ſolle die Stadt ihnen ein Thor eingeben, ſolches zu beſetzen 

laſſen; wenn aber ſolches nit geſchehen ſollte, ſo bedaure ers, 

wann er ſeinen königl. Befehl vollziehen müſſe und das Ort mit 
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Feuer und Schwert zu bezwingen und das Kind im Mutterleib 

nit werde verſchonen. Die Herren der Stadt ſollen ſich wohl 
bedenken, ob ſolche dasjenige wollen darauf ankommen laſſen. 
Iſt aber dem Herren General Villart wieder zur Antwort geben 

worden wie Tags zuvor. Die Stadt werde es darauf ankommen 
laſſen und gewärtig ſein ſeines Verfahrens; die Stadt ſeie ge⸗ 
ſinnt, ſich vor Ihro kaiſ. May. zu wehren bis auf den letzten 
Mann. Da aber der Herr General Villart die Antwort erhalten, 

ſo iſt die Armee noch Vormittags als den 4. Mai aufgebrochen 
und allhero marſchiert und das Lager auf dem hintern Bickenberg 

gegen dem Gukenbühel und Haßlerweiher) geſchlagen Nachmittag 
umb 2 Uhren; und umb dieſe Zeit ſeind bis 1000 Mann In⸗ 
fanterie, mehrentheils Irländer, den Krebsgraben) herein mar⸗ 
ſchiert und Poſten gefaſſet in des Schollen oder genannten Fa⸗ 
bers oberen Müllin. Da hat man mit Stucken ab dem oberen 

Rundel und oberen Thurn in die Millin etlich malen geſchoſſen. 

Ein Stund hernach ſeind bis 50 Franzoſen aus dieſer Müllin 

in des Johann Wittmers Müllin herunter, welche nächer gegen 

der Stadt gelegen iſt und allda auch Poſten gefaſſet, aber im 
Heruntermarſch nur Mann vor Mann im vollen Lauf dahin 

poſtiert und mit ihren gezogenen Flinten tapfer auf das obere 
Rundel?) gefeuert; und weilen dasſelbe Rundel große Schieß⸗ 

ſcharten gehabt und die Feind durch dieſelbe hereingeſchoſſen, 

haben diejenige Schützen mit den Standrohren abweichen und 

ab dem Wall hinaus feuren müſſen. Unter dieſer Zeit hat ſich 

der Herr Commendant reſolviert, den Feind auf der unteren 

Müllin zu vertreiben uud 80 Mann, halb Soldaten und halb 
Burger commendiert, mit Pechkränzen, Schwebel und dergleichen 

brennender Materie die Müllin in den Brand zu ſtecken Abends 
umb 5 Uhren hellen Tags. Und iſt das Commande wirklich 

ausgezogen bis auf die ſteinerne Brucken vor dem oberen Thor. 
Der [Feind] hat aber ſo ſtark auf das Commande herunter⸗ 

gefeuert, daß der Herr Commendant hat ſehen müſſen, daß dieſer 

1) ½¼ Stunde nördl. von der Stadt. 

2) N. w. von der Stadt. 
3) Hinter dem Benedictinerkloſter.  
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Vorſchlag nit rathſamb und viel Leut todt geſchoſſen würden, 

indeme in der nächſten oberen Müllin die 1000 Mann noch 

wirklich allda auf dem Poſten ſtehen und die in der unteren 
Müllin ſecundieren würden. Dahero unſere Commande wieder 

zuruck in die Stadt beordert iſt. Mithin iſt dieſen Abend und 

die Nacht weder von dem Feind noch unſererſeits nichts weiteres 
vorgenomben, als alle Poſten wohl verwahrt worden. 

Den 5. Mai, war Sambſtag, hat der Feind Morgens umb 
7 Uhren 4 halbe Cartonen oben auf dem Bickenberg geladen 

und hat die Lafetten auf halbe Wägen mit zwei Räder legen 

laſſen, jede Cartone mit 5 Pferden angeſpannt und ſeind 

von der oberen Gaſſen des Bickenbergs im völligen Rann oder 

Sprung über die Felder herunter bis unterhalb des Bickenbergs 

gegen der Ziegelhütten, und in völligem Sprung die Cartonen 
umbgekehrt, in aller Geſchwinde die Pferd abgeſpannt und gleich 

Feuer herein geben auf den oberen Thurn und ober Rundel. 

Des Feinds Schießen hat aber nit mehr als zwei Stund ge⸗ 
dauert, ſondern ſeind demſelben gleich zwei Cartonen unbrauch⸗ 

bar gemacht, auch 4 Conſtabler darbei todt geſchoſſen worden ). 

Der Feind hat aber dieſe vier halbe Cartonen auf dem Platz 

ſtehen laſſen den ganzen Tag 7). Den 5. Mai gleich als der 

Feind von den halben Cartonen iſt abgewichen, hat derſelbe noch 

Vormittag umb 10 Uhren 12 Feldſtück, welche 7 bis 8 Pfund 

geſchoſſen, auf dem vorderen Bickenberg herwärts der Stadt auf⸗ 

führen laſſen und dieſen Tag hindurch mehrentheils zwar mit 

feurigen Kugeln in die Stadt hereingeſchoſſen, aber, Gott ſei's 

gedankt! ohne Schaden?). Man hat zwar von der Stadt hinaus 

1) Nach Wilsdorf blieben dem Feind ein Major, 2 Rittmeiſter und 

etliche 30 Reiter todt, nach Quiney IV S. 81 zwei Provimialcommiſſäre von 

der Artillerie und nur 7 oder 8 Kanoniere, hauptſächlich weil die Geſchütze 

4 oder 5 Stunden ohne Erdaufwurf (Sans épaulemens) dem Feuer aus der 
Stadt ausgeſetzt waren. 

2) ueber eine Unterredung zweier von Villars abgeſandten Offiziere mit 

Wilsdorf Vormittags gegen 11 Uhr ſieh den Vericht des Letzteren und den 

lat. Bericht im Folgenden. 

3) Nur zwei Häuſer verbrannten. Nach Wilsdorf ſchoß der Feind aus 

10 Stücken, nach P. Funck aus 14, nach dem Rathsprotokoll vom 7. Mai aus 

17 Feldſtücken. 
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mit Stucken und kleinem Gewehr, wo ſich der Feind hat blicken 

laſſen, Feuer auf dieſelbe gegeben, es ſeind auch etliche ſitzen 

geblieben, inſonderheit iſt ein wunderbarlicher Stuckſchutz ab dem 

oberen Rundel in des Fabers oder Schollen Müllin geſchehen; 

der Schutz iſt zu dem Stubenfenſter hinein, welches mit einem 

eiſernen Getter iſt verwahret geweſen, und zur Stubenthür hin⸗ 

aus durch der Müllin hilzerne Wand, durch die Scheuer und 

8. v. in den Viehſtall, allda drei Franzoſen mit dieſem Stuck⸗ 

ſchutz getroffen und alle drei todt geblieben. Und weilen aber, 

wie ſchon oben gemeldt, der Feind die 4 halbe Cartonen auf 

dem weiten Feld den Tag und Nachts hat ſtehen laſſen, iſt des 

Feinds Abſicht geweſen und dadurch vermeint, die in der Stadt 

ſollten ein Luſt bekommen, dieſelbe bei der Nacht abzuholen. 

Habendeſſentwegen ein ſtarkes Commande in dieſelbe Hohlgaſſen 

und Ziegelhütten gelegt und die aus der Stadt empfangen wollen. 

Dieſes hat man ſich unſerſeits wohl einbilden können und iſt in 

der Stadt geblieben ).“ 
Was hier der Zeitgenoſſe Berger erzählt, findet eine Be⸗ 

ſtätigung und Ergänzung durch den villingiſchen Commandanten 

ſelbſt, Obriſtwachtmeiſter Baron von Wilsdorf. Derſelbe 

ſchreibt am 6. Mai an den Biſchof Rudolf von Conſtanz zu 

Gottlieben ?): 
„Hochwürdigſter Reichsfürſt, gnädigſter Fürſt und Herr! 

Berichte Euer hochfürſtl. Gnaden gantz gehorſambſt, daß Freytag 

um s Uhr der Feind einige Cavallerie geſchickt, mich zu berennen; 

welche dann gleich Anfangs ihren Poſto auf die herumliegende 

Höhe gefaßt, um 11 Uhr Vormittags aber in 2 nah gelegene 

Mühlen geruckt, welche durch meine Stuck allzeit konnte ruinirt 

werden. Worauf ſelbigen Abend das Lager, ohngefehr 6000 

Mann, außer Stuckſchuß angerucket, ſo doch meiſtentheils in 

Cavallerie und Dragonern beſtanden. Den 5. Morgens früh 

hat er mit 4 Stuck halben Cartaunen, ſo er ohne Batterie auf 

freyem Feld gepflantzt, anfangen zu beſchießen. Allein dieſe 

1) Hierauf der Abzug am 6. Mai. 
2) Original im hieſigen Stadtarchiv. 
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Gasconade hat in etwas gekoſt, indem ein Major de Brigade, 

2 Rittmeiſter und etlich und dreyßig Reutter auf dieſem Poſto 
todt geblieben. Dieſes Schüßen hat bis auf 11 Uhr gedauret, 

wodurch er mich [sie] ein Rundel und ein Stuck von der Mauer ent⸗ 
zwey geſchoſſen. Da kam der Major-General von der Armee 
nebſt einen andren Otticier, einen Tambour und Bedienten vor 
das Oberthor, begehrent, mich zu ſprechen. Weilen dieſes Thor 
ſchon mit Müſt verſchüttet, hab ich ihn zu einem andern Thor 
reiten heißen, woſelbſten ich mit gebräuchlicher praecaution ge⸗ 
fragt, was ſein Begehren; da er mich ein Compliment von 

Marchal de Villars gemacht, ſagende, Monsieur Villars hätte 
Consideration als eines alten Bekannten vor mich gemacht, 
weſſentwegen er mich ortentlich beſchießen und berennen laſſen, 

ſich verwundernte, daß ich noch niemandt herausgeſchickt hätte. 
Ließe mich alſo hiemit auffordern, und geſchehe dieſes aus ſon⸗ 
derer Gnade vor mich, dann dieſes nicht Kriegsgebrauch wär, 

daß man ein ſo elendes Loch gegen einer Armee von 40,000 

Mann defendiren wolt; würd ich mich aber noch bedenken, ſolt 

ich nur meinen und der Statt Undergang glauben. Worauf ich 
ihm geantwortet: Es wäre hier nicht Zeit, lange zu discurriren; 

könne ihm mit wenig Worten ſagen, daß ich Ordre von Ihr 

hochfürſtl. Durchlaucht hätte, mich bis auf die letzte extremitaet 
zu wehren; nun ſehe er ſelbſten wohl, daß ich gar keine Noth 

hätte. Worauf er mich in die Red gefallen, ſagende, man wüßte 
gar wohl, daß ich keine Leuth in der Stadt hätte, und verwun⸗ 
derte man ſich, daß ich ine machte, mich zu wöhren, indem der 

Platz nicht taugte und ich keine Stuck hätte. Ich habe ihm 
geantwortet, daß mir leid, daß der Platz nicht beſſer wär; dann 
je ſtärker er wär, je beſſer ich mich wöhren würdte. Der andere 

Officier hat mir geſagt, man hätte geſtern bey dem Marchal de 
Villars meine Geſundheit getrunken, und könnt er mich ver⸗ 

ſichern, daß ich viel gute Freund under der Armee hätte; ich 
ſollte mich doch nicht verliehren. Worauf ich ihm geſagt, es 

wäre jezo nicht Zeit, davon zu reden; ſie könnten über ein Tag 
zehn wieder kommen und darnach fragen; und weilen ſie mich 
verſicherten, daß der Marchal de Villars mein guter Freund
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wäre, ſo wollt ich mich ſo halten, daß ich mich ſeiner Freund⸗ 

ſchaft würdig mache. Darauf dann der Major-General mich 

erzürnt geſagt: So ſolt ich dann auf die Höhe ſehen, was man 

mich da bereitet, denn ſie in werender Zeit, jedoch auf freyem 

Feld, ihre gantze artollerie aufgeführet haben, mich verſicherende, 
daß ich in wenig Stund in Aſche ſtehen würde, und ſoll ich 
nicht glauben, daß man vor einem ſo Lumppenneſt die approchen 

öffnen würdte. Da ſagt ich ihm: So verſichere ich ihm, daß er 

das Lumppenneſt nicht bekommen ſolte; und ging weg. Darauf 
er gleich mit 10 großen Stucken mich zu beſchießen angefangen, 

und zwar alle mit glüenden Kuglen. Seind aber gottlob nur 
zwey Häuſer in Brand gerathen, welche doch gleich geleſchet 
ſeyn. Dieſes Canoniren hat bis auf 4 Uhr gedauret, da dann 

alles ſtill worden; ich habe underdeſſen die Breche repariren 
laſſen. Abends um 6 Uhr iſt die gantze armee ankommen und 
iſt dieſen Morgen wider Vermuthen umb 7 Uhr in Batallie vor 

der Statt vorbeypassirt. In der Statt hab ich 2 Stuck ver⸗ 

lohren, eines welches verſprungen und eines, welches vom Feind 

verſchoſſen ). Ich hab nicht mehr als einen blessirten Soldaten 
und 4 blessirte Burger bekommen. Des Feindes Macht, ſoviel 

ich nebſt andern hab ſehen können, beſtehet in 26,000 Mann und 

24 groß und kleinen Stuck. Die Burger haben ihren Bravor 
nicht ohne Rühmen ſehen laſſen und gezeigt, daß ſie treue Under⸗ 

thanen von Ihr Kayſ. May. ſeyn. Womit mich gehorſambſt 
empfehle und verbleibe 

Villingen, den öten März 1703, 

Euer Hochfürſtl. Durchl. meines gnädigſten Fürſten und Herren 
ganz gehorſamſter Diener 

Freiherr von Wilſtorff m. p.“ 

Noch beſitzen wir einen Bericht des damaligen hieſigen 
Franziscanerguardians Adrian Funk. Nach demſelben retteten 
  

1) Das eine der Stücke befand ſich auf dem obern Thurm und war 
zerſprungen, das andere in dem obern Rundell war durch eine franzöſiſche Kugel 

unbrauchbar gemacht worden (Protokoll der Franziscaner); beide wurden vom 
hieſigen Glockengießer Matthäus Grüninger neu⸗gegoſſen, worüber der Rath 
dieſem ein lobendes Zeugniß ausſtellte (Rathsprot. vom 8. Okt. 1703).  
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ſich viele Leute aus der Umgegend in die Stadt, und war die 

Franzoſenfurcht ſo groß, daß auf 10 Stunden weit die Orte 

von Menſchen und Vieh leer ſtanden. Die 3000 Soldaten, die 

mit dem General von Freudenberg, dem Oberſten von Merey 

und dem Oberſten von Enzberg ſich am 1. Mai in großer Un⸗ 

ordnung von Hornberg hieher ſalviert hatten und auf der öſt⸗ 

lich gelegenen ſog. Wanne lagerten, flohen nach Rottweil. In dem 

Franziscanerkloſter waren fünf Familien aus den Ortſchaften 

ſammt Weib, Kind und Vieh; auch der Benedictinerabt zu S. 

Georgen mit einigen ſeiner Patres und die Abtiſſin von S. 

Clara mit ihren Frauen hatten ſich während der Beſchießung in 

der Nacht dahin in Sicherheit begeben. 
Der Bericht Funcks lautet: 
„In Aprili Galli exitium Hercyniae silvae, Sueviae et Ba- 

variae minati sunt, et dum Aprilis ad finem vergeret, hostes 

subrersioni intentatae initium dederant, quod sequenti modo 

contigit, scilicet: 

Postquam mareschallus Gallicus de Villars vallem Kin- 

zinganam chm suo exercitu perruperat, tandem 28 Aprilis 

clivum Hornbergicum aggressus et viam monstrantibus quibus- 

dam rusticis Wirtembergicis, qui per praerupta montium prae- 

cipitia hactenus inaccessa agmen Gallicum perduxerant tam 

feliciter, ut post exiguam ressitentiam a enésureis militibus, 

quibus praeerat d. colonellus Mersi, hos montes superaverit, 

oecisis nihilominus 200 Gallis 29. Aprilis et in fugam prolli- 

gatis caesareanis. Hi primo Maii cirea 7 vespertinam ad- 

venere Villingae in summa confusione et disordine et castra 

ponebant in propinquo monte, dicto die Wannen, prope 30⁰⁰0 

virorum. Galli hos insequebantur et eastra metabantur ad 

S. Georgium et vix non totam dynastiam Trimontanam spo- 

liabant expulsis incolis. 
Secundo Maii signa jussit dari per explosionem tormen- 

torum gravium, ut subditi Villingani pecora aliaque sibi chara 

in salvum abducerent Villingam aut aliorsum, ne similis de- 

Praedatio illis obtingeret, unde tanta erat fuga et salvatio 

Praepropera hominum ad civitatem Villinganam cum suis



unter Ludwig XIV. 129 

supellectilibus confugientium, ut ad 10 horas undequaque eir- 

cumsiti pagi incolis et pecoribus vacui sint visi; quin et 

Supradicti 3000 milites Rottwilam fugerunt. Erant tune 
quinque familiae ex pagis cum suis armentis, liberis et coniu- 

gibus in nostro monasterio. Et cum obsidio civitatis metue- 

retur, supra nominandus generalissimus, d. baro de Willsdorff, 

archistrategus et commendans eivitatis, optime cuncta dispo- 
suit ad armandum et defendendum oppidum, civibus, militibus 

et studiosis singulis certa loca in munimentis et fortalitiis 

circumcirca civitatem eiusque aggeres assignando, quibus defen- 

dendis promptissimi essent, adhortando. 
Tertio Maii nihil de hostis molitione audiebatur ante 

prandium; post prandium vero circa horam 4 mareschallus de 

Villars per tubistam in hune finem legatum requirebat, an 

civitas vellet sese regi dedere, an obsidionem expectare? Cui 
responsum est, satius mori pro domo Austriaca quam in ser- 

vitutem Gallicam incidere. 
Quarto Maii appropinquabat mareschallus de Villars cum 

Suo exercitu eivitati mane cirea horam oetavam, in cuius con- 
spectu d. commendans urbis emisit quosdam audaciores e prae- 

sidio, qui proxima molendina, balneum et alias domos muris 

proximas incendebant et incinerabant, ne hostis in praeiudi- 
cium urbis easdem sibi in obsequium captivare posset. Galli, 
hoc non attento incendio, in una mola sese locavere ac ex 

bombardis suis mirum in modum erga monasterium s. Geor- 

gii explosere, a civium tamen fortioribus tormentis bellicis e 

mola expulsi et 4 eorum Gallorum globis ferreis traiecti, fu- 

gam capesserunt circa noctem. Eo usque duravit utrimque 

conflictus bombardicus tam acriter, ut reverendissimus d. Mi- 

chael, abbas ad. s. Georgium, ad nostrum monasterium confu- 

gerit securitatis causa nobiscum pernoctans. 
Quinto Maii clerus et magistratus Villinganus praevidens 

formalem obsidionem, ut Deum sibi propitium redderent, pro- 

cessionaliter circuibant totum vallum circumquaque, civitatem, 

pulverem nitratum ac tormenta bellica aliaque iustrumenta 

ad resistendum obsidentibus necessaria benedicturus. Finita 
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necdum processione, hostis ex 4 tormentis maioribus moenia 

urbis circa superiorem portam bei dem Oberthor quatere in- 
cipiebat et diruere continnavitqne impetum hune fortissime 

explodendo in urbem usque ad horam 10 antemeridianam. Primus 

a Gallis globus ferreus explosus 25 ponderibus praeponderans 

Praecipiebatur ac in ceelesia parochiali B. V. M. altari pri- 

vilegiato appensus ac consecratus est, ut bono hoc omine alii 

hostiles globi similiter inanes abirent. Ecivitatis vallo, tur- 

ribus et munimentis acerrime exonerabantur tormenta maiora 

et minora, quibus Galli eo facilius torqueri et jaculari pote- 

rant, quo securius temerarii hostes tormenta sua in planitie 
campi absque elevato aggere et batteria ulla prope domum 

tegulariam sub pyro locaverant. 
Circa horam 10 emittebat d. de Villars duos officiales 

cum quodam tubista e castris ad civitatis commendantem, an 

civitatem necdum tradere velit, quam vix salvare posse videa- 

tur, utpote Pluribus mulierculis vetulis quam militibus pro- 

visam; hanc si tradere nollet, crederet pyribolis et bombis 

crudelissime divexandam. Hisce emissariis responsum est a 
d. commendante: Sufficere sibi has vetulas ad defendendam 

urbem, modo hosti ad eam oppugnandam viri non deficiant, 

quo responso remisit eos ad castra hostium. Unde hostis 

paululum exacerbatus coepit ex 14 tormentis minoribus in alte- 

rius montis planitie similiter absque batteria et conferto ag- 

gere situatis incessanter globos ignitos aut pyribolos 5 aut 6 

ponderibus praeponderantes in civitatis domos emittere usque 

ad horam 4 vespertinam. 

Cum vero tormenta e civitate non sine damno emitte- 

bantur in hostes, cogebantur sese salvare et retro montem, 

qui dicitur der Bickenberg, sese conferre omniaque sua tormenta 

maiora et minora absque vigili aut milite pro tormentis excu- 

bias agente. Poterant haec tormenta hostilia adeo deserta et 

omni viro nudata facillime civibus excursuris in praedam cedere, 

nisi Prudentissimus et doli Gallici sollertissimus Argus com- 

mendans eivium et militum concupiscentiam, quam hostium
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insidiae retro montem tectae expectabant et nefandam eladem 
intentabant, retinuisset. 

Sexto Maii circa horam 3 audiebatur pulsus tympanorum 
et tubarum in castris hostilibus, ac circa 4 varia in castris 
videbantur incendia, ex quibus judicabatur Gallos sua castra 
incendere, quod ita in re verum fuisse declarabat exitus. Cirea 
6 horam per tubistam rogabant a commendante urbis armi- 
stitium Y), quo ipsis concesso in bono ordine parabant abitum, 
exercitu in tres columnas diviso: procedente, mediam columnam 

bedites, dextram et sinistram equites tenebant. Sicque sub 
vexillo volante et sonitu tympanorum, horrendum tamen in 
modum vociferantes Turcarum more recedebat hostis. Crede- 
batur primo quidem hostis alio Ioeo opportuniore urbem ag- 
gressurus, in re tamen contrarium videbatur, cum eo ipso die 
totum agmen Gallicum Doneschingae suam figeret stationem. 
Ac ita obsidio tollebatur absque ullo damno urbi aut homini 
illato, praeterquam quod unum tormentum in superiore urbis 
turri duplici globo ferreo oneratum in frusta 2) dissiluerit, 

alterum tormentum in rundela superiori a Gallorum globo inu- 
tile sit redditum. 

Durante hoc Gallorum conamine 185 globi ferrei in ur- 
bem exonerati sunt, inter quos 48 pyriboli intercepti, e quibus 

unus in foenum iniectus incendisset domum nobis propinquam, 
nisi solertia patris familias eundem mature compescuisset. 
Alter globus ferreus a 25 ponderibus in tectum nostrae eccle- 
siae incidit illudque non parum laesit, dum reverendissimus 

d. abbas celebraret. Sub prandio in sacristia cum eonventu 
nostro, d. abbate ad S. Georgium eiusque pluribus patribus, 

d. abbatissa ad S. Claram eiusque tota corona virginum ac 
nobiscum securitatis causa pernoctantium absumpto, perrupit 
pyribolus a 6 ponderibus tectum nostri chori et murum nostri 
horti, absque tamen notabili damno. 

Maiorem passi hostes a tormentis civitatis damnum, a 

1) Von dieſem Waffenſtillſtand ſprechen die übrigen Nachrichten nichts. 
2) Original: frustra. 
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quibus occisus et traiectus est unus generalis maior genere et 

sanguine uti et rei militaris experientia clarissimus, 3 capitanei, 

unus rei tormentariae capitaneus, ceterique complures officiales 
Praecipui, unus sacellarius castrensis ord. s. Franeisci recollect. 
in ipso actu, quo tormenta Gallica benedicere conaretur, unus 

tertiarius conventualis, euius patentes in nostro archivio asser- 
vantur in castris repertae nobisque allatae; 15 equites ete. 

Numerus peditum occisorum aliorumque a tormentis civitatis 

laesorum non constat illis desertoribus Gallicis ad civitatem 
confugientibus aliisque captivis hostibus, qui pariter edisse- 

rebant exercitum Gallorum numerare 40,000 virorum. 

Sic civitas Villingana ab hostium insidiis per Dei specia- 
lem gratiam liberata quidem est, nondum tamen immunis ab 

eorum spoliationibus et depraedationibus, quibus undique mag- 
num terrorem incutiunt, non tollendum, nisi cum miles caesa- 
reus hos crabrones Gallicos abegerit. 

Ipsa dies, quo Galli urbem deseruere, erat Dominica men- 

strua, qua pro gratiarum actione ordinaria nostra processio 

habita est cum venerabili sacramento, cui et ipse dominus 

Commendans, haeresi Lutherana infectus, patria Berolinensis, 

interfuit cum magno exemplo totius civitatis ab hostibus et 
furore Gallico ereptae. Utinam maiora damna non immine- 

rent, cum ipse miles caesareus per hibernas exactiones aliasque 
contributiones insolitas eversionem patriae intentare videatur 

et sanguinem e venis marsupii exsugere conetur. 
Quid Galli facient, audent cum tale Latini! 

Dem fügen wir ſchließlich noch den franzöſiſchen Bericht des 

Marquis von Quincy an, welcher damals als Hauptmann 

vom Infanterieregiment Dauphin Augenzeuge im feindlichen La⸗ 
ger war ): 

Leartillerie, les bagages et les troupes qui faisoient Farri- 

eregarde aiant monté Ia montagne, le Maréchal de Villars se 
mit en marche. II trouva un nouvean retranchement que les 

) A a. O. S. 81.  
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ennemis avoient fait à Trieberg') abandonné. Son armée 

Szlavança sur trois colonnes jusques pres de Willingen petite 

ville fortifiée par une muraille seche, mais flanquée de plu- 

sieurs tours, ajant une fausse braie?) et un double fossé, dans 

laquelle il y avoit garnison. II fit sommer en passant le 

Gouverneur de se rendre, et sur le refus qu'il en fit, il ordonna 

d'avancer quatre pièces de canon pour tenter si par ce moien 
il viendroit à bout de Py obliger, n'aiant pas le temps de 
prendre les précautions qui auroient été necessaires en pareille 
occasion. Mais le Commandant s'étant opiniàtré, on fut obligé 
de retirer le canon, après avoir perdu deux Commissaires Pro- 

vinciaux d'artillerie et sept ou huit canoniers, parce qu'il avoit 
fallu servir ce canon pendant quatre ou cind heures sans 

(paulemens, et essuyer un tres-grand feu de la place. 
Le Maréchal de Villars suivant sa marche alla camper 

à Donesching ete. 

Abzug der Franzoſen. 

Wie groß mußte in der Stadt das Erſtaunen ſein, als am 
6. Mai Morgens 6 Uhr Villars, deſſen drohende Sprache Tags 

zuvor eine förmliche Belagerung erwarten ließ, durch einen Trom⸗ 
peter den Commandanten v. Wilsdorf um Waffenſtillſtand bat, 

der ihm dann natürlich gerne gewährt wurde, obwohl man An⸗ 
fangs muthmaßte, derſelbe werde an einem andern günſtigern 

Orte ſich poſtieren. Nach Verbrennung des Lagers erfolgte nun 

in drei Colonnen der Vorbeimarſch der Armee (wahrſcheinlich 

durch das öſtliche Steppachthal) mit fliegenden Fahnen, unter 

Trommelſchlag und furchtbaren Zurufen. Es läßt ſich denken, 
welche Stimmung den ſtolzen, leicht erregbaren Marſchall beherrſcht 

haben muß: es war die der Enttäuſchung. Die faſt unüber⸗ 

ſteigbaren, durch das Terrain gebotenen Hinderniſſe ſah er glück— 

lich beſeitigt, ſchon glaubte er den bereits fühlbar gewordenen 

Mangel an Lebensmitteln durch das Entgegenkommen des Kur⸗ 

1) Frieberg Druckfehler. 
2) Der Wall, auch Fülle genannt.
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fürſten gehoben und ſo das nächſte Ziel ſeiner Aufgabe erreicht, 
allein wie im vorigen Jahr bei Friedlingen, ſo ließ ihn Max 
Emanuel auch jetzt trotz der ſicherſten Zuſage ſeines Eintreffens 
zu Villingen im Stich. Aus einem aufgefangenen Briefe erfuhr 

dieſer nemlich, daß der Markgraf dem Grafen von Fürſtenberg 
Truppen zur Verſtärkung geſchickt, die nun, was allerdings nicht 
geſchah, hinter dem Rücken des Gebirgs hinaufmarſchieren ſollten, 
ſo daß er ſelbſt ſich nicht über Riedlingen hinauswagte ). Dann 

aber mußte der Marſchall auf einen Poſten verzichten, an deſſen 
Gewinnung ihm und ſeinem König ſo viel gelegen war, und 

zwar gerade jetzt, wo Villingen eine willkommene Verbindung 

zwiſchen den franzöſiſchen Garniſonen in den eingenommenen 

Forts zu Hornberg und im Kinzigthal mit dem Elſaß bilden 
konnte?) und eine andere Communication zur Zeit unmöglich 
ſchien; denn der wenige Tage darauf von Villars gemachte Ver⸗ 
ſuch, eine ſolche über Ulm, Memmingen und die Schweiz, beſon⸗ 
ders den Canton Schaffhauſen herzuſtellen, ſcheiterte an der 
Feſtigkeit der Eidgenoſſen 3). 

Welch großes Gewicht man auch kaiſerlicher Seits auf die 
Behauptung der Stadt Villingen legte, und wie ſehr die erwie— 
ſene Bravour derſelben Anerkennung fand, zeigt das Schreiben 
des Markgrafen Ludwig von Baden, welches lautet): 

J) Pelet S. 584. 
2) Nous arrivames bien entiers à Villenghen, le débouché des 

montagnes, on je comptais trouver PElecteur. II maurait été trös- 
important de prendre cette ville, pour en faire une communication 
avec les forts on je tenais des garnisons dans les montagnes, et de Iu 
avec la France. Cest à quoi qe dirigeai toujours mes vũes, sans pou- 
voir réussir, mapyant jamais ets maitre de lever les obstacles qui 
opposdrent à mon désir. Dans cette eirconstauce, par exemple, je ne 
pus m'arreter à Villenghen, parce que le pain que LElectenr nous 
avait promis, manqua. Je me contentai d'y envoyer quelques boulets 
rouges; mais voyant qu'on faisait bonno contenance, je passui outre 
entrainé par les vives instances de IElecteur, qui m'envoyait cour- 
riers sur courriers. Vie du marschal I S. 175. 

3) Brief an den König aus Möhringen vom 16. W bei Pelet, Seite 
592 und 598. 

4) Das Original im Stadtarchiv.
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Veſte, Hochgelehrte, Ehrſame, Fürſichtig und Weiſe, Liebe 

Beſondere. 5 
Nachdem mir von dem Herrn Obriſtwachtmeiſter Baron von 

Willſtorff als dermaligen Commendanten zu Villingen ange⸗ 
rühmet worden, wie daß die daſelbige geſambte Burgerſchaft bey 

der verwichener Tagen von der franzöſiſchen armée vorgeweſten 
Beſchießung ſich mit ſonderbarer Herzhaftigkeit zur defension 

ihrer Stadt gebrauchen laſſen, und daß ſie Sr. Kay. May. ge⸗ 

treue Unterthanen ſeyen, in der That zu ihr und ihrer posteritet 

Ruhm dargethan haben: als habe denenſelben ein ſolches hiermit 

erinnern und anbey ermahnen wollen, auf allen ergebenden Fall 

in ſolch ihrer erwieſenen Tapferkeit und Sr. Kay. May. ſchul⸗ 
digen Treu under Anführung und Rath ermelten Herrn Obriſt⸗ 

wachtmeiſters, als ihres dermahligen Commendanten, noch ferners 

beſtändig zu continviren und ſich ſelbſten vorzuſtellen, daß ged. 
ihre Statt bis dato eine Jungfrau geblieben, und rühmlicher 
ſeye, ſich mit Abbrennung einiger Häuſer, wann es beſchehen 
ſollte, in der Freyheit zu erhalten, als ohne Noth dem Feind 

ſich ſchandlicher Weis zu übergeben. 
In dieſer Zuverſicht verbleibende 

Oberbühl, den 9. Mai 1703. 

Der Herren affectionirter 

An die Statt Villingen. Louis von Baden m. p. 

Ueber den Aufbruch der Franzoſen und ihren weiteren 

Marſch an die Donau berichtet die Berger'ſche Chronik: 
„Den 6. Mai, war Sonntag, Morgens gleich nach 2 Uhren 

hat der Feind Vigater [Vergatterung] ſchlagen laſſen zum Auf⸗ 

bruch der Armee, und iſt die völlige Armee dieſen Tag auf 

Donoeſchingen marſchiert, den 8. ditto Raſttag gehalten, den 

9. ditto marſchiert auf Duningen und gegen Dallen), 
9. ditto von allda auf Tuttlingen marſchiert und allda ſtehen 

geblieben bis den 20. Mai.“ Schon vorher hatte Villars eine 
Abtheilung von 1200 Reitern unter d'Uſſon den Baiern ent⸗ 

7) Tuningen und Thalheim würt, nahe an der bad. Grenze. 
 



  

  

      

136 Roder, Vilingen in den franzbösiſchen Kriegen 

gegengeſchickt, deren 300 Mann ſtarke Vorhut unter dem Obriſten 
Montigny am Morgen den 7. Mai mit jenen unweit Tuttlingen 
zuſammentraf. Villars ſelbſt führte nun ſeine Truppen nach 
Möhringen ), wo er zu deren Erholung nach ſo vielen Müh⸗ 
ſalen das Lager bezog. Am 11. Mai begrüßten ſich der Kur⸗ 
fürſt und der Marſchall bei Riedlingen. Drei Kanonenſalven 
der Baiern verkündeten das Ereigniß der Vereinigung der zwei 
Alliierten, wobei Max Emanuel unter Freudenthränen und 
Schwenken des Huts jedesmal Vive le roi! ausrief 9). 

Erſt am 19. und 20. ſetzte Villars, dem der Kurfürſt unter⸗ 
deſſen in ſeinem Hauptquartier zu Möhringen einen Gegenbeſuch 
abgeſtattet hatte, über Meßkirch in die Gegend von Riedlingen 
ſeinen Marſch fort, wogegen die Baiern zwiſchen Ehingen und 
Ulm ſich ausdehnten. 

Während dieſes achttägigen Aufenthalts bei Möhringen 
plünderten und brandſchatzten die Franzoſen, Officiere wie Ge⸗ 
meine, die von den Einwohnern größtentheils verlaſſene Um⸗ 
gegend aufs furchtbarſte, obwohl der Marſchall, wenn wir ſeinen 
Worten glauben können, dem Unweſen im Intereſſe der eigenen 
Disciplin nach Kräften zu ſteuern ſuchte ). So forderte die 
franzöſiſche Intendantur am 16. Mai aus dem dortigen Quar⸗ 
tier von den villingiſchen Unterthanen eine Contribution 
von 20,000 Rationen Futter, jede zu 18 7 Heu und 8 7 Haber, 
zum Unterhalt der königlichen Armee ). Eine andere Ordre 
unter demſelben Datum verlangte von der Herrſchaft Triberg 
für die Monate Mai und Juni 12,000 Rationen Fourage unter 
ſolidariſcher Haftbarkeit der Betroffenen und bei Vermeidung der 
ſtrengſten Kriegsmaßregeln (par les plus grandes rigueurs de 

1) S. w. von Tuttlingen, nicht bei Riedlingen, wie Danzer S. 412 meint. 
S. Wartens a. a. O. Beilage XXVIIII. 

2) Die Umarmung des Kurfürſten war ſo ſtürmiſch, daß beide beinahe 
vom Pferde gefallen wären. Der auch ſonſt intereſſante Brief Vill. an den 
König vom 16. Mai bei Pelet S. 582 ff. und zum Theil in vie uu maréch. 
S. 180 ff. 

3) Pelet S. 594; vie du maréch. S. 176. 
40 Rathsprot. vom 21. Mai.
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la guerre); gleiche Schatzungen wurden in den würtembergiſchen 

Aemtern erpreßt ). Natürlich bot auch die nächſte Umgebung 

Villingens gar wenig Sicherheit. Auf den Anhöhen umher ſtellte 
man deshalb Feldwachen aus und traf alle nöthigen Verthei⸗ 
digungsanſtalten, wozu die Unterthanen und auch die Herrſchaft 

Triberg beigezogen werden ſollten. Näheres erfahren wir aus 
der Berger'ſchen Chronik, welche ſchreibt: 

„Weilen aber die feindliche Armee zwei Tag bei Villingen 

geſtanden, ſeind gar viel Marodi ausgeloffen zu plündern und 
Beut zu machen und haben nit vermeint, daß die Armee ſo 

bald werde aufbrechen. Seind gar viel von denſelben durch die 
Schnapphanen getödtet und erbärmlich maſſacriert, und ſeind 
auch viel von den kaiſ. Huſaren getödtet und gefangen worden, 

und ſeind vier Häuſer voll mehrentheils Gefangene allhier ge⸗ 
weſen. Die Garniſon allhier iſt damalen in 400 Mann be⸗ 

ſtanden, lauter Commendierte von unterſchiedlichen Regimenter. 

Den 16. Mai, als die Stadt Villingen pflegt am hl. Auf⸗ 
fahrt Chriſti Abend umb den Eſch zu reiten und die Feld— 

früchten zu benedicieren Nachmittag umb 12 Uhren, ſo war 
Vormittag umb 9 Uhren ein fremdes Bettelweib unter das 

Bickenthor kommen und bei der Schildwacht gemeldet, ſie habe 
gehört, daß die Villinger heut umb den Eſch reiten wollen; ſie 
können ſich vorſehen, die Franzoſen paſſen auf dieſelbe in dem 
Schwenninger Wäldle. Nach deſſen Ausſag iſt dasjenige Reden 
auskommen. Hat alſo bald die geiſtl. und weltliche Obrigkeit 

den Eſchritt eingeſtellt, und hat man dem Bettelweib nachgefraget, 
in und außer der Stadt hat niemand öießtee mehr geſehen, 

noch wiſſen wollen. 
Den 18. Mai Freitag nach der Hinmelfchrt Chriſti hat es 

die ganze Nacht geregnet; ſo ſeind mehrentheils die Burger und 

Gottshäuſer, welche den Ackerbau führen, auf den Bickenberg 
gefahren, weilen derſelbe Eſch damal brach geweſen, mit den 

Pflügen zu brachen. Der Altſtadtſteig⸗Eſch aber iſt damal über 
Sommer angeſeiet worden; ſeind nit mehr als 4 Roßzüg in 
  

1) Mone a. a. O. S. 160.  



  
        
  

138 Roder, Villingen in den franzöſiſchen Kriegen 

ſelbigem Eſch geweſen. Des Andreas Bergers Becken ſein Zug 
iſt unten in dem Eſch gefahren, hat aber nit mehr als ein einzige 
Fuhre [Furche] gefahren. Hat der Sohn Johann Berger gleich 
oberhalb dem Schwenninger Wäldle auf dem Kohlplatz eine 
große Reiterei, bei 600 Mann, geſehen und gleich mit ſeinem 
Roßzug die Flucht genomben. Da aber der Feind ſolches ge— 
ſehen, gleich zwei Huſaren nachgeſchickt, und ſeind auf dem Gipfel 
der Alſtadtſteig nur noch ein Piſtolſchutz von demſelben geweſen, 
aber nit bekommen. Aber den beſſeren Bericht zu geben, iſt die 
Veranſtaltung von dem Herrn Commendanten, auch den Herren 
der Stadt gemacht worden, etliche Tag vorher, auch noch dieſen 
Tag zwei Herren des Naths auf des S. Michaels Thurn Tag 
und Nacht zu wachen; weilen der Feind Hornberg beſetzet, den 
Paß zu verwahren; auch die feindliche Armee noch in der Nähe 
geſtanden iſt, auf jeden feindlichen Erblick einen leeren Schutz 
zu thun, damit die Leut und s. v. Vieh, ſo im Feld geweſen, 
ſich in die Flucht ſollen begeben, welches aber dermalen die 
Thurnwacht nit gethan hat. 

Der Feind hat aber ſchon dieſe Nacht 50 Huſaren in das 
Sorres⸗Wäldle abgeſchickt, weilen ſoches dem Feind ſchon muß 
zu wiſſen gemacht worden ſein, und wie man feſt geglaubt hat, 
ſolches durch einige von Schwenningen ſolle geſchehen ſein, daß 
der Bickenberg der Bracheſch ſeie, auch die mehreren Roßzüg 
allda zu Acker fahren werden. Und weil die Huſaren geſehen, 
daß die feindlichen Reiter ſchon auf der Altſtadtſteig ſich ſehen 
laſſen, ſo ſeind die Huſaren aus des Sorrers Wäldle heraus 
und die Roßzeug zuſammen weggenomben; welche Fuhrleut ſich 
nit gewehrt haben, iſt keinem nichts geſchehen; die ſich aber ge⸗ 
wehrt haben, ſo haben ſie dieſelbe geſchoſſen und gehauen, und 
iſt des Johannes Schmids Becken ſeinem Knecht das Axelbein 
abgeſchoſſen worden, und der Johannes Hiener iſt mit dem 
Ballaſt in die Stirne geſtochen worden. Der Verluſt, was der 
Feind bekommen hat, ſeind 56 Pferd und noch darzu s. V. 24 
Oxen, und alles mit ſich ins Lager nacher Tuttlingen gebracht.“ 

Wie der Durchbruch der Armee Villars' durch den Schwarz⸗ 
wald bei beſſer organiſiertem Widerſtand von Seiten der Kaiſer⸗
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lichen wohl hätte vereitelt oder doch wenigſtens ungeheuer er⸗ 

ſchwert werden können, ſo geſchah auch an der Donau im Ganzen 

nichts gegen das Vorrücken des Kurfürſten; auch hier machte 
ſich der alte Fehler der Zerſplitterung der Streitkräfte geltend, 

indem FM. Graf von Limburg⸗Styrum in der Oberpfalz 

und FM. Graf von Schlick um Paſſau es zu keinem mit ver⸗ 
einter Macht geführten Hauptſchlage gegen Max Emanuel brachten. 

Aber auch dann, als der Markgraf um die Mitte Juni mit 

16,000 Mann von den Stollhofer Linien, wo FM. von 
Thüngen nun das Commando erhielt, nach Baiern abzog, 
erzielten die kaiſerlichen Waffen keinen nennenswerthen Vortheil. 

Als aber des Kurfürſten Plan, den franzöſiſchen Marſchall 
Vendome mit einer Armee über den Brenner herbeizuziehen, 

an dem denkwürdigen Aufſtand des heldenmüthigen Tiroler Berg⸗ 
volks ſcheiterte, da konnten auch die Schwarzwaldvorlande ſehen, 
was ein von patriotiſchem Bewußtſein getragener, verſtändiger 

Widerſtand gegen einen ſcheinbar überlegenen Feind zu leiſten 
vermag. 

Uebrigens hatte Villingen auch von jetzt an allen Grund, 
auf der Hut zu ſein; denn es lag die Gefahr nahe, daß nach 
dem Aufbruch des Markgrafen der Marſchall Tallard vom 
Oberrhein ſich zur Unterſtützung ſeines Collegen, deſſen Lage von 

Ende Juli an mehr als einmal bedenklich bedroht ſchien, nach Oſten 
wenden werde, was Villars auch wiederholt verlangte. Am 20. Juli 
berichtet der hieſige Rath dem noch in Wien ſich aufhaltenden 

Syndicus Grüninger, daß Tallard mit 8000 Mann nebſt ſtarker 
Artillerie an Stücken und Mörſern den Rhein paſſiert habe und ſich 
zwiſchen Kehl und dem ſüdlich gelegenen Goldſcheuer aufhalte, 

daß aber noch 7000 Mann Reſerve auf der Metzgerau bei Straß⸗ 

burg ſtänden, entweder zum Angriff der Stollhofer Linien oder, 

was glaubwürdiger ſei, um durch das offen ſtehende Kinzigthal 

einzubrechen, Villingen oder Rottweil zu belagern und 
hier Poſto zu faſſen, was in der weiten Nachbarſchaft, vor 

allem aber in der Stadt ſelbſt großen Schrecken hervorrufe, um 

ſo mehr, als das ganze Vertheidigungswerk lediglich auf ihren 
Schultern ruhe und der Mangel an Geſchütz, beſonders zur 

*  
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Beſetzung des Maximilian Stahrenbergiſchen Werks am untern 
Thor (des Bügeleiſens) fühlbar ſei. Sie bitten ihn daher, beim 
kaiſerlichen Hofe dahin zu wirken, daß ihnen die Erhaltung ihres 
Poſtens möglich werde, wozu ſie erſt vor zwei Tagen auch durch 
den Generallieutenant Markgraf von Baden ermuntert worden 
ſeien. Im Auguſt brachten in Folge eines neuen Kriegslärms 
die hieſigen Franziscaner ihre Werthſachen an Kirchengefäßen 
und Documenten nach dem Frauenkloſter zum Paradies bei 
Dießenhofen in Sicherheit 9. Noch im Anfang Oktober hoffte 
Villars auf Verſtärkung vom Rheine her über den hohlen Graben 
und entſandte daher den Herrn von Legall mit 1500 Pferden 
gegen Villingen. Von hier aus ſollte die Gegend in Con⸗ 
tribution geſetzt und jenes Hilfscorps mit Lebensmitteln ver⸗ 
ſehen werden. Nach dem Angriff auf Villingen, das ſich mit 
vier 24⸗Pfündern innerhalb drei oder vier Tagen nehmen laſſe, 
hätte Tallard den Marſch über Meßkirch weiter fortzuſetzen 9). 
Dabei leitete den intriguanten Feldherrn hauptſächlich das Stre⸗ 
ben nach größerer Unabhängigkeit vom Kurfürſten, mit dem er 
ſchon längſt zerfallen war. Erſt dann, als der König das Ge⸗ 
wicht ſeines eigenen Willens in die Wagſchale warf, mit der 
Erklärung, daß der Armee bei dieſer Jahreszeit kein ſo ſchwie⸗ 
riger Marſch mehr zugemuthet werden könne, und daß die Be— 
lagerung Landau's größere Vortheile biete, als die Freiburgs, 
welch letztere Villars wiederholt befürwortet hatte, legte dieſer 
verſtimmt um die Mitte Oktober ſein Commando in die Hände 
des Grafen Marein nieder ), zum Glück auch für den obern 
Schwarzwald und für Villingen. 

Aber die Inſtruction vom 14. Okt. an den neuen Befehls⸗ 
haber enthielt einen bedeutungsvollen Paſſus: König Ludwig 
nahm für das folgende Frühjahr die Ergänzung ſeiner Armee 
und den Marſch derſelben unter Tallard nach der Donau über 
Villingen und Rottweil in Ausſicht. Mit dem Beſitz dieſer 

1) Frotocoll. Francisc. P. 22. 
2) Pelet III. S. 632, 648, 688. 
3) Ueber noch andere mitwirkende Gründe (Selbſtbereicherung in den 

kurfürſtlichen Ländern) ſiehe Feldzige V S. 578.
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Plätze, in die hinreichend ſtarke franzöſiſche Garniſonen gelegt 

werden ſollten, hoffte man die ſeither vermißte Verbindung der 

Rhein⸗ und Donauarmee herzuſtellen ). 
Als zu Anfang Dezember die Heere ihre Winterquartiere 

bezogen, die Bavarofranzoſen an Donau und Lech, die Kaiſer⸗ 

lichen in langgeſtreckter Linie vom Bodenſee bis über Heilbronn 

hinaus, da empfand auch die hieſige Stadt wieder die Folgen 
der elenden Kriegsverfaſſung. Zwar wurde ſie nicht mit neuen 

Mannſchaften beläſtiget, einen Theil der Beſatzung von Brei⸗ 
ſach, das am 7. Sept. den Franzoſen erlegen war, abgerechnet, 

dagegen gab das hier befindliche landesfürſtliche Hauptmagazin 
zu vielen Beſchwerden Veranlaſſung. Nach einer Vorſtellung 

des Raths vom 29. Dezember bei der v. ö. Regierung in Frei⸗ 
burg reichen die Vorräthe nur noch auf zwei Tage aus; um 
Revolte, Deſertion und Plünderung zu verhüten, haben ſie die 
Interimsveranſtaltung getroffen, die Zehentfrüchte der Seelen⸗ 

jahrzeitſtiftung, ſonſt ſtiftungsgemäß zu wöchentlichen Spenden 
an die Armen beſtimmt, auf 14 Tage für ihr Militär in An⸗ 
ſpruch zu nehmen, hoffen aber auf Erſatz und Unterſtützung durch 
das kaiſ. Proviantcommiſſariat. Aber erſt am 29. Jan. 1704 

erließen Freih. von Thüngen und Franz Graf von Königsegg 

von Bregenz aus einen Befehl an die v. ö. Stände im obern 

und untern Rheinviertel, 24,000 Seſter Früchte und 100,000 fl. 

Geld für die Garniſonen in Freiburg, Rheinfelden, Villingen 
und Laufenburg zu liefern. Ohnedies hatte die Stadt noch 
an den Nachwirkungen der frühern Kriegslaſten zu leiden. Am 
30. März beſchwerten ſich die Vögte aus dem Brigachthal und 

aus der Kürnach gegen die Zumuthung derſelben, daß ſie an 

den von ihr zu bezahlenden 3400 fl. hauptſächlich wegen des 

Cuſaniſchen Regiments 1800 fl. zu leiſten hätten, während ſie 
doch von Alters her z. B. 1628, 1682 nur zu einem Drittel 
beigezogen worden ſeien und außerdem mit Durchmärſchen, 
Fuhren und Botendienſten bei dieſen leidigen Kriegszeiten viel 

mehr belaſtet werden als jene. 

J) Pelet III. S. 705.  
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1704. 

Kurfürſt Max Emanuel bei Villingen 17.—20. Mai. 
Der Winter 1703/ verlief unter umfaſſenden Zurüſtungen 

auf Seiten der kriegführenden Mächte. Von den Armeen, die 
Frankreich in Italien, in den Niederlanden und in Deutſchland 
operieren ließ, fiel der letzteren unter dem Oberbefehl des Mar⸗ 
ſchalls Tallard die Hauptaufgabe zu, nemlich die Offenſive 
ergreifend der Armee Marcins in Baiern die ſchon von Villars ver— 
langte Ergänzung an friſchen Truppen, Remonten und Geld zu 
ſenden. Unter gleichzeitigem Vorgehen des Kurfürſten mit Mar⸗ 
cin von Oſten her ſollte an den Wellen der Donau die Begeg⸗ 
nung erfolgen. In der eifrigſt geführten Correſpondenz vom 
II. Januar an, die übrigens durch die Wachſamkeit der Kaiſerlichen 
äußerſt erſchwert wurde, erſcheint auch jetzt wieder Villingen 
als der am häufigſten genannte Ort der Vereinigung. Am 
I1. April erbietet ſich Tallard in einem Schreiben an den Kriegs⸗ 
miniſter Chamillart, auf ſeinem Zuge die nothwendige Munition 
zur Belagerung Villingens und Rottweils mitzubringen 
und ſich dieſer Poſten mit ihren Magazinen zu verſichern; bis 
zum 16., 17. oder längſtens 18. Mai hofften die beiden Theile 
ſich zu treffen. Dabei hänge natürlich alles davon ab, daß es 
dem Kurfürſten mit Marcin gelinge, der feindlichen kaiſerlichen 
Armee zuvorzukommen und dieſelbe an der Unterbrechung der 
Verbindungslinie bei Donaueſchingen oder Villingen zu 
verhindern ). 

War man auf kaiſerlicher Seite über die Abſichten der 
Bavarofranken im Allgemeinen ſchon unterrichtet, ſo hoben die 
aufgefangenen Briefe jeden Zweifel; nur der einzuſchlagende Weg 
blieb vorerſt ein Geheimniß. In einem Schreiben vom 11. Februar 
ordnete nun Markgraf Ludwig an, daß FM. Thüngen ſämmt⸗ 
liche unter ſeinem Commando ſtehenden Generäle behufs einheit⸗ 
licher Maßregeln gegen das feindliche Vorrücken vom Rhein und 
von der Donau her in ſein Quartier nach Bregenz berufe. 

y Pelet 1V S. 416, 426, 427.
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Die Kaiſerlichen ſollten ſich in der Gegend von Meßkirch und 

Pfullendorf ſammeln, dann weiter herein gegen Rottweil 
und Villingen ziehen, um ſo den Kinzigpaß zu beobachten 
und mit den Truppen am Rhein Fühlung zu erhalten ). Bald 

darauf wird der Prinz von Hohenzollern beauftragt, eine Ver⸗ 
ſchanzungslinie vom Bodenſee über Stockach — daher die Stockacher 
Linien — an die Donau bei Friedingen zu ziehen. Bis Anfang 
März war dieſelbe fertig geſtellt. 

Mit den Verſchanzungen auf dem Schwarzwald hatte man 
ſchon im Spätjahr 1703 begonnen, aber Schnee und Kälte hin⸗ 

derten die weiteren Arbeiten. Auch nach der Wiederaufnahme 
der Arbeiten zeigte ſich der alte Mangel an Einheit und Energie. 
Der Zuzug der Schanzleute aus den benachbarten Gegenden, be⸗ 

ſonders Triberg, Würtemberg, Fürſtenberg erfolgte ſehr langſam 
und ſpärlich; Villingen ſchickte nur ſeine Unterthanen im 

Brigachthal und in der Kürnach, 50 an der Zahl, da die Bürger 

in der Stadt vollauf zu thun hatten 2). Das Commando über 
die regulären Truppen in den Päſſen wechſelte wiederholt; ſo 
erſcheint daſelbſt im März ein bad.⸗bad. Obriſtlieutenant von 

Hauben, im April Gen.⸗Wachtmeiſter von Reiſchach; auch Wils⸗ 
dorf war dafür in Ausſicht genommen, trat aber nach längerer 
Abweſenheit, während welcher Hauptmann Ketzler, ein hieſiger 
Bürger, den Dienſt verſah, im April ſeine frühere Stelle zu 
Villingen wieder an, da bei der gefährlichen Lage die Gegen⸗ 

wart eines Offiziers von größerer Autorität nothwendig erſchien. 

Auch der Landſturm war aufgeboten worden, aber die Leute 
liefen bei der erſten Annäherung der Feinde davon. Unter Tag⸗ 
ſatzungen, worunter auch mehrere zu Villingen (1. Jan., 25. März, 
21. Apr.) verſtrich die beſte Zeit, während die Franzoſen im 

Elſaß in voller Thätigkeit waren, und nach einem Bericht Noblats, 
des wackern Obervogts von Triberg, vom 3. April zahlreiche 
franzöſiſche Spione allenthalben die Päſſe auskundſchafteten “). 

1) Röder, Kriegs⸗ und Staatsſchriften des Markgr. L. W. von Baden 

Nro. 156. 
2) Rathsprot. vom 16. März und 14. Apr. 
3) Mone, Oberrh. Zeitſchr. 18 S. 163 ff.
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Der Erfolg zeigte denn auch die Unzulänglichkeit dieſer Veran⸗ 

ſtaltungen, da der Durchbruch des Feindes gerade an dem Orte 
geſchah, den man trotz ſeiner Wichtigkeit aufs neue zu ſichern 

unterlaſſen hatte. 
Der Verabredung gemäß ſetzten ſich Mar Emanuel und 

Marcin am 1. Mai mit ihren in Bayern ſtehenden Truppen in 
Bewegung der Donau entlang über Riedlingen, Mengen, 
Meßkirch; am 12. ſtanden ſie ſchon bei Tuttlingen. FM. 

Thüngen, ſich zu ſchwach fühlend, hatte kurz zuvor eiligſt am 10. 
die Stockacher Linien und ſeine Stellung bei Tuttlingen geräumt 
und zog ſich nun über den Heuberg nach Schömberg und 
Balingen zurück (11. Mai), hierauf nach Rottweil, wo er 
am 14. bis 16. Mai nach dem Eintreffen noch anderer Abthei⸗ 
lungen in der Stärke von 30,000 Mann ſtehen blieb. Thüngens 
verſtändige Abſicht, angriffsweiſe gegen den Feind vorzugehen, 
ſtieß aber plötzlich auf ein Hinderniß. Am 17. erſchien nemlich 
ein Generaladjutant des Markgrafen mit der Meldung, daß dieſer 

ſelbſt den Oberbefehl übernehmen wolle. So mußte die Armee 
unthätig noch drei Tage bei Rottweil verharren und während 
dieſer koſtbaren Zeit die wichtigſten Vorgänge auf gegneriſcher 
Seite geſchehen laſſen. Nach dreitägiger Raſt bezogen die Franco⸗ 
bavaren faſt ungehindert am 15. Mai eine neue Stellung bei 
Donaueſchingen, ſo zwar, daß die rechte Seite ihres Lagers 

von der Brigach begrenzt wurde und Hüfingen mit dem Quar⸗ 
tier des Kurfürſten in Rücken blieb, während die linke im Halb⸗ 
kreis bis an die Anhöhe vor Bräunlingen ſich ausdehnte ). Am 
17. Morgens ſchob Max Emanuel ſeine Armee in nördlicher 

Richtung bis nach Rietheim, alſo in unmittelbare Nähe von Vil⸗ 
lingen vor. Vom rechten Ufer der Brigach den Warenberg hinauf 
bis zum „Läuble“ reihten ſich Zelte an Zelte, und allgemein glaubte 
man in der Stadt, daß eine Belagerung bevorſtehe. Der Zweck 
des Kurfürſten konnte übrigens nur ſein, hier den Ausgang des 
Schwarzwaldes zu decken, die in der Nähe ſtehende kaiſerliche 

Armee zu beobachten und damit den bereits als ſicher angekün⸗ 

h) Campagne de Marsin I. S. 194. 
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digten Zuzug der Franzoſen aus dem Rheinthal auch von dieſer 
Seite her zu ſichern. Daß er ſich hinſichtlich der leichten Mög⸗ 
lichkeit eines Handſtreiches auf die Stadt keinen Täuſchungen 
hingab, haben wir ſchon im vorigen Jahre geſehen. Einige 
Scharmützel ausgeſandter Streifpatrouillen mit kaiſerlichen Huſaren 
abgerechnet, verhielt er ſich die drei Tage hindurch gegen Erwarten 
ruhig in ſeinem Lager. Da jedoch ſein rechter Flügel ſich in 
der Schußlinie der Villinger befand, die ein lebhaftes Feuer von 
den Thürmen gegen die Baiern unterhielten, ſo war er genöthigt, 
die erſten Zelte auf dem Warenberg etwas zurückzuziehen ). 

Unterdeſſen hatte auch Tallard ſeinen Aufbruch bewerk⸗ 
ſtelligt. Nach verſchiedenen Scheinmanövern überſchritt er mit 
13,000 Mann Rekruten, 18,000 Mann regulären Truppen und 
einem großen Wagenzug am 13. Mai den Rhein, nahm hierauf 
ſeinen Marſch über Güntersthal auf erſt noch zu bahnenden 
Wegen die Höhe hinauf ins Kappler Thal, ſogar theilweis am 
Glacis der Feſtung Freiburg vorbei, ſodann über Kirchzarten, 
die Wagenſteig, S. Märgen auf den Turner und hohlen Graben. 
Am 17. ſchon trafen ſeine erſten Vorpoſten mit denen Marcins 
zuſammen. An demſelben Tage umarmten ſich der Kurfürſt und 
Tallard, zu dem vorher noch Marein gekommen war, in der 
Nähe des Lagers bei Rietheim. Nach einer Conferenz mit 
noch andern Ofſtzieren über die künftighin von ihnen zu beobach⸗ 
tenden Geſichtspunkte gemeinſamen Handelns kehrte Tallard am 
18. Mittags auf den Turner zurück:). Am 19. erfolgte die 

1) Mémoires du Mard. de Maffei (Samals kurfürſtl. Generallieutenant) 
II S. 14. 

2) ueber die Vegegnung ſchreibt Tallard am 23. Mai an Chamillart: 
Mlons, Jial, Thonneur de vous dire que jamais personne na ots rehu 
ues autant de marques de joie et tant d'honneteté que je Lai éts de 
M. de Bariere. Des duil sut que Jöstais à portée de son oamp, il 
monta à cheval, il vint au-devant de moi; des du'il vit que je mettais 
Pied à terre pour le saluer, il en usa de meme; enfin, monsicur, ii me 
Darla tonjours avec tant de respeot et de reconnaissance pour le roi, que 
je ne puis exprimer jusqu'n quel point Jeus lien dien etre satisfait. 
Des que nous fümes arrivés chez lẽui, mons. Ie maréch. de Maroin et moi 
le suivimes dans sa chambre; nous enträmes d'abord en matière. 

10  
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Uebergabe der Erſatzmannſchaften, die in langer Marſchlinie 
über den Fiſcher nach Hüfingen gelangt waren, worauf Tallard 
mit einem Theil ſeiner Truppen auf demſelben Wege zur Rhein⸗ 

armee zurückkehrte. Er hatte ſeine Aufgabe glänzend gelöſt, und 

mit Recht bewunderte man den kaum achttägigen Gewaltmarſch 
als ein ſtrategiſches Meiſterſtück:). Als nun endlich auch Mark⸗ 
graf Ludwig am 19. Mai Morgens um 2 Uhr bei der kaiſer⸗ 

lichen Armee zu Rottweil eintraf und Tags darauf nach 

Niedereſchach und über Hochemmingen?) gegen die Baiern 
vorging, um dieſelben abzuſchneiden, ſo war es bereits zu ſpät. 

Hören wir hierüber, ſowie über den weiteren Verlauf der 
Dinge wieder unſern Zeitgenoſſen Berger: 

„Im Mai 1704, als die kaiſerliche Generalität Bericht be⸗ 
kommen, daß der Kurfürſt aus Bayern durch Schwaben herauf 
gegen der Stadt Villingen zu Willens ſeie zu marſchieren, haben 

die Kaiſerlichen bei Neuenhauſen“), zwei Stund unter Tutt⸗ 
lingen ein Linien gemacht, Willens, den Feind allda aufzuhalten, 
welche mit 7000 Mann beſetzt worden, welches Corpo ihro Exc. 

Herr General von Thüngen commendiert hat. Da aber der Kur⸗ 
fürſt aus Baiern den 10. Mai mit ſeiner Armee von 30,000 

Mann ſtark gegen den Linien anmarſchiert, ſo haben die Kaiſer⸗ 

lichen die Linien verlaſſen und über den Heuberg auf Schöm— 
berg marſchiert, allwo den 11. Mai an dem hl. Pfingſttag von 

den Kaiſerlichen und allerhand allierten Truppen ſelbigen Tag 

25,000 Mann ins ſelbige Lager eingeruckt und innerhalb 8S Tagen 

auf 50,000 Mann angewachſen ſeind'). Die franzöſiſche und 

bayeriſche Armee aber iſt den 13. ditto auf Tuttlingen und 
den 15. Mai auf Donoeſchingen und ſich allda gelageret 

1) Sieh über den Zug auch die Veſchreibung Phil. v. Röder's im Frei⸗ 
burger Adreßkalender Jahrgang 1848. 

2) In ihrem Bericht vom 16. Okt. 1704 zählen die Hochemminger auch 
den Schaden auf „beſonders da die kaiſ. und hohen Alierten durch bede 
Oeſch marſchiert“. Fürſibg. Arch. 

3) Neuhauſen ob Eck an der Hauptſtraße zwiſchen Tuttlingen und Meßkirch. 

90 Nach Ratzenhofer, Feldzüge d. Pr. Cug., VI S. 356 waren es 23,000 
Mann Infant. und 12,064 Reiter.
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und den 15. und 16. ditto allda liegen blieben. Berichte aber, 

daß den 14. Mai ein Regiment pfälziſcher Dragoner allhero auf 

Villingen zu ſtehen kommen, in den S. Blaſiſchen Ambts⸗ 
wieſen vor dem oberen Thor campiert, aber ein Wachtmeiſter 
mit 25 Reiter auf der Schwenninger Steig mit 5 Feldwachten, 

von dem Schwenninger Weg ob des Spitals großem Acker bis 
auf des Kops Bühel) gegen dem Dierheimber Weg verſtellt 

worden, ſowohl Tag als Nachts den Feind zu obſervieren; aber 
den 16. Mai ſeind ſelbigen Tag 9 Parteien von den feindlichen 

Huſaren bis auf die Schwenninger Steig gegen denen Reiter 

kommen, jede Partei 7 bis 9, die letzte 11 Mann ſtark, und 

ſich vor kaiſ. Huſaren ausgeben. Und weilen aber der Wacht⸗ 
meiſter mit ſeiner Mannſchaft ohne die Feldwachten an der Mitte 

der Steig geſtanden, haben auch 4 Burgerſöhne oben auf dem 
Berg nebſt denen Feldwachten mit ihrem Gewehr auch wachen. 
und die Huſarenparteien allzeit anzeigen müſſen bei dem Wacht⸗ 

meiſter. Alſo iſt derſelbe allzeit mit etlichen Reiter zu der 

Burgerwacht hinaufgeritten, aber nichts mit den Huſaren geredt, 
ſondern nur die Burgerwacht bedeckt; und ſeind die Huſaren, 
nachdem ſie allzeit Taback angeſteckt gehabt, wieder hin, allwo 
ſelbe herkommen ſeind. Den 16. Mai Abend umb 4 Uhren iſt 
ein ganz Regiment Huſaren von Schwenningen heraufmarſchiert, 

ohne einigen Bericht darvon; wie ſie aber gegen den Feldwachten 
ſich genähert, haben die Feldwachten ſich in die Flucht begeben, 
ſambt übrigen Reiter und Burgerwachten bis herunter zu dem 
Schwenninger Brunnen; haben nit gewußt, ob ſolche Freund 

oder Feind ſeien; haben aber 4 Huſaren nachgejaget, ſie ſeien 

kaiſerliche Huſaren. So iſt der Wachtmeiſter mit ſeinen Reiter 

wieder den Berg hinauf ſambt der Burgerwacht, auch ihre alte 
Poſten wieder beſetzet; die Huſaren aber ſeind neben der Stadt 
vorbei und ob der Stadt ſich lagern wollen in den neuen Wieſen 9. 

Unter der Zeit aber, ob ſie alle abgeſeſſen, ſeind 8S Schwadronen 

feindliche Reiter und Huſaren aus dem Lager Donoeſchingen 

1) Der Koppsbühl (ſchon 1363 ſo genannt) bei den Steinbrüchen links 
über dem Dürrheimer Weg. 

2) Links von der jetzigen Dold'ſchen Tuchfabrik. 
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enerthalb der Brigi bei Uffen [Aufen] und Grüningen gegen dem 
Ententhurn!) heraufmarſchiert, welches die Burgerwacht gleich 
geſehen und dem Wachtmeiſter angezeiget, dieſer aber gleich ein 
Piſtolſchuß auf der Höche zu dem Zeichen geben. Da iſt das 
Dragonerregiment im Augenblick zu Pferd geſeſſen, dem Bicken⸗ 
thor und Hobbühel?) gegen der Altſtadt-Steig, unterhalb gegen 
der Oelmülle, und das Regiment Huſaren auch gleich ober des 
Franken Müllin?) hinüber, hinter dem Haubenloch hinunter auch 
den Dragoner zu. Und haben Unſere und der Feind einander 
4 malen unter der Oelmüllen über das Waſſer gejaget, bis end⸗ 
lichen die Unſrigen den Feind durch das Brigithal hinunter 
bis in das Lager Donoeſchingen verfolget; und ſeind über 100 
Mann feindlicher Seits geblieben, unſerſeits ſeind 8 Huſaren 
geblieben. Unſere zwei Regimenter aber ſeind leider Nachts wieder 
in ihr Lager bei Villingen eingeruckt. 

Den 17. Mai, war Sambſtag Vormittag umb 9 Uhren, 
ſeind wieder 8 Schwadronen feindliche Reiter an der Brigi 
heraufmarſchiert, wie Abends zuvor. Da ſeind unſere Dragoner 
und Huſaren wieder auf den Feind los bis gegen des Stählis 
Halden /, bederſeits einander herumbgejaget; und ſeind die feind⸗ 
liche Huſaren bis zu dem langen Steg vor dem niederen Thor 
heraufkommen und untereinanderen herumbgeſchoſſen; iſt aber kein 
einziger gefallen. Da iſt aber die ganze feindliche Armee gleich 
hinter den 8 Schwadronen nachgefolget und ihr Lager bei dem 
Läuble bei Riethen geſchlagen, welche der Kurfürſt aus Bayern 
ſelbſten commendiert hat. Da ſolches unſre zwei Regimenter 
geſehen, haben dieſelbe die Stadt Villingen verlaſſen und nacher 
Rottweil ſich begen. Da hat der Kurfürſt aus Bayern Willens 
gehabt, den 18. und 19. die Stadt Villingen, ohne ein Schuß 
zu thun, mit Sturmb einzunemben. Da hat aber Gott und die 
  

1) An der Brigach bei Ueberauchen, jetzt verſchwunden. 
2). Der Hohbühl bei der jetzigen Baumſchule, öſtl. von der Stadt. 
3) Jetzige Tuchfabrik. 
) Der öſtl. Vorſprung des Warenbergs beim Schwedendamm. Der 

Name rührt von der bis zum 16. Ihd. in Villingen anſäßigen Patrizier⸗ 
familie der Stäheli her.
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Mutter Gottes demſelben das Concept verrückt, und keinen An⸗ 
griff gethan. 

Und den 19. hat der franzöſiſche General Tallard dem 
Kurfürſt aus Bayern über den Schwarzwald, über den hohlen 
Graben herauf einen Succurs mit 12,000 Mann in das Lager 
überbracht. Unter der Zeit, wie ſchon oben gemeldet worden, 
daß die kaiſ. Armee bei Schömberg bis 50,000 [ꝰ] Mann 
ſtark angewachſen, iſt dieſelbe unter dieſen Tagen aufgebrochen 
und den 20. Mai bei Villingen angerucket. Hat die feindliche 
Armee Wind darvon bekommen und noch dieſen Vormittag umb 
10 Uhren aufgebrochen, wieder das Brigithal hinunter nacher 
Donoeſchingen, allda übernachtet, und die kaiſerliche Armee halben⸗ 
theils Marbach, Kirchdorf, Klengen zu marſchiert; und haben 
bederſeits mit Feldſtucken gegen einanderen gefeuert über das 
Waſſer Brigi, aber ohne viel Schaden bederſeits. Und hat ſich 
die kaiſ. Armee auf dem Schabel bei Dierheimb gelagert; und 
am 21. Mai bede Armeen aufgebrochen und nebeneinanderen mar⸗ 
ſchiert. Die feindliche Armee aber iſt über die Länge ) und 
vermeint, den Marſch ſicher fortzuſetzen, ſeind aber etlich 1000 
Mann Kaiſerliche denſelben eingefallen und ziemlich abgeputzt, 
auch die Kriegskanzlei nebſt guter Beut bekommen.“ 

Ueber den Abzug der baieriſchen Armee von Villingen be⸗ 
richtet ein Zeitgenoſſe, der kurfürſtliche Marquis Alexander 
von Maffey): 

Tandis que nous nous reposions encore dans notre Camp, 
nous apprimes que le Prince de Bade étoit arrivé à PArmée 

h) Der Schappler⸗Hof ½ Std. ſw. von Dürrhein. Die „Länge“ iſt 
die nördl. von dem Donauthal begrenzte, meiſt waldige Gegend öſtl. von 
Fürſtenberg, ſüdl. von Geiſingen. Der durch 4400 Wagen erſchwerte Zug 
ging über Hauſen, Engen gegen Stockach. Der Ueberfall durch den kaiferl. 
Obriſt Lehoczky zwiſchen Hauſen und Kirchen im Pfaffenthal traf gerade die 
Equipagen des Kurfürſten, des FM. Arco und des franzöſiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten de Ricours. Ratzenhofer in den Feldzz, des Pr. Eug. VI S. 358, 
wo der angeblich nicht zu beſtimmende Ort „die Klinge“ natürlich nur die 
oben bezeichnete „Länge“ iſt. Auch S. 338 iſt zweimal ſtatt Dillingen Villin⸗ 
gen zu leſen, S. 349 unter Fiſcha der Fiſcherhof bei Bregenbach gemeint. 

2) Mémoires I. S. 16 und 17.
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Imperiale, fort de trente mille hommes, et qu'il s'étoit avancé 
jusqu'n Doningen), à deux liees de notre Camp. On dé- 
tacha sur le soir un Lieutenant Colonel de Cuirassiers avec 
deux cens chevaux, pour tächer d'avoir des nouvelles des 

Ennemis. II rapporta à son retour, que les avis qu'on avoit 

eu, étoient très-vrais. Il fut done résolu que nous aban- 
donnerions ce Camp, parce qu'il ꝓ avoit au-delà du ruisseau 

[Brigach] plusieurs hauteurs d'om IEnnemi auroit pũ nous in- 
commoder beaucoup. On commenga par faire défiler le bagage, 
et le matin parurent quel ques Troupes ennemies, qui grossissant 

toujours, nous firent connoitre que C'étoit réellement toute 

TArmée. Cela nous obligea de nous tenir dans notre camp 
en ordre de bataille jusqu'à deux heures après midi, afin de 

donner au bagage le tems de savancer. Les Ennemis auroient 
pü en effet nous incommoder extremement aves leur Artillerie, 

mais il est probable qu'elle n'étoit pas encore arrivée, puis- 

qu'ils ne s'en servirent que fort tard contre les dernieres 

Troupes de notre arriere-garde, formée par les Ba varois et 

les Hussars. Nous vimes une grosse troupe d'Officiers qui 
nous observoient, et les ayant observez à notre tour par le 

moyen des lunettes d'approche, nous jugeämes que ce devoit 
etre le Prinee de Bade avec sa suite. Nous continuämes à 
marcher de part et d'autre, et LElecteur fit la route à cheval 

par la vallée, le long de la petite riviere qui va se joindre au 

Danube naissant. 

Pater Adrian Funck ſchreibt über die Zeit der baieriſchen 

Bedrohung der Stadt Villingen ?): 
In Majo novum terrorem ineussit civitati Villinganae dux 

Bavariae, qui cum toto exercitu suo Bavarieco 40,000 virorum 

lectissimorum appropinquabat urbi, in proximo monte Laüblin 
dicto castra sua exponens in conspectu civitatis. In subsidium 
civitatis angustiatae quadriduo ante adventum agminis Bavarici 
venit una legio equestris sub moderamine d. colonelli de 
Fechenbach, quae castra figebat extra urbem prope urbem 

J) Thuningen. 
2) Franziskanerprotokoll Ms. S. 24 und 25.
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veterem ). Subveniebant quoque duae legiones hussarorum ), 

castra metantes juxta molas. At superveniente toto exercitu 
hostili Bavarico tres hae legiones aliquibus vieibus cum hosti- 
bus conflixere, sed videntes, a multitudine hostium sibi caven- 
dum esse, ne una clade obruerentur aut captivi abducerentur, 

consultius duxerunt, fuga salvandam esse vitam quam teme- 
rarie in hostium copiosum agmen ruere. 

Linquebatur adeoque civitas inter spem et metum obsidionis 
à Bavaris sustinendae, ad quam denuo generosus d. colonellus 
anni elapsi, ab animo Herculeo laudatus, omnia exactissime 
disponebat, etsi exiguo manipulo militum praesidiario esset 
Provisus. Utque hosti monstraret, cives animum non despon- 
dere, jussit, continuo ex turribus omnibus tormenta bellica in 

castra hostium explodi, quod octo diebus [2] eontinuabatur 
cum tali effectu, ut illi, qui eivitati propius sua tentoria fixa 
habebant, ea retro montem abscondere necessarium judicaverint. 
Mirum tamen erat, quod hostis nullum plane tormentum in 
civitatem exoneraverit, ex quo apparebat, quod suecursum 

gallicum ex hercynia sibi mittendum expectaret, uti tandem 
eo succursu obtento recessum in Sueviam acceleravit. 

Interea serenissimus prineeps Ludovicus, marchio Badensis, 
dum Bavari tam diu cunctarentur suum intentum, collegit 
exercitum caesareum, quem usque hue in hybernis obdormientem 
Bavarorum grunitus et Gallorum cantus excitavit, in unum 
numeravitque in agmine caesareo ad 70,000 2); hisque cogi- 
tavit cum exercitu hostili confligere ac eundem delere. Consilium 
hoc non successit, cum hostes hanc rem subodoraverint ac ante 

Prandium celerrimis pedibus fugam capesserint, nostris caesareis 

copiis ordine ad conflictum dispositissimo hostes a tergo insequen- 

tibus trans Danubium, illis citra Danubium securius fugientibus. 
Ocolusa adeoque erat civitas, utpote ab hostili exercitu 

cicumcincta vix non per integrum mensem Maium, civibus, 
militibus et studiosis ad fortissimam defensionem semper 

1) Die Altſtadt. Das Lager war zuerſt bei dem obern Thor. 
2) Nach Berger war es nur ein Regiment Huſaren. 

3) Es waren blos 35,000 Mann bei Niedereſchach. S. oben S. 146.
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munitissimis, dum interea sexus foemineus et parvuli cum reli- 
giosis et clero Deum continuis precibus, processionibus ) et 
braesertim una processione die dominica ante festum s. Ber- 
nardini (18. Mai) ad nostram ecelesiam habita tantus numerus 
personarum tam incolarum quam in civitatem refugientium 
comparuerit, ut nostra ecelesia amplissima non omnes capere 
potuerit, sed in nostro eoemiterio interiori et exteriori pery- 
stilio, imo et in platea extra ecelesiam omnia loca fuerint 
hominibus refertissima, qui alta et clara voce coram ss. sacra- 
mento in altari 8. Antonii exposito rosarium, B. V. litanias 
aliasdue preces devotissime recitabant post prandium. Sicque 
deum placare studebant, ut gladium irae et belli praeacutum 
in vaginam absconderet. Quin et conventus particularem 
devotionem instituit. Dum per integrum Maium singulis 
diebus missa pro communi bono coram venerabili in ara Ss. 
erucis exposito legeretur, sub missa totus conventus cum stu- 
diosis processionaliter ss. sacramentum ad dictam aram co- 
mitabatur ibique Iytanias B. V. germanice cum aliis Precibus, 
ut »da pacem« ete., „defensor noster aspicec etc. inter pulsum 
organi decantavit coram ingenti multitudine hominum, quorum 
non pauci nostris precibus lacrymas addiderunt. Movebatur 
Praeterea non parum vulgus, quin et deus, eum infantium 
multitudo erucem mortuorum, quae defunctis Praeferri solet, 
Praeferens ac alta voce rosarium B. V. persolvens mane et 
vesperi circuibat plateas civitatis, vallum, aggeres et ecclesigs. 
Dum haec ita fiebant in civitate, extra civitatem ab hoste fugi- 
tivo et milite caesareo fere omnia susque deque vertebantur, 
Praemetebantur sementes, gramina, depopulabantur agri et 
Prata, incendebantur domus et sylvae; eratque videre miseriam 
et undequaque pagos ab incolis destitutos magnamque deso- 
lationis abominationem, in nostro monasterio disordo et con- 
fusio ob plurimas familias e pagis cum tota suppellectile ad 
nos confugientes et nobiscum cohabitantes; quod ita perduravit 
usque ad mensem Julium, ubi formalis et acerrima Villingana 

1) Das Verbum fehlt, etwa: Precarentur.
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obsidio nostrum monasterium in fundamento destruxit et solo 
aequavit sequenti modo 1). 

Zweifelsohne ſchwebte in jenen Tagen um Villingen die 
wichtigſte und folgenſchwerſte Entſcheidung für Kaiſer und Reich, 
und ſie hätte ſich auf ihre Seite neigen müſſen, die ſchmähliche 

franzöſiſch⸗baieriſche Waffengenoſſenſchaft wäre wohl geſprengt 
worden, hätte der Generallieutenant Markgraf Ludwig dem 
zielbewußten, tüchtigen FM. Thüngend) am 16. bis 19. Mai 
freie Hand gelaſſen, um gegen die bei Hüfingen und Rietheim 
getrennt ſtehenden Feinde einen Hauptſchlag zu führen, deſſen 
Wirkung auch den Marſchall Tallard in den Schwarzwaldengen 
getroffen haben würde, ja wenn es dem Generaliſſimus auch 
nach der am 19. und 20. geſchehenen Vereinigung gelungen 
wäre, mit ſeiner Armee von Dürrheim her dem Gegner bei 
Donaueſchingen in die Flanke zu fallen oder demſelben wenig⸗ 
ſtens durch ſeinen Marſch über Tuttlingen und Liptingen bei 
Stockach den Vorſprung abzugewinnen. Daß auch Tallard des 
Kurfürſten und Marcins Lage als eine verzweifelte anſah, zeigt 

deſſen Brief an letzteren vom 28. Mai, in welchem er kein Be⸗ 
denken trägt zu erklären, daß Prinz Ludwig auf den Titel eines 
Generals verzichten müßte, wenn er die günſtige Gelegenheit 
zum Losſchlagen nicht benützte ?). Es geſchah nicht; am 1. Juni 

bezogen die Bavarofranzoſen ihr Lager bei Ulm, die Kaiſerlichen 
das ihrige zur ſelben Zeit bei Ehingen. 

Während des franzöſiſchen Aufenthalts in der Umgegend 

1) Es folgt hierauf die Beſchreibung der Tallard'ſchen Belagerung im 
Juli 1704. 

2) Nur beiläufig mag zur Charakteriſtik des Reichsfreiherrn Hans Karl 
von Thüngen, von dem auch die Betheuerung: „So wahr ich Hans Karl. 
heiße“, herrühren ſoll, noch bemerkt werden, daß er bei der Taufe ſeiner Kin⸗ 

der allen Ernſtes an den Prieſter das Anſinnen ſtellte, in den Exoreismus 
auch die Frage aufzunehmen: „Entſagſt Du auch dem Teufel und den Fran⸗ 
zoſen?“ Danzer Feldzz. V, S. 328. 

3) Je wai jamais douté de ce qui arrive, et Ie roi est mon témoin 

due j'ai en Thonneur de lui dire et de Ini écrire quwil falloit que Mr. le 
Prince Louis de Bade renongat au titre de genéral, s'il ne vous combattoit 

Das, en venant, ou en vous en retournant. Camp. de Tall. . S. 198.
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wurden die von den Einwohnern größtentheils verlaſſenen Dorf⸗ 
ſchaften ſehr hart mitgenommen; viele Leute der Nachbarſchaft 
flohen in die hieſige Stadt. Durch ein Patent aus Möhringen 
vom 16. Mai mußte die ganze Landgrafſchaft Baar in das feind⸗ 
liche Lager liefern: 10,000 fr., von jedem fr. 2 sols (Sous) 1 Gr. 
Zählgeld, 20,000 Rationen Haber à 8 F; der wartenbergiſche 
Antheil bezahlte davon die Hälfte. Nachher wurde die Geld⸗ 
ſumme durch Abzug des von den Franzoſen Weggenommenen auf 
6000 fr. herabgeſetzt ). 

Nur wenige Wochen verliefen, und es ſollte noch Schwereres 
über den obern Schwarzwald, über Villingen und ſeine Um⸗ 
gebung hereinkommen. 

Belagerung Villingens durch Tallard 16—22. Juli. 

Schon im Winter 1703/4 hatten ſich in der Kriegsführung 

der alliierten Mächte die folgenreichſten Veränderungen vorbe⸗ 
reitet. Es bleibt das unſterbliche Verdienſt des von jetzt auch 
auf dem ſüddeutſchen Schauplatz in den Vordergrund tretenden 

Prinz Eugen, den Gedanken dazu gefaßt, des engliſchen Her— 
zogs Marlborough, ihn trotz der ſchwierigſten Hinderniſſe 

Seitens der betheiligten Kabinette durchgeführt zu haben. Durch 
die traurigen Erfahrungen der vergangenen Jahre war es klar 

geworden, daß die ſeitherigen Operationen mit getrennten Kräften 

ergebnißlos ſein mußten, ſo lange die Bavarofranzoſen von innen 

Kaiſer und Reich bedrohten und es nicht gelang, ſie mit ver— 
einter Macht zu erdrücken. Anfangs Juni erſchien Eugen von 
Wien im Lager des k. Generallieutenants Ludwig zu Ehingen, 
zur gleichen Zeit rückte auch Marlborough in Cilmärſchen 
aus den Niederlanden mit 35,000 Mann herauf, und am 13. Juni 

geſchah zu Großheppach (ö. von Waiblingen) die denkwürdige 

Begegnung der drei Heerführer Eugen, Marlborough und Lud— 

wig von Baden. Nach den hier getroffenen Vereinbarungen 
übernahm erſterer das Commando der Rheinarmee, beſonders in 

den Stollhofer Linien, der Markgraf und Marlborough gingen 

)) Fürſtenberg. Archib. 
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nach Baiern ab. Das erſte glänzende Reſultat des neuen Planes 

war der Sieg über die Baiern am Schellenberg (3. Juli). 
Der Kurfürſt, deſſen Land nun dem Feind offen ſtand, trat 

in Unterhandlungen mit dem Kaiſer, jedoch, wie ſich zeigte, nur 
um Zeit zu gewinnen, innerhalb welcher er neue Ausſichten von 
Weſten her erhoffte. Wirklich traf am 15. die Nachricht ein, 

daß Tallard mit einem Hilfsheere im Anzug ſei. Die Ent⸗ 
ſendung deſſelben war von König Ludwig ſchon mit dem Be⸗ 

kanntwerden der Bewegungen Marlboroughs beſchloſſen worden. 
Wiederum erſcheint Villingen neben Rottweil als Haupt⸗ 
punkt in der Marſchlinie zwiſchen den zwei Kriegsſchauplätzen. 
Mit zwei ſchweren Geſchützen glaubte man in Verſailles inner⸗ 
halb weniger Tage der beiden Orte Herr zu werden; ſo ſehr 

war die Erinnerung an das letzte Jahr abhanden gekommen. 
Während Coigny das Elſaß ſchützte, fiel dem Marſchall Ville⸗ 

roy die Aufgabe zu, von Offenburg aus den Feind in den 
Stollhofer Linien feſtzuhalten, zugleich Tallard durch Sicherung 
des Kinzigthales in den Schwarzwalddefilsen zu decken oder 
nöthigenfalls ſelbſt mit demſelben nach Baiern zuſammen zu 
gehen ). 

Am 1. Juli überſchritt Tallard den Rhein bei Kehl und. 
richtete nun den Marſch über Hofweier, Herbolzheim in das 

Elzthal; am 9. befand er ſich bei Waldkirch. Seine Armee be⸗ 
ſtand aus 40 Bataillonen, 40 Escadronen (etwa 29,000 Mann), 

und einem Train von 4 ſchweren Geſchützen, 40 Feldſtücken, 
2000 Wagen mit Lebensmitteln und Munition. In drei Ab⸗ 
theilungen gewann es unter ungeheurer, durch die Steilheit des 
Weges verurſachten Schwierigkeit die Kammhöhe zwiſchen Prech⸗ 

thal und Hornberg; 1200 Pioniere und viele Erdarbeiter waren 
dazu nöthig; mit Schleppſeilen mußten dann die Geſchütze ein⸗ 
zeln beim Niederſteigen in das Gutachthal abwärts befördert 

werden 2). In Hornberg, das ſchnell ſchon am 11. Juli durch 

die Vorhut genommen und deſſen Schloß mit einer fran⸗ 

J) Schreiben des Königs an Villeroy vom 13. Juni. Pelet IV S. 495. 
2) Quincy, hist. mil. IV, 257. Pelet 518 ff.
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zöſiſchen Beſatzung verſehen wurde ), blieben Tallard und 
Villeroy den 12. und 13. Juli, worauf letzterer mit ſeinen aus 
42 Bataillons und 60 Escadronen beſtehenden Truppen durch 
das Kinzigthal nach Offenburg zurückkehrte. Am 14. Juli be⸗ 
wegte ſich der Zug wieder in drei Diviſionen ſüdöſtlich über 
Lauterbach und am 15. ſtanden die beiden erſten auf dem 
Plateau der Hardt zwiſchen Rottweil und Villingen. Tallards 
Plan war zunächſt gegen Rottweil gerichtet, dann erſt gegen 
Villingen, um hierauf über Tübingen, Urach nach Ulm zu 
kommen 2). Während ihrer Anweſenheit auf der Hardt plün⸗ 
derten die Franzoſen die umliegenden Dorfſchaften und Höfe, 
mähten die Früchte ab und verbrannten Mariazell. 

Unterdeſſen hatte Prinz Eugen, die Bewegungen der 
Franzoſen ſchon von Anfang aufmerkſam verfolgend, alle ver⸗ 
fügbaren Kräfte in Marſchbereitſchaft geſetzt. Am 9. und 10. 
Juli gab er, als über die Abſicht des Feindes kein Zweifel mehr 
obwaltete, von Raſtatt, ſeinem Quartier, aus 25 Bat. däniſcher, 
brandenburgiſcher und ſchwäbiſcher Truppen die Ordre, nach 
Rottweil abzurücken, er ſelbſt ſuchte einſtweilen noch Villeroy 
am Rhein feſtzuhalten; am 13. Juli trafen bereits zwei kaiſer⸗ 
liche Bataillone an ihrem Beſtimmungsorte ein. Auf Eugens 
Anordnung entſandte der Commandant von Rottweil, der würtem⸗ 
bergiſche Obriſt Kopenhagen, 200 Mann Infanterie und 50 
Reiter zur Verſtärkung der Beſatzung nach Villingen. Auf 
ein Schreiben des hieſigen Commandanten, Baron von Wils⸗ 
dorf, vom 7. d. M. in Betreff der Reparierung der Schwarz⸗ 

J) Dieſe Beſatzung nöthigte die Bauernſchaft der ganzen Umgegend zur 
Stellung von Wagen, Pferden und Vieh für den Transport; da dieſelbe bis 
zu Ende Auguſt blieb, ſo litten die Einwohner furchtbar durch Fourrage⸗ lieferungen und Frohnarbeiten. Mone, oberrh. Zeitſchr. 18, S. 172 ff. und 271 f. 

2) Felet S. 580, camp. de Tall. II, S. 33 ff. Die Brieſe Tall. vom 
15. und 16. Juli ſind datiert »au eamp de Hersee« und du camp entre Rottweil et Villingens; erſteres iſt wahrſcheinlich der „dörnlehof“ (ittzt 
Konigsfeld) an der Straße von Hardt nach Vilingen üker Mönchweiler. 
Ueberhaupt ſind die Ortsbezeichnungen in der »campagne de Tall.« etc. auch 
bei Quincy äußerſt mangelhaft, dagegen meiſt gut bei Pelet. 
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wälder Linien erging von Prinz Eugen am 9. Juli an dieſen 
folgender gemeſſene Befehl: „. . . . wie ſich der Feind immer 
mehr und mehr hinaufzieht, als finde ich, keine Zeit mehr zu 
ſein, die am Schwarzwald zum Theil eingegangene, zum Theil 
aber noch nit verfertigte Linien reparieren zu laſſen, ſondern ich 
wiederhole vielmehr die von des Herrn Marggraffens zu Baden 
Liebden dem Herrn Obriſten ertheilte Ordre, daß derſelbe den 
ihme anvertrauten Poſto Villingen im Fahl eines Attaques auf 
die äußerſte Extremitet defendieren und ſich bis auf den letzten 
Mann halten ſolle, maßen man auf den widrigen Fahl von 
demſelben keine Excuſe annemben würde, hingegen aber auch in 
voller Dispoſition iſt, die Trouppen zuſamben zu ziehen und an⸗ 
rucken zu laſſen. Der Herr Obriſt erkennt bey gegenwärtigen 
Conjuncturen, wo ſich der Status zimblich geändert, von ſelbſten, 
was nur an einem einzigen Tag, wo man den Feind aufhalte, 
gelegen ſeye, und wie man ſolchergeſtalten Zeit gewinnen kann, 
die weiteren Meſures abzufaſſen, hingegen aber, was und wie 
viel man auch verlieret, wenn man den Feind nit aller Orten 
an⸗ und, ſo lange es immer möglich iſt, aufzuhalten ſucht“ 95 
Am 16. wird dem Commandanten die tapfere Defendierung von 
Eugen abermals nahe gelegt. Am 10. Juli verlangte Wilsdorf 
vom hieſigen Rath, daß die Bürgerſchaft ihm eidlich gelobe, ſich 
tapfer zu halten, hauptſächlich auf den Fall des Feuereinwerfens 
nicht ab den Poſten zu laufen, ſondern ſtehen zu bleiben. Am 
14. Juli wird verordnet, die Hecken und „Geſträuß“ vor dem Ried⸗ 
thor an dem Haubenloch gegen die Straße auszuhauen und zu ver⸗ 
brennen, um dem Feinde keine Deckung zu gewähren; Käſten und 
Schanzkörbe ſollen an ihren beſtimmten Standorten gefüllt werden. 

Um dem Mangel an Lebensmitteln für die Garniſon vor⸗ 
zubeugen, gab Wilsdorf am 15. Juli dem hier befindlichen 
Proviantoffizier Schmierer den Befehl, aus den vorhandenen 
Früchten des Magazins ſowohl für die Kaiſerlichen als für die 
Schweizer Commißbrod herbeizuſchaffen; zudem hatte die v. ö. 

1 Fr. Heller, militär. Correſpondenz des Prinzen Eugen II, S. 166, 
Feldzüge VI, Supplementheft S. 95.
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Regierung in Freiburg am 7. Juli den Villingern die Befugniß 

ertheilt, im Nothfall auch die der hieſigen Johannitercommende 
zugehörigen Früchte, ebenſo die kaiſerlichen Zollgefälle für ſich 

zu verwenden. 
Nach der von Wilsdorf (wahrſcheinlich nach begonnener Be⸗ 

lagerung) geſchriebenen „Dienſtliſte“ beſtand damals die hieſige 
Garniſon aus 950 Mann, ſammt den Offizieren; darunter waren 

250 Gemeine 
2 Hauptleute 

von Kaiſerlichen... Lieutenants 

2 Fähndriche 

200 Gemeine 
von Kreistruppen 1 Hauptmann 

2 Lieutenants 

von der Bürgerſchaft. 500. 

Es kamen davon täglich auf den Wall 300 Gemeine, und 
zwar 200 wo die Breſche geſchoſſen wird, 100 in Reſerve; 50 

gute Mann bleiben ſtets bei ihm. Von dieſen 350 ſind 

Kaiſerliche.. 80 Mann 

Kreistruppfen . 70 

Bürger „180 

Außerdem noch Commandierte 20 

An Officieren ſind täglich auch auf der Breſche: 1 Haupt⸗ 
mann und ein Hauptmann in Reſerve, 2 Lieutenants und 2 in 

Reſerve; 1 Lieutenant mit den obigen 50 Mann bleibt bei ihm. 
An die drei Thore, das obere, das untere, und das Bicken⸗ 

thor, kommen 45 Mann, und zwar je 4 Soldaten und 10 Bür⸗ 

ger unter einem Unterofficier (das Riedthor war ſchon vorher 
verrammt worden). 

Auf dem neuen Werk gegen das Haubenloch iſt ein Feld⸗ 
webel mit 30 Mann. 

Schon hatte Tallard Anſtalten getroffen, gegen Rott⸗ 

weil vorzugehen, bevor die Kaiſerlichen dort feſten Fuß ge⸗ 

faßt hätten, da erſchien am 16. Juli Nachts um 11 Uhr ein 

Dragoner im Lager mit einer Depeſche Marcins aus Augsburg 
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vom 12. Juli, durch welche der Marſchall zum erſten Mal Näheres 
über das Ereigniß am Schellenberg erfuhr; ſie zeigte ihm, daß es 
in Baiern um die Sache des Königs Ludwig ſchlimmer als je be⸗ 
ſtellt war, da der Abbruch der Verhandlungen des Kurfürſten, 
deſſen Land von den Alliierten furchtbar verwüſtet wurde, nur 
davon abhing, daß derſelbe bis zum 15. des Monats vom Vor⸗ 
rücken Tallard's über, den Schwarzwald Gewißheit beſitze; wie 
denn letzterer ſeinem Collegen an der Donau am 8. verſprochen 
hatte, längſtens bis zu dieſem Termin bei Villingen zu ſein N 
Raſche Entſcheidung that jetzt ebenſo noth, als ſie nach der Lage 
des Marſchalls ſchwierig erſchien. Durfte einerſeits mit dem 
Aufbruch keinen Augenblick gezögert werden, um die Sache ſeines 
Königs zu retten, ſo konnte der Marſchall ſich doch anderſeits 
des Gedankens nicht entſchlagen, daß die Abmachung mit dem 
Kaiſer vielleicht ſchon vollendete Thatſache ſei, und daß ihm nur die 
traurige Rolle zufalle, den Rückzug der franzöſiſchen Armee durch 
den Schwarzwald ſo gut als möglich zu decken. Im peinlichen 
Widerſtreit der Erwägungen drängte ihn folgender Umſtand zum 
Entſchluſſe. Ein großer Theil der Lebensmittel (300,00 Ra⸗ 
tionen) erwies ſich als verdorben und unbrauchbar; das Brod 
reichte kaum für 9 Tage und war noch nicht einmal über die 
Hornberger Höhe heraufgekommen 2). Er beſchwor Marein, ihm 
bei ſeinem Vorgehen nach Baiern für hinreichenden Unterhalt 
der Armee zu ſorgen. Aus der Wegnahme Villingens, die nach 
ſeiner Berechnung einen Aufenthalt von kaum zwei Tagen erfor⸗ 
dere, verſprach er ſich für jeden Fall den Vortheil der Gewinnung 
eines Hauptdepots, ſei es, daß das franzöſiſch⸗baieriſche Bünd⸗ 
niß erhalten bleibe, oder ſie zum Rückzug nach Frankreich ge⸗ 
nöthigt wären z). 

i) Campagne de Tall. II, S. 42; Camp. de Marsin 1, S. 245. 
2) Am 16. ſchreibt er an Marein: Au nom de Dieu, mons, de vos 

nouvelles et du pain à Bibrach, ou si vous revenies par malheur 
(Rüctzug), songes pour le retour à ma subsistance comme vous faites 
à la votre; an Chamillart: Tembarras on m'a jeté le pain gäté est au- 
deln de tout ce que je puis dire; j'espere Pourtant le surmonter (Vil⸗ 
lingen!). Camp. de Tall. II, S. 46, 47. 

3) Brief Tall. an Marcin vom 16. Juli. Camp. de Tall. II, S. 45.
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Nachdem die Stadt ſchon ſeit mehreren Tagen von Fran⸗ 

zoſen umſchwärmt worden war, entſandte der Marſchall am 
Morgen des 16. Juli den Marquis von Hautefort mit einem 
Belagerungscorps von drei Infanterie- und einer Cavallerie⸗ 
brigade, etwa 10,000 Mann ), nach Villingen ab; ihr Artillerie⸗ 
park beſtand aus vier 24⸗Pfündern und acht 8-Pfündern. Tags 
darauf näherte ſich Tallard ſelbſt mit dem Hauptheere von 
Mönchweiler her. 

Jetzt war der Würfel geworfen, und was ſeit mehr als 
einem Jahre nur als Gerücht oder auch als ſichtbare Drohung 
unter Villars oder kürzlich unter Max Emanuel die Gemüther 

in Spannung hielt, geſtaltete ſich nun auf eimal zur Wirklich⸗ 
keit. Lag der Ausgang der Dinge auch noch in dunkler 
Verborgenheit, ſo traten ihnen doch die Villinger entgegen mit 
jener von Gottvertrauen getragenen Entſchiedenheit und Hingabe 
für das eigene Heim, für Kaiſer und Reich, die ſeit Jahrhunderten 

ihr ſchützendes Palladium geweſen iſt. 
Hören wir über den Verlauf der denkwürdigen Belagerung 

zuerſt die Relation des damaligen Rathsſyndicus Mich. Grü— 
ninger): 

„Nachdem der Marſchall de Tallard mit ſeiner unterhabenden 
königlich franzöſiſchen Armee, welche nach Ausſag der Ueberläufer 

über 30,000 Mann ſtark ſein ſolle, bereits den 11. July dies 
Jahrs aus dem Künzinger Thal über Hornberg herauf in die 
Gegend St. Georgen und Münchweiler, reſp. ein und zwei Stund 

von hier gelegen, angeruckt war, ſo ließe er den 12. darauf das 
erſte mal durch eine ſturke Partei von ſeiner Cavallerie die 

J) Eine frant. Inf, jntebebrade hatte 4—6 Bataillone, alſo etwa 3000 
Mann, eine Cavalleriebrigade 8—10 Escadronen, ſomit etwa 1200 Mann. 

2) Sie iſt nicht von Grüninger ſelbſt geſchrieben, doch wohl von ihm 
dictiert und enthält Correcturen deſſelben. Ueber den Verfaſſer bemerkt Stadt⸗ 
ſchreiber Kettenacker am Ende der Relation: „Dieſe Relation iſt von Herrn 
Syndico Grieninger ſel. [T 1710] aufgeſetzt und, zu Schaffhauſen gedruckt, 
auf alle Poſten ins römiſche Reich ſpediret worden.“ Sie liegt verſchiedenen 
gedruckten Darſtellungen des Kriegs aus iener Zeit zu Grunde und iſt auch 
in das Theatrum europ. übergegangen, tom. 17, S. 27 und 28. Berger hat 

dazu noch Erweiterungen, die hier in Klammern eingeſchloſſen ſind.
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Stadt Villingen recognoscieren, auch etlich Täg hernach als den 
13, 14. und 15.) hujus ſich noch ſterker mit etlich 100 bis 
1000 Pferdten ſehen lan dem Döhemans-Wald und auf der 
Landſtraß herein bis auf den golden Bühl?); auch ſeind von 
denen feindlichen Huſaren 5 bis 6 Stuck geweſen, inſonderheit 
einer mit einem Schimmel iſt etlichemal den Leuten nachgeſetzet 
bis zu dem Ziegelholz gegen der Brucken vor dem oberen Thor, 
und hat man demſelben kein Schuß anbringen können, und haben 
die Stadt beſtändig in Lärmen gebracht!, ohne daß man des 
Feinds eigentliches Deſſeins penetrieren können. 

Endlich aber ruckte er am Mittwoch den 16. July mit der 
Infanterie an und lägerte ſich auf dem ſogenannten Engelhardt!), 
ein Viertelſtund von der Stadt lund iſt dieſen Abend die ganze 
Armee nachgefolget, und das Lager ſich erſtrecket bis hinter 
Münchweiler, allwo der Marſchall de Tallard zu Münchweiler 
im Wirthshaus ſein Quartier gehabt. Da hat man in der 
Stadt nit wiſſen können, was des Feinds Vorhaben eigentlich 
ſein möchte, indem der Feind im geringſten gegen der Stadt 
nichts hat ſagen laſſen oder aufgeforderet. Da aber ihr Durch⸗ 
laucht, Prinz Eugenius, des Feindes Marſch durch das Kin— 
zingerthal erfahren, haben dieſelben 300 Mann Infanterie ) all⸗ 
hero commendiert und mit 50 Reiter convoieren laſſen und 
dieſen Abend, als der Feind ſchon vorgezogen, noch vor Bet— 
glocken allhier eingetroffen. Bald aber die feindliche Infanterie 
ſich gelagert, baben dieſelbe gleich viel tauſend Faſchinen gemacht, 
weilen dieſelbe nächſt an dem Lager Holz genug gehabtl, allwo 
er auch noch ſelbige Nacht [vor Betglocken] an dem Eingang des 
nächſt an der Stadt liegenden Bergs, Haubenloch genannt, die 
Trancheen eröffnen und dermaßen ſchnell approchieren laſſen, 

1) Das weitere Datum „und den 16.“ iſt von Grüninger durchgeſtrichen. 
2) Der Germanswald ½ Std. nw. von der Stadt beginnend, der 

goldene Bühl links an der Mönchweiler Straße. 
3) Die Anhöhe an der Straße nach Vöhrenbach. Die äußerſten Vor⸗ 

poſten der Franzoſen ſtanden am Stallberg ſüdl. von der Stadt. 
4) Es waren 200 Mann. 

11 
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daß ) [dieſelbe in der Nacht umb 12 Uhren ſchon vornen an 
der Fronte des Bergs mit dem Approchieren geweſen, ohne daß 

die Belagerten das Geringſte davon gewußt, noch ſehen können, 
weilen es damal in der Nacht gar finſter geweſen, bis die Be⸗ 
lagerten ab dem Wall die Faſchinen vornen des Bergs gegen 
dem Hochlicht haben ſehen niederwerfen. Da hat der Herr 
Commendant, Baron von Wilsdorf, auf des S. Michaels Thurn 

Nachts umb 12 Uhren ein leeren Schuß thun laſſen. Zu wiſſen 

aber, daß gleich bei dem Anmarſch des Feinds die Sturmglocken 
gelütten und ſowohl die Garniſon als Burger alles ins Gewehr, 
auch alle Poſten wohl beſetzet und noch bis 500 Mann auf dem 
Marktplatz?) im Gewehr geſtanden, welche aber gleich bei Er— 
fahrung des Angriffs dahin commandiert worden ſind, auch 
gleich alle Veranſtaltung zur Gegenwehr (getroffen worden) s). 
Der Herr Stadtpfarrer“),, ſammt allen geiſtlichen Herren, auch 

Weibsbilder und Kinder ſind mit einer Prozeſſion mit Beglei⸗ 
tung des hochwürdigen Guts und Benediction um den Wall der 
Stadt rings herumb, den hl. Roſenkranz mit großer Andacht 
und einhellig laut Gott den Allmächtigen gebeten umb ſein 
göttlichen Beiſtand, und die allerſeligſte Jungfrau und Mutter 
Gottes wolle unſere Vorbitterin und Beſchützerin ſein, von dieſem 

feindlichen Anfall uns zu erhalten. Nach dieſem iſt der Herr 

Commendant und die Herren Ambtleut auch rings umb die Stadt 
und alle Veranſtaltung wohl eingericht; und ſind von der Müllin 
zwiſchen dem Riedthor bis gegen S. Michaelsthurn die großen 
Maurer⸗Böck geſtanden mit Bretter belegt, darauf ein Mann 

nach dem anderen geſtanden und hinausgefeuert. Es iſt ein 

rechtes Lauffeuer unaufhörlich geweſen über eine Stund lang, 

und ſind dieſe Leut alle mit dem obern Leib ob der Stadtmauren 
geſtanden. Indeſſen ſind 700 Franzoſen bis unterhalb des 

Bergs nur 200 Schritt von der Stadt geſtanden und ſementlich 

1) Es folgt die Aufſtellung der erſten Batterie am Morgen des 17. Mai. 
2) Auf dem Marktplatz war ein Wachthaus, welches 1715 abgebrochen 

wurde. Rathspr. vom 12. Sept. 
3) Fehlt in der Hs. 
4) Foh. Jak. Riegger F 1737.  
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gerufen: „Der Kinig ſoll leben!“ und eine Salve geben herein 

auf die Stadt, und iſt doch kein Mann in der Stadt bleſſiert 

worden. Ueber das iſt gleich veranſtaltet worden, Sandſäck auf 

die äußere Stadtmauer zu legen und zwiſchen denſelben hinaus⸗ 
zuſchießen.] 

Indeſſen iſt der Feind mit Approchieren fortgefahren, den 
17. Mai Morgens um 3 Uhren vornen an der Fronte des Bergs 

ſchon eine Batterie von 12 Schießſcharten angeſetzet und die 
Stadt noch ſelbigen Tag mit 4 halben ) und 6 Viertelscartaunen 
ganz furibund anheben zu beſchießen lauf die Stadtmauren und 

S. Michaelsthurn. Die Belagerte haben aber dieſe Stuckſchuß 
nur ausgelacht. Bis gleich darauf umb 8 Uhren noch dieſen 
Vormittag ſind die Schießſcharten zu denen 4 halben Cartaunen 

auch fertig worden und haben gleich ſo furios mit ihren Canonen 
anheben zu ſchießen, daß die Belagerten nit geglaubt, daß es 
möglich, ſo geſchwind wieder geladen zu haben. Da ſind die 

halben Cartaunenſchüß durch den oberen Kranz der Stadtmauern 

alle Schuß durchgefahren und die Stein auf dem Wall herum⸗ 

geworfen, daß jeder ſich hat wohl in Obacht nehmen müſſen, 
darvon nit bleſſiert oder zu todt geſchlagen zu werden. Das 
Canonieren hat ſowohl von den Belagerten als von dem Feind 
gedauert bis zur Betglockenzeit; hernach iſt das Feuern mit dem 

kleinen Geſchütz ſowohl in als außer der Stadt ſo entſetzlich 
angefangen worden und gewähret bis den 18. ditto Morgens 
umb 4 Uhren. — Zu wiſſen aber, daß den 17. ditto in der 

Nacht umb 11 Uhren ein Volontär?) vom Herren General Mar⸗ 
ſigliſchen Regiment mit etlich und zwanzig Mann bei dem niederen 

Thor hinaus dem niederen Kalchofen zu, hat den Feind reco— 

gnoscieren wollen. Seine Partei iſt kommen bis zu dem Fußweg 

bei des Großen Michels Garten, allda ſtehen geblieben, der Volon⸗ 
tär aber iſt allein bis 80 Schritt weiter hinaus; da ſind aber 

dieſelbige Hohlweg mit etlich hundert feindlichen Soldaten beſetzt 
geweſen und auf den Volontär Feuer geben, in den Schenkel 

J) Fehlt bei Berger. Nach Wilsdorf begann die Beſchießung am 17. 

Nachts um 10 Uhr, nach Quiney am 18. mit Tagesanbruch. 
2) Nach Wilsdorf geſchah dieſes am 17. Morgens kurz nach Mitternacht. 

11³  
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geſchoſſen; da ſind ihm zwei von ſeiner Partei zugeloffen und 
denſelben hereingetragen bis unter das niedere Thor, hernach 
in ſein Quartier, und iſt des andern Tags geſtorben. 

Den 18. Juli Morgens um 4 ẽUhren hat das Canonieren 

wieder angefangen ſowohl in als außer der Stadt, wie des Tags 

zuvor bis in die Nacht. Dieſeweil aber iſt der Feind mit 
Approchieren fortgefahren beſſer gegen der Stadt über die rauhe 
ſteinerne Landſtraß und iſt den 18. Juli mit ſeinen Approchen 

wirklich auf dieſem Platz geweſen bei des Herrn Burgermeiſter 
Schillings Garten, allwo jetzund das Wirthshaus ſteht, welches 

den Engel zum Schild hat und nur ein halben Steinwurf von 
dem Riedthor ligtl, hinter ſich aber noch eine Batterie unten am 
Haubenloch verfertiget und 4 Stuck!) darauf gepflanzet, von 

welch beeden Batterien die Franzoſen nit allein die außere 
Stadtmauer ſambt dem Wahl linkerhand gegen dem Franciscaner⸗ 
kloſter über 60 Schritt breit ruiniert und eine ziemlich große 

Brescea gelegt, ſondern auch beſagtes auf den innern Mauren 

ſtehendes Kloſter völlig über ein Haufen geworſen lund weilen 
das Franciscanerkloſter ein Comedehaus, welches die Sommer⸗ 
lauben iſt genannt worden (gehabt), welches an ihrem Kloſter 
geſtanden grad auf die Breſchen hinüber und von Holz iſt ge⸗ 

bauen geweſen, iſt es den 18. Juli von dem Feind völlig zu 

Grund geſchoſſen und durch dieſes dem Feind ein ziemliches Ein⸗ 

ſehen ab dem Berg Haubenloch in die Stadt gemacht worden!], 
dargegen aber die Belägerten unter kluger Direction ihres Com⸗ 
mendanten, H. Obriſten Baron von Willsdorf, die innern und 

äußern Poſten des Wahls mit guter Mannſchaft von Soldaten 
und Burgern nit allein möglichſt beſetzet und gegen dem Feind 
ſowohl mit Stuck- als kleinem Geſchütz Tag und Nacht con⸗ 

tinuierlich im Feuer gelegen, fondern auch die Brescea nä 

licherweil mit Käſten von Sägbäumen [großen Sägklötzen mit 
Grund und s. v. Dung ausgefüllet! alſo verbauen und mit Miſt 

ausfüllen laſſen, daß der Feind ſein Intention ſo bald nit er— 

reichen, noch den Wahl völlig zu Boden legen können. Auf 

    

1) Nach Quinch beſtand dieſe untere Batterie aus 4 Achtpfündern. 
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dem Wall aber und inneren Stadtgraben ſind von Holz Abſchnitt 
und ſpaniſche Reiter gemacht worden, wenn allenfalls ein Sturm 

ſollte vorgenommen werden, ſich darbei retirieren zu können ). 
Den 19. Juli Morgens zmiſchen 5 und 6 Uhren iſt An⸗ 

dreas Berger Beck auf dem Rundell unter dem Riedthor mit 

einer Stuckkugel von ſieben Pfund der halbe Kopf abgeſchoſſen 
worden; ein Bauernmädle bei dem Schanzen, welches Grund ge—⸗ 

tragen, war auch mit einer Stuckkugel in den Leib todt geſchoſſen 

worden Vormittag um 11 Uhren. Den 19. Juli hat der Feind 
entſetzlich mit groß und kleinem Geſchütz gegen die Breſche und 

dem Riedthor gefeuert, und iſt Mittags um 1 Uhren die Sturm⸗ 
glocke gelütten worden. Weil die Belagerten geſehen, daß viel 
Volk in die Approchen eingerucktl, hat mäniglich vermeint, der 

Feind werde den 19. oder 20. ein Sturm vornehmen. So hat 
der Herr Commendant darzu gleich 600 Mann halb von der 
Miliz und halbtheil von der Burgerſchaft lauf die Breſche] in 

Bereitſchaft geſtellt; hierzwiſchen aber durch die Zimmerleut und 
Bauern, auch übrige in der Stadt befindliche müſſige Leut von 

1) Der Aufwand an Holz, den die Stadt ſeit dem Frübjahr 1704 zu 
Vertheidigungszwecken leiſtete, war ein enormer. So wurden geliefert: Zu 

Säulen für die Vorwerke und Fallbrücken bei den 4 Thoren 24 Eichbäume; 

für die Contreſcarpen läußere Grabenböſchungen), Palliſaden, Käſten und 
Abſchnitte im innern Graben 560 Stämme; an ſchweren Flecklingen zu der 
Batterie bei der Sammlung (Frauenkloſter) und zu anderer Geſchützſtelung 
auf dem Wall 130 Stück; große Sägbäume zur Verhinderung der Breſche 
auf dem Wall und zur Verbauung der äußern Erker an den 4 Thoren 129 
Stück; an Diehlen zu Treppen und Blendungen auf dem Wall und im inneren 
Graben 400 Stück; an Pfählen, Reis- und Flechtholz zu Schanzkörben auf 
den Thürmen und übrigen Poſten, auf welchen die Stücke aufgepflanzt wur⸗ 
den, 15 Fuhren; vom 9. bis 22. Mai, als der Kurfürſt von Baiern mit 
ſeiner Armee in der Nähe ſich lagerte, und vom 6. bis 25. Juli, zu den 
Wachtfeuern, deren auf allen Poſten und Bereitſchaften, in beiden Franzis⸗ 
kanergärten und auf dem Münſterplatz alle Nacht 25 brannten, 590 Klafter 
Scheitholz, worunter aber das gewöhnliche Holz für die Garniſon mit 800 
bis 900 Klft. nicht begriffen iſt; zudem zündete der Feind das außerhalb der 
Stadt an zwei Orten geſtandene Brennholz an zu 730 Klft.; ebenſo alle 
Holzvermächte und Einzäunungen der Güter. Die Folge hievon war, daß 
man nachher lauter grünes und friſch gefälltes Holz aus der Stadtwaldung 
zum Gebrauche verwenden mußte.
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Mans⸗ und Weibsperſonen verſchiedene Abſchnitt ſowohl auf 
dem Wahl als inneren Graben machen laſſen lhinter denen ſpa⸗ 
niſchen Reitern und Bollwerken ſich tapfer zu wehren], und mit 
herzhaftem Muth der Soldaten und Burger den Sturm erwartet. 
UUnd ſind bei der inneren Breſche des Franziscanerkloſters die 
drei Hagelgeſchütz nebſt noch vieler Mannſchaft dahin verordnet 
worden auf den feindlichen Sturm; das erſte hat 100 Schüß, 
das andere hat 50 Schüß, das dritte hat 25 Schüß; dieſe wür⸗ 
den dem Feind nit wohl geſchmeckt haben. — Als nun der Feind 
die Generoſität der Soldaten und Burger geſehen, hat er den 
Sturm nit vorgehen laſſen; ſind aber den 19. Juli Abends ein 
Soldat von Oßenbruck (Osnabrückh mit einer kleinen Kugel todt 
geſchoſſen worden in Kopf an dem Aug, den 19. ditto Severi 
Hiener, Maler, auch ob dem Aug todt geſchoſſen, den 19. ditto 
zwei Soldaten von Altbadiſchen bei der Kloſterporten des großen 
Gartens mit einer halben Cartonenkugel in einem Schuß, dem 
einten die Achſel ſambt dem Arm, welcher ſelben Abend noch 
geſtorben iſt, und den anderen auf die Bruſt getroffen und hat 
ihn nit eröffnet, aber gleich todt geblieben; den 19. ditto ſind 
wieder drei Soldaten todt geſchoſſen worden mit dem kleinen 
Gewehr, und iſt dieſe Nacht mit dem kleinen Gewehr ſowohl in 
als außer der Stadt entſetzlich geſchoſſen worden. 

Den 20. Juli, war Sonntag, des Morgens zwiſchen 6 und 
7 Uhren, als der Lorenz Holl, Rothgerber, auf einem Leiterle 
auf dem Erkel oder Rundell unter dem Riedthor hinaufſteigen 
wollen, iſt demſelben mit einer 7pfündigen Stuckkugel der Kopf 
bis aufs Maul herunter abgeſchoſſen worden ſambt dem oberen 
Lefzgen, und der untere Lefzgen ſambt dem Kinn iſt ſtehen ge⸗ 
blieben, ſambt ſeinem Spitzbärtle. Dieſes iſt ein ſeltſamer An⸗ 
blick geweſen. Und hat der Feind dieſen Tag als mit ſtärkerer 
Ladung ſeiner Canonen ſo grauſam gedonnert auf die Breſche 
und das Riedthor, daß es entſetzlich geweſen iſt, ohnaufhörlich 
bis um Betglockenzeit. Unſere Batterien oder Käſten von den 
großen Sägklötzen ſind dieſen Tag wieder alle zu Grund ge⸗ 
ſchoſſen worden, und von dem grauſamen Schießen nit Zeit be⸗ 
kommen, ſolche wieder zur Gegenwehr in Stand zu richtenl. —
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Den 20. Juli Abends, gleich als es Nacht worden, hat der 

Feind neben dem ſtarken Donnern auf die Breſchen und das 

Riedthor mit feurigen Kugeln angefangen in die Stadt herein 

zu ſpielen, und hat die ganze Nacht onaufhörlich gedauert, worvon 

2 Häuſer in Brand gerathen und über 200 beſchädiget worden; 

dieſe zwei, ſo in Brand gerathen, ſind des Mathias Schlenker, 

Büchſenſchifter, und Johannes Weber, Schuſter, beede an ein⸗ 

ander gelegen in der Bickenſtraße] jedoch durch die gute Anſtalt 

und Gegenwehr der Inbewohner vor dem gänzlichen Ruin und 

Brand erhalten worden. In dieſer Nacht ſoll Ms. Talard nach 

Anzeig der Deſerteuren ſich ſelbſten in den Approchen am Hau⸗ 

benloch befunden und ſein grauſambes Feuer gegen die bedrängte 

Stadt zu continuieren [auf das ſchärfſte] anbefohlen haben, 

lwelches auch beſchehen, ſo die Inwohner der Stadt genugſam 

erfahren haben; und ſind dieſe Nacht wieder zwei Soldaten todt 

geſchoſſen worden. — Nebſt dieſem iſt ſonderlich zu berichten, 

daß vorgehende Belagerungstäg der Himmel ganz ſchön hell, 

auch an dieſem Sonntag bis Abends hell geweſen und, ſeht 

Wunder! durch die Allmacht Gottes und Vorbitt der allerſeligſten 

Jungfrau und Mutter Gottes Maria iſt unter währender Brunſt, 

gleichſam zu ſagen aus hellem Himmel, ein ſtarker Platzregen 

herunter gefallen, daß die Inwohner in der Stadt wiederum zu 

dem Brandlöſchen und anderem Gebrauch genugſam Waſſer be⸗ 

kommen, weilen der Feind gleich Anfangs der Belagerung ſowohl 

das flüſſige als das Brunnenwaſſer der Stadt benommen hat. 

Das wenige Waſſer, ſo noch in der Stadt geweſen, da man 

gleich geſehen, daß der Feind das Waſſer genommen, iſt in den 

Stadtbächen gleich geſchwellet worden zur Nothdurft des Menſchen 

und s. v. Viehs; iſt von dem ſtarken Schießen kohlſchwarz ge⸗ 

weſen, daß weder Menſch noch Vieh dasſelbe hat nießen können. 

Den 21. Julin) hat der Feind am hellen Tag nur dann 

und wann mit feurigen Kugeln in die Stadt geſchoſſen, aber 

auf die Breſchen onaufhörend bis in die ſpäte Nacht canoniert 

und mit dem kleinen Geſchütz entſetzlich gefeuert, und hat ſo fort 

1) Von hier an iſt Berger viel ausführlicher und daher allein mitgetheilt. 
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angedauert mit groß und kleinem Geſchütz bis Nachts um 12 
Uhren. — Weilen aber den 21. Juli Nachmittag nach 3 Uhren 
bis 20 Bagagewägen von dem Lager abgefahren gegen dem 
Läuble und Brigithal zu, ſo hat der Herr Commendant vermeint, 
es ſeie eine Kriegsliſt, der Feind werde vor dem Bickenthor bei 
des Franz Götzen Müllin angreifen; alſo hat der Herr Commen⸗ 
dant gleich 80 Mann commendieren laſſen, Soldaten und Burger, 
ſamt einigen Herren Officiers, denſelben Poſten auf einen An⸗ 
griff zu defendieren; und ſind noch 25 Mann Soldaten in das 
Ravelin unter dem Bickenthor commendiert worden. — Weilen 
aber 3 Tag vorher zwei Männer um den Entſatz an Ihro 
Durchlaucht Prinz Eugenius hochſel. Andenkens ausgeſchickt wor⸗ 
den als: Ferdinand Doſer von Grüningen und Niklaus Klaiſer, 
Hinterſäß und Maurer, welcher letztere alsdann zu einem Bur⸗ 
ger iſt angenomben worden, ſind dieſe beede Ausgeſchickte dieſe 
Nacht zwiſchen 11 und 12 Uhr hinter der Bickenkapellen gegen 
der ſteinernen Bickenbruck hereingeſchlichen; da ſolche auf die 
Bruck kommen, hat eine Schildwacht aus dem Ravelin auf dieſe 
beede Feuer geben wollen, hat aber der Schildwacht zu allem 
Glück dieſen beeden Männer (nicht) ) aufgebrennt; da ſind dieſe 
beede Ausgeſchickte im völligen Laufen an das Ravelin hinzu 
und ſich zu erkennen geben und gemeldet, ſie haben Brief von 
Ihro Durchl. Prinz Eugenius; ſind ſolche gleich dem Herrn 
Commendanten angezeiget und bei dem niederen Thor in die 
Stadt gelaſſen worden. Indeſſen, wie ſchon oben gemeldet, hat 
das Canonieren mit Stucken bis 12 Uhren in der Nacht gedauert, 
der Feind um 11 Uhren die letzte Feuerkugel in die Stadt ge⸗ 
ſchoſſen, hernach aber 

nach Mitternacht den 22. Juli gleich die Stuck aus den 
Approchen zurück geführt. Da aber die Belagerten ſolches nit 
ſollen merken, ſo hat der Feind mit dem kleinen Gewehr ſo ent⸗ 
ſetzlich gefeuert, wie es die ganze Belagerung niemalen geſchehen. 
Es iſt geweſen, als wenn das Feuer von dem Himmel fiel bis 
Morgens um 2 Uhren. Als die Canonen abgeführt geweſen 
  

y) Zehlt in der Hs.
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ſind, ſo iſt der Feind auch allgemach in den Approchen zurück⸗ 

gewichen, aber continuierlich Feuer geben, bis ſie völlig aus den 

Approchen hinter dem Haubenloch geweſen ſind; worauf der Feind 
die Belagerung aufgehoben, nachmals aber an dem Feſt Mariä 

Magdalenä, als den 22. Juli Vormittag, mit der völligen Armee 
aufgebrochen ). Und ſind bis 20 Trompeter herwärts des ge⸗ 
habten Lagers auf dem Affenberg?), onweit wo jetzund die 

Maria Loreten ſteht, allda über eine Stund lang gegen der Stadt 
herein ſo ſchön Trompeten geblaſen, daß es eine Luſt zu hören 
geweſen iſt), und nachdem ihm die dritte königliche Ordre nach 

Ausſag der Ueberläufer zukommen, ſeinen Marſch in Schwaben 
dem Kurfürſten aus Baiern zu Hilf eilfertig zu beſchleunigen, 
hat er gegen die Donau ſich moviert, mithin ſucceſſive das 
villingiſche Territorium zu höchſter Conſolation der Stadtinwohner 
allerdings verlaſſen. 

Und obwohlen bei dieſer ſehr hitzigen und harten Belägerung 
in der Stadt nur 4 Burger lals Andreas Berger, Beck, Severin 
Hüener, Maler und Adlerwirth, Lorenz Holl, Rothgerber, und 
Jakob Vohbiehler, Hammerſchmid] neben einem Baurenmaidlin, 
von der Miliz aber 3 [8] Soldaten?) ihr Leben eingebüßt [Gott 

gebe ihnen die ewige Ruhl], auch bis 10 Mann beederſeits 
bleſſiert worden, ſo vernimmt man doch von den Deſerteurs, daß 

der Feind eine merkliche Anzahl Leut neben 10 bis 12 Ober⸗ 
officiers [worunter der General Zurlauben todt geblieben, welcher 
in dem rothen Käppele begraben ligt; und noch ein General iſt in 
der Kapellen bei dem Hammerhaus ') begraben] und 24 Conſtabler 

1) In den Laufgräben und Batterien fand man über 100 leere Pulver⸗ 

fäſſer, neben 400 Stück Schanzzeug und eine große Menge von Sandſäcken, 
was alles in die Stadt gebracht wurde. 

2) Nw. von der Stadt. 
3) Die Namen auf einem andern Blatt mit der Bemerkung: „Dieſer 

hats nicht recht gewußt; es ſind 8 Soldaten geblieben, im Ganzen 13 Per⸗ 
ſonen“. P. Funk zählt 30 Verwundete. 

4 Das Rothkäppele ſtand nw. von der jetzigen Lorettokapelle; die Ka⸗ 
pelle beim ehemaligen Hammer iſt noch vorhanden. Zurlauben war nach 
Quincy Hauptmann; ein franz. Generallieutenant dieſes Namens fiel bei 
Höchſtädt.    
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verloren habe. [Nach Ausſage der Deſerteurs und andern gewiſſen 
Nachrichten, die nach der Belagerung eingeloffen ſind, hat der 

Feind bis 1000 Mann eingebüßet, welche todt geblieben, und 
bis 30 Wägen mit Bleſſierten nacher Straßburg führen laſſen] Y. 

Was für weitere Particularia ſowohl in als außer der Stadt von 

Zeit des Feinds Anruckung bis zur Aufhebung der Belägerung 
ſich ereignet, und was ungemeiner großer Generoſität ſowohl die 

Burgerſchaft als kleine Garniſon, welche letztere blos vor des 
Feinds Angriff den 16. Juli 2) mit 200 Mann und 50 comman⸗ 

dierten Pferden aus Rottweil verſterkt und der Burgerſchaft an 

der Anzahl gleich worden, ſammt der ganzen Mitwohnerſchaft 
ſich zu äußerſter Defenſion des Platzes reſolviert und gebrauchen 
laſſen, ſolle mit nächſtem ausführlicher berichtet werden ); da⸗ 

runter allein dieſes noch zu annectieren, daß die Belägerte, on⸗ 
erachtet alle Zugäng der Stadt vom Feind verſpehret waren, 
dennoch drei unterſchiedliche Kundſchafter nacher Rottweil an 

alldaſigen Commandanten, Herrn Obriſtlieutenant von Koppen⸗ 
hagen, auch letzlich an des Herrn Prinzen Eugeny von Savoyen 
hochfürſtliche Durchl. ſelbſten umb Befürderung des Succurs ab⸗ 
geſchickt, worvon die zwei letzten Boten am Montag Nachts nach 
10 Uhren, da ſich der Feind ſchon zum Abmarſch fertig gemacht, 
wieder glücklich, doch mit großer Gefahr zurückkommen und die 
ſo lang erwünſchte ganz erfreuliche Verſicherung von höchſt⸗ 
gedachter Seiner hochfürſtl. Durchl. mitgebracht, daß ſie in an⸗ 

derthalb Tagen mit ihrer Armee anrucken und die Stadt libe⸗ 
rieren wollten, indeſſen man ſich wie bishero noch ferners tapfer 

zu defendieren befliſſen ſein ſolle. 
Der amtliche Bericht des Commandanten v. Wils⸗ 

dorf lautet: 

1) Noblat ſpricht von etlichen 40 Wägen, P. Funck von 72 (. unten). 
Gewiß iſt die Angabe von Quinch, daß der Verluſt der Franzoſen an Todten 
und Verwundeten nur etwa 200 betragen habe, unrichtig. 

2) Das Datum 17. im Manuſcript iſt von Grüninger in 16. corrigiert. 
3) Darunter iſt wahrſcheinlich der beabſichtigte Druck gemeint, von dem 

oben S. 160 die Rede iſt.  
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Relation ), 

wie die v. ö. Statt Villingen den 14ten 2) July 1704 von der 
frantzöſiſch Tallard. Armee berendt und belägert und den 22ten 
widerumb davon befreyet worden. 

Nachdem der Feindt ſich bis in 6 Tag auf der Hornberger 

Steig und Bentzebne aufgehalten, in welcher Zeit er täglich mit 
6 Squadrons vor der Statt geſtreift, iſt er endtlich den 14. hujus 

mit 10, ja 12 Squadrons angeruckt und den Ort infeſtiert, wo⸗ 

rauf ich Nachts eine Parthey zu Pferd von Burgern und Offi⸗ 

ciers ausgeſchickt, umb zu erkennen, ob die Statt würklich infe⸗ 

ſtiert wäre, welche [auch] die Confirmation zuruckgebracht. 
Den 16ten ), eine halbe Stundt vorhero, ehe der Feind 

mit der Armee angeruckt, ſeind die von Rothweyl mir zugeſchickte 

200 Mann, nebſt 50 Commandierten zue Pferd glücklich') herein⸗ 
kommen. Daraufhin der Feind [gleich] ſein Läger vor der Statt 
geſchlagen lund] umb 8 Uhr Abends auch die Tranchee auf dem 
Haubenloch bey dem Creytz eröffnet hat, alſo den Poligon von 
dem neuen Werk bis an die andere Seite des Riethors gefaſſet. 

Dieſe Nacht hat er ſein Arbeit bis auf die Höche geführt, wo⸗ 
ſelbſt er die erſte Batterie mit 10 Schußſcharten gelegt; von der 
Statt aus) habe den Feind mit Feur ſo viel möglich incommo⸗ 
diert und nach Mitternacht einen Lieutenant mit 30 Mann aus⸗ 
fallen laſſen, welcher bedeckt bis an die Arbeit kommen kundte; 
es hat aber der Feind ſeine Arbeit mit der Cavallerie und In⸗ 
fanterie ſtark bedecket, ſo daß vorgedachter Lieutenant mit Ver⸗ 
luſt eines Todten und 3 Bleſſierten gezwungen worden, ſich zu 
retirieren. Indeſſen habe ich meine Dispoſitiones zeitlich ge⸗ 
macht, umb dem Feind in allem begegnen zu können, und meine 
Garniſon, welche in 400 Soldaten und 500 Burgern und Bauren 

J) Ueber die Abweichungen dieſer Relation von der in dem Werke 

„Feldzüge“ ꝛc. VI 847 und 848 mitgetheilten ſiehe die Beilage I; ſie ſind 
auch hier im Text in Klammern angegeben. 

2) A. L.: 16 in 14 corrig. 
3) A. L. 15. 
4) A. L. gleich. 
5) A. L. in der St. 
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beſtanden, ſolchergeſtalten eingetheylet, daß die unnöthigen Fati⸗ 

guen während der Belägerung nit vihl ſchaden kunten. 

Den 17.)) hat der Feind ſeine Arbeiten ausgebeſſeret, ein 

Parallell⸗Linie rechter Hand des Berges hinunder gezogen, welche 
ich doch mit meinen Stucken enfilieren können, daraufhin er 

Nachts umb 10 Uhr mit 4 halben Carthaunen und 12 6pfün⸗ 
digen Stücken hat anfangen zu ſchießen?) und die Breſch linker 
Hand des Riethors 50 ) bis 60 Schritt gelegt, wogegen ich aber 
alle Präcaution genommen habe und die Breſche ſowohl durch 
Abſchnitt in den Flanken als auch mit Reparierung durch große 

Sägbäume und angefüllten Miſt wider des Feinds Canonieren 
befeſtiget. Sonderlich aber hab ich mich der Cortine“) aller 
Orten gebrauchet, um Batterien zu machen, wodurch ich den 

Feind grauſam mortificiert habe, dann er ſeine gemachten Schieß⸗ 
ſcharten noch hat ſchließen müſſen, wodurch er Stücks) und vihl 

Conſtabler verloren hat, weilen ihm alle Zeit in die Flanken 

kommen bin. 
Den 18tene) hat er ſeiner Gewohnheit nach die Schieß⸗ 

ſcharten angefangen zu beſſern und den Anfang zu ſeinen lneuen] 
Batterien unten am Berg gelegt, worauf man ihn genugſam mit 

dem Kleingewehr hat faſſen können, welches auch verurſachet, 
daß dieſe Nacht ein ſolches Feuer bederſeits geweſen, dergleichen 

man bey großen Vöſtungen nie geſehen hat ). 
Den 19.5) in der Nacht hat er 2 Linien geführt, eine recht⸗, 

die andere linker Hand; die auf der rechten iſt bis auf 8 Schritt 

auf den Graben kommen, und hat zugleich von ſeinen neuen 
Batterien [die Breſche legen wollen]?) mit 4 halben Carthonen 

1) A. L. 16 
2) Es waren 12 Stücke. 

3) A. L. Riethores, ſo ſchritlang gelegen, offenbar unrichtige Leſung. 
4) Mittelwall zwiſchen zwei Werken. 
5) A. L. ſehr vil St. 
6) A. L. 17. 
7) A. L. wenig b. g. V. g. habe. 

8) A. L. 18. 
9) Doppelt. A. L.: hat zugl. ein neue Batrie die Preßen legen wollen 
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und 6 12pfündigen Stucken die Breſche mit Gewalt legen wollen, 

deſſentwegen ich dann die Mannſchaft nach ordentlicher Mitthei⸗ 
lung ) zum Sturm ſich fertig zu halten befohlen. Und weilen 
er den 19. Nachts all ſeine ) Werk zu beſſern vorgenommen, alſo 

habe ich meine Garniſon alle eingetheilt, ſo daß auch keine Ab⸗ 
löſung der Zeit mehr geſchehen. Meine Breſche aber habe ich 
dergeſtalt befeſtiget, daß ſelbe frühe Morgens ſtärker geweſen 

als zuvor; worauf dann der Feind Nachmittag umb 2 Uhr 
3000 Reuter mit Faſchinen hat anrucken laſſen, auch die Leut 

mit 4 halb. Cart. auf den ganzen Tag und Nacht ohne Aufhören salven- 
weiß mit 4 halben Cart. ete. 

1) A. L. Eintheilung. Nach einer Angabe des Stadtſchreibers Grüninger 
wollte Wilsdorf ſchon am Donnerſtag den 17. die ihm verſprochenen 
300 Mann Bürger zum Sturm haben, was ihm auch bewilligt vurde. Am 
Freitag den 18. verlangte er eine Deputation zu ſich, darunter den Stadt⸗ 
ſchreiber, den Schultheißen Ganſer, um ſich mit ihnen wegen der nothwendigen 
Maßregeln zu beſprechen. Er hielt ihnen vor, in was für einem Stand die 
Belagerung ſei, und daß ein Sturm bevorſtehe; er müſſe alſo wiſſen, ob er 
ſich darauf verlaſſen könne, daß die Bürger ſolche mit ihm aushalten und 

nicht wie die Hamburger ab dem Wall nach ihren Häuſern in die Stadt 
laufen. Er fügte hinzu, die Stadt müſſe inwendig verſchloſſen bleiben, und 
niemand außer den Bleſſierten dürfe hineingelaſſen werden. Den Sturm 
verhoffte er auszuhalten; dann habe man jedenfalls noch einen Zeitraum von 
12 Stunden zur weitern Entſchließung übrig. „Dieſes aber wollte er uns 

hiermit vorherſagen, umb ſolches den Burgern anzuzeigen, damit ſie ihn nicht, 
wenn der Sturmb ſollte fehlen oder viel Leute bleiben, vor ein Tyrann, der 
ſie auf die Fleiſchbank geführt, ausrufen und übel nachreden ſollten“. Auf 
die Frage, wie viel Munition noch vorhanden ſei, wurde ihm geantwortet, 
daß noch über 100 Centner Pulver und 25 Cent. Blei beiläufig im Vorrath ſich 
befänden. Worauf der Stadtſchreiber „per discurs, doch ex se ipso und mit 
expreſſem Vorbehalt, daß es nichts gelten ſolle“, moviert, ob nach dem erſten 
labgeſchlagenen] Sturmb, ein Accord zu erhalten, si vires deficerent, der 
zweite zu erwarten. Er, Herr Commendant, aber antwortete nichts darauf, 
ſondern redete franzöſiſch mit dem Ingenieur; endlich aber ſagte er, ich käme 
zu nahe. Er wollte aber auch nur discursweis und ohnverfänglich reden, wie 
ich; wann die Burgerſchaft wolle accordieren, ſo müſſe er geſchehen laſſen, 
ſeye der ſchwächere“. Es ſcheint alſo nach dieſem, wenn auch nur ſchüchternen 
Vorhalte der Stadtvertreter, daß der Commandant im Falle eines Sturmes 
der Bürgerſchaft ſich doch nicht ſo vollſtändig ſicher glaubte. 

2) A. L. nichts als unrichtig.
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zum Sturm, ungefähr 2000 Mann, mit fliegenden Fahnen und 
klingendem Spihl ebenfalls noch bey Tag in die Approchen rucken 
laſſen. Ich meines Orts habe ihn nach gemachter Dispoſition 
mit Freuden erwartet. 

Den 20ten, am Sonntag in der Nacht, beginnt er, mit Feur⸗ 

kugeln in die Stadt zu ſpihlen; und weil man dies nicht vor— 
geſehen, als entſtund mit der erſten Kugel ein Brand, dardurch 

2 Häuſer!) abgebrandt ſeind. Sobald aber die Weiber in der 
Statt ſich recolligiert, haben die folgende 300 Feuerkugeln außer 
des Ruins der Ziegeltächer?) im geringſten keinen Brandſchaden 

mehr gethan; und fiel zugleich ein ſtarker Regen, welcher ver⸗ 
urſacht, daß, ſobald das Feuer gelöſcht wurde, auch der Sturm 
zuruckginge. Hierbey iſt nicht zu beſchreiben?) die tapfere Reſo⸗ 

lution der Burgerſchaft, welche, da ſie ihre Häuſer haben brennen 
geſehen, ſeind ſelbe zu löſchen nit hinzugeloffen, ſondern die 

Breſche wohl und ſtandhaft“) defendiert, und kann ich im Ge⸗ 

ſicht des gerechten Gottes mit Wahrheit ſagen, daß die Garniſon, 

Burgerſchaft, Weiber und Kinder einen ſolchen Muth gezeiget, 
dergleichen mir [noch] niemahl vorkommen. 

Frühe Morgens als den 21. July ſah man, daß der Feind 
zugleich den kleinen Zickzack rechter Hand verlaſſen hat, zweifels⸗ 

ohne, weilen der Regen einen ziemlichen Moraſt verurſachet. 

Den 21. Nachts geſchahe keine Arbeit, wohl aber ein grauſambes 
Feur von kleinem Gewehr, under welcher Zeit dann der Feind 
die Stuck aus den Approchen hat abführen laſſen, worauf Alles 

ganz ſtill wurde. 
Den 22ten frühe umb 6 Uhr geſchahen 6 Flintenſchüß aus 

den Approchen, und hat der Feind ſolche alſo (bald!] verlaſſen 
und dieſer 7tägigen Belägerung ein End gemacht. Ich hab zwar 

gleich die Cavallerie und Infanterie ausfallen laſſen, umb zu 

) A. L. 8 H., was nach den übrigen Berichten unrichtig iſt. 
2) Fehlt nach der a. L. 

3) A. L. „iſt zu beſchreiben“ und der ganze Satz in Klammer. 
4) A. L. Breſche und Wall ſtandh.
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ſehen, ob dem Feind in der Arriereguarde ein Abbruch zu thun 
ſeye, allein des Feinds Marſch war allzu ) wohl bedeckt. 

Schließlich ſo ſetze ich noch hinzu, daß vom Iten Officier 
bis auf das letzte Kind ein jeder die Liebe vor ſeinen aller⸗ 

gnädigſten Kayſer und Landesfürſten in dieſer Action genug 

gezeiget hat. [In specie aber iſt nicht genug zu loben die groß⸗ 
müthige Anführung und Veranſtaltung eines löbl. Magiſtrats 

und die große Vertraulichkeit zwiſchen der Burgerſchaft und 

Soldatesca] ?). 
Villingen den 25. July 1704. 

Baron de Wilstorf, 
Obriſt und Commendant. 

Pater Funckſchildert den Hergang der Belagerung haupt⸗ 
ſächlich mit Rückſicht auf ſein damals zerſtörtes Minoritenkloſter 
folgendermaßen?): 

Die undecimo Julii mareschallus de Tallard cum suo 

exercitu Gallorum 40,000 virorum constante pervasit vallum 
Kinzinganam et castra fixit circumcirea S. Georgium tribus 
horis abhinc distante; 12mo dein die emisit copias ad reco- 
gnoscendam civitatem Villinganam, idque singulis diebus, utpote 
13., 14., 15. et 16., repetiit fortioresque semper copias a 100, 

subinde a 1000 equitibus emittens, ut civitatem obarmarent, 
armenta et gregem pecorum in campo hactenus secure pas- 

centem abigerent; penetrari tamen necdum poterat, quid hostis 
intenderet. 

Tandem die Mercurii [16. Julil cum toto agmine suo 
appropinquabat urbi eastraque figebat in proximo monticulo, 

vocato Engelhart, ubi ea ipsa nocte, qua advenerat, fossas 

celatorias, vulgo die Tranſcheen, tam subito perfecit et aperuit, 

ut obsessi Villingani, licet continuo sua grandiora tormenta 
et minora, bombardas, sclopeta etc. in hostiles fossores exone- 

rarint, hostis nihilominus una nocte in fronte montis, des 

1) A. L. alſo. 
2) Fehlt in unſerer Os. 
3) Protokollbuch der Franziskaner Msc. S. 25 ff. Der Bericht läßt die 

Benützung der Grüninger'ſchen Relation erkennen.
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Haubenlochs, unum aggerem vel batteriam, ex qua 12 tormenta 
grandiora in civitatem explodere commodissime valuere, ela- 

borarint. Coepit adeodue hostis ea ipsa nocte circa 10 obsi- 

dionem 4 ingentibus et 6 paulo minoribus tormentis gravissime 

infestare. Dum inter hostes quidam erant oecupati exploden- 

dis tormentis, alii laborem continuaverunt in perfodiendo terram 

ac fodiendo pervenerunt usque ad hortum d. consulis Joannis 

Schilling, qui quantum jactus est lapidis, a moenibus distat 

civitatis, ab aqua tamen ex profunditate fossae bullientis, in 

qua fossores quidam umbilico tenus stabant, impediti, recesse- 

runt. — Alium tamen aggerem aut batteriam effoderunt in 

Planicie proximi prati, in qua ex quator tormentis maioribus 

ibi plantatis exteriorem murum civitatis ad 60 passus aequa- 

vere solo et quassavere vallumque ipsum diruere et quatere 

continuato globorum bostilium fragore conabantur. — & gra- 

vissimo hoc hostium conamine et horrendo globorum fulmine 

totum nostrum monasterium una cum magno solarii atrio fun- 

ditus deletum est, ita, ut non manserit lapis super lapidem. 

Cecidit 17. huius provincialatus, seeretariatus, granarium 

frumento varii generis ad nos securitatis causa ex propinquis 

pagis allato refertissimum, ipsum tectum ac conventus, culina, 

duae scholae aliaeque omnes cellae e diametro oppositae hostium 

tormentis, ubi impetus eorum gravissime et fortissime ad nostros 

muros et claustrum dirigebatur. 
18. die pari ruina cecidit et dirutum est solarium, vulgo 

die Sommerlauben; aequalem sepulturam intendebant hostes 

ecclesiae nostrae, uti tectum navis ecelesiae non parum laesum 

et gravius tamen et vix non lethaliter tactum tectum chori 

eiusque fornicata structura superioris pavimenti, quin et turris 

tam crudeliter a globis ferreis ponderosis Iacerata est, ut unica 
tantummodo trabs illaesa permanserit, huicque unicae trabi 

tota turris et campanae moles superiacuerit; est et campana 

minor à globis in frusta discerpta ac e turri in plateas vio- 

lenter per impetun globorum proiecta frustatimque colligi 

debuit; altera campana moior inviolata permansit; quodsi tamen 

ab unico tandummodo globo turris fuisset icta, una cum cam-  
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pana proruisset. Atque ita et talis erat miseria et ruina nostri 
monasterii et ecclesiae, ut potius eversam Troiam quam habita- 

culum religiosorum dixisses, si vidisses. Imaginare acervum lapi- 
dum stipitibus permixtum et trabibus, habes ideam ruinae nostrae 
tantum umbratilem. Dolendum est, quod illi, quorum vel 

maxime interest, ut haec nostra ruina iterum erigatur ex 
mediis communibus provinciae, eam non curent, sed tantum 

rideant etc., quam plebei, imo infantes ac rudes deplorant.— 
Dum nostra et urbis moenia cum magno fragore caderent, 
altissimo cachinno risere hostes, ita ut facillime ridentes in 

vallo audirentur; eredebant nempe aditum et fores in urbem 
sibi jam patere per apertissimas murorum aperturas. Sed 
turpiter decepti ridebant in suum proprium interitum inimici 

nostri. Nam generosus dominus noster de Willsdorff, com- 
mendans et archistrategus bis jam laudatus et hac vice supra 

modum laudandus ac fide in caesarem et animo contra hostes 

pugnandi et urbem protegendi, prudentissime cuncta dispo- 
nebat, cives, milites et studiosos, imo et rusticos, ut vallum 

Pro possibili defenderent, animavit ac exemplo suo praelucens 
id effecit, ut imperterriti contra hostium aggeres elatos et 
ipsos hostes sua exonerarint arma, tormenta in vallo ordinate 
hine inde disposita, ex omnibus turribus acutissime globis 
maioribus hostium infidias represserint, ac omnia pro conser- 

vanda patria, vitam et sanguinem pro Deo, patria et domo 

austriaca zelotypi zelosissimi effundere fuerint paratissimi. 

Nec sexus foemineus erat mollis, sed ungues in hostes acuit, 

non foeminae, sed Amazones potius nominandae. Uti viri diu 

noctuque tormentis bellicis dirigendis erant occupatissimi iisque 

explodendis periculosissime expositi, feminae non minus adie- 
runt periculum. Plures earum viris non absimiles per inte- 

gras dies sclopeta et bombardas in hostium euneum emiserunt, 
aliae aliis laboribus occupabantur et sub directione operariorum 

murariorum et fabrorum (mandante d. commendante) dirutum ab- 
hostibus murum exteriorem praegrandibus lignis, quae in 

modum cistarum inge ntium formabant, humo et fimeto adim- 

plebant sicque murum fimeto-ligneum tam fortem exstruebant, 

12  
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quem hostium tormenta perrumpere non poterant. Sic novus 

et novo modo construetus murus hostes impediebat, ne ad suum 

finem, diruendi seilicet vallum ex fundamento, pertingere po- 

tuerint, nee vallum ipsum ad nihilum redegerint, quod firmissimę 

intenderant. 

Hostis tantam resistentiam a Villinganis non exspectabat, 

ideo ad iram in urbem generosam eiusque fortissimos defen- 

sores concitatior tormenta sua maiora et minora duplici onere 

onerari iussit, et sic fortius quam praeteritis diebus in civi- 

tatem furorem suum evomuit tam atrociter, ut nihil aliud ab 

hoste eredebatur III quam insultum, vulgo ein Sturm faciendum 

19. vel 20. die mensis; cuius manifesta signa e nostris turri- 

bus facillime conspici poterant, dum equites hostiles mani- 

pulos fruticum, id est Faſchinen ante prandium collectos circa 

vesperum apportabant et intra fossas elatas abscondebant, 

ingruente nocte fossam civitatis hisce manipulis impleturi et 

sic insultum hostilem tentaturi. D. commendans hisce hostium 

minis minus perterritus, imo generosior factus huic hostili cona- 

mini obriaturus 600 viros partim ex civibus, partim ex militibus 

selegit hosdue ad insultum exspectandum praeparavit et aui- 

mavit audacter. Et dum hos ad Proelium animasset, a fabris 

am ineptis viris et foeminis    lignariis rustieis et aliis ad m 

varias crates ligneas, equites Hispanicos aliaque obstacula 

hostem venturum reprimentia in vallo et interiori fossa con- 

licere praecepit; uti et ruina nostri monasterii optime qua- 

dravit Pro munimento ad defensionem civitatis, cum et in in · 

teriori atrio et in eulina et in conventu et in ambabus diru- 

tis scholis aggeres fuerint elevati, praesidiarii ibi dispositi et 

sic omnis via in civitatem penetraudi hostibus fuerit prae- 

clusa. Sicque cives generosi et milites animati pleni Deo 

et fiducia in coelites exspectabant hostium impetum et in- 

sultum. 

Adspicientes hostes a longe obsessorum fervorem Martium 

et Praeparatoria ordinatissima abstinebant ab insultu quidem, 

sed nocte diem dominicam sequente (20. Juli) igne ad sedi- 

tionem urbis cogere nitebantur; unde continuato tormentorum
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fulmini jussit pyrobolos et globos ignitos per totam noctem 
e tormentis in urbem evomere, quo factum est, ut duae do- 

mus sibi continuae igne conflagraverint et ultra ducentae 
aedes non combustae, sed in superiore parte teeti Iaesae fuerint; 

quin et tectum nostrae ecclesiae et monasterii eadem nocte 

23 vicihus erupit in incendium, ab industria tamen civium, 
mulierum et incolarum, qui in vallo armis non praecineti 

erant, a totali ruina et incendio conservata cum civium aedi- 

bus. Edisserunt desertores Galli, quod mareschallus ipsemet 
in propria persona eadem nocte rei tormentariae praefuerit ac 
crudelem hunc ignem in civitatem desolatissimam exspuere 
Praeceperit ac continuaverit explosionem pyrobolorum usque 
in seram noctem in continuo furore. 

Altera die (21. Juli) paululum ira hostis quievit et unum 
vel alterum ignitum globum in urbem exoneravit, cum subito 
emissus e civitate tabellio ad serenissimum prineipem Euge- 

nium, ducem Sabaudiae, rediret felicibus avibus, quod sue- 

cursus caesareus duce altefato serenissimo prineipe Eugenio 
liberandae civitati proximus sit; idem hoc nuntium de copiis 
auxiliaribus caesareis obtinuere per exploratores in castris 
hostes, unde moverunt castra ac summo mane recesserunt ver- 

sus Sueviam ac sic civitatem obsessam deseruere, postquam 

tertia vice mandatum regium acceperat accelerandi iter suum 
cum suo exercitu in Sueviam ad suecurrendum duci Bavariae 
22. Julii. 

In aretissima hae obsidione occisi sunt e civibus 4, e 

puellis una rusticana, e militibus 4 et circa 30 vulnerati. 

Occisi omnes in nostro coemiterio:) sunt sepulti, eo quod 
via ad sepulturam communem extra civitatem erat clausa. 

A perkugis Gallis habetur, quod ex hostibus notabilis numerus 
a tormentis ex urbe emissis interfectus sit, ac praeter occisos 

10 aut 12 officiales primae cohortis et 24 praefectos rei tor- 
mentariae [Conſtabler] oeccisos 72 currus vulneratis onustissimi 
Argentinam avecti sunt. 

J) Der jetzige Oſiander'ſche Garten in der Rietſtraße. 

12³⁷  
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Expositi erant ex nostro conventu in solatium vulnera- 
torum rr. Pp. Poannes Schilling, huius conventus filius, et p. 
Carolus Wittum, similiter nativus conventus filius, primus 

tunc professor rhetoricae, alter yntaxeos erat. Hi die ac noetu 
8s. sacramentis moribundis necessariis e collo appensis inter 

continua discrimina vitae ac mortis in vallo ac loco hostium 

globis infensissimo versabantur, ut eo propinquiores essent 
lethaliter vulneratis, quorum potiores ipsi coelo commendavere 
eorumque animas exceperunt. Praeter dictos ambos habita- 
bant tunc in familia nostra Villingana p. Bonaventura Krieg 

de Herbipoli, vicarius et lector phil., p. Damianus Barthlime, 
Solodorensis, filius nativus huius eonventus, ab uno globo 

hostili in facie Iaesus durante obsidione, p. Faustinus Tugimas, 

filius conventus huius, p. Hieronymus Schöttlin, fil. huius con- 

ventus. Quod illi in vallo operabantur providendo sacramentis, 

hoc reliqui patres agebant in civitate consolando desolatos, 
excipiendo confessiones, orando cum infantibus in nostra aliis- 
que ecclesiis turmatim convolautibus, aliaque bona opera et in 

tali necessitate actus necessarios exercendo. Praeter dietos 
patres erant ff. clerici hic f. Prosper Sedelmaier, f. Hippolitus 
Riegger et f. Cassianus Schleicher; laici erant f. Liborius Stetter 
et f. Elzearius Hun, omnes filii huius conventus. Omnes hi 

operam suam sedulo navabant in extinguendo incendio a pyro- 

bolis exorto, in custodiendis domibus et principaliter nostro 

monasterio, ne a praedonibus, qualibus abundat bellum, omnia 

nostra aliorumque nostrorum patronorum ad nos in securitatem 

advecta pretiosa furto subtraherentur. Non tamen ita invigi- 
lare potuerunt, quin nostri libri non pauci, lana et lina, vasa, 

stanneca et ahenea, furto sublata sint, quae post obsidionem 
pecunin redimere necessum erat à furibus. Hi nempe sunt 

tructus belli! — Post obsidionem inventi sunt in diversis 

nostri claustri angulis hostiles globi 25 ponderibus, graviores 

157; hos magistratui honoris causa donavimus. Ad minimum 

credibile ultra 2000 globorum ab hostium tormentis ad nostrum 
claustrum et ccclesiam immissa esse. Ast inter obsidionem a 
militibus aliisque praedonibus plurima eorum pars surrepta et 

   

    

 



unter Ludwig XIV. 181 

vili pretio vendita est; unus maioris ponderis globus ab hoste 
in exterioris peristylii murum iniectus illi parti muri, quam 
tetigit, illitus hodiedum videtur parieti caementatus in sempi- 
ternam rei memoriam. 

Haec est brevissima series arctissimae obsidionis Tallar- 
dicae, qua minimum civitas, plurimum pauperrimum nostrum 
coenobium sustinuit, utpote totali ruina submersum, e cuius 

emersione non paulo post cogitari eoeptum est ). 

Auch der, wenn auch nur kurze Bericht des damaligen hieſigen 
Capucinerguardians Fid. Magnus aus Meßkirch mag 
hier eine Stelle finden ): 

Ad initium Julii Tallard conscensis montibus denuo urbem 
infestavit — ab eo enim tempore pecora in urbe cogebantur 

detineri — 15.5) tandem, quo hora unieca, antequam einxerat 
urbem, advenerunt ex copiis Suevicis 200 milites, duibus ad 
80 [2Iequites pro sabo conduetu eorundem adiuncti erant, 

qui et ipsi intra moenia conclusi in obsidione praesentes ade- 
rant. Generalis Tallard nec indignatus est urbis traditionem 

Petere, sed statim eo die coepit formaliter urbem obsidere; 

Perfectis fossis et aggeribus 18. mane“) cum magno elamore 

circa tertiam horam tormentis suis urbem salutavit, quod ad 
quintum usque diem continuatum fuit. In urbe praeter virilem 

resistentiam ad orationis arma omnes confugerunt, quae et 
urbem magis quam militaria defendebant. Commendans erat 
d. baro Henricus de Wilstorf, colonellus in legione dueis et 

generalis Alexandri de Wirtenberg, vir sane egregius et in- 
defessus, cuius industriae et dexteritati plurimum debetur. In 
obsidione diu noctuque continuus existiterat [I] ignis, et boa- 

bant tormenta ingenti cum fragore tam extra quam intra moenia. 
20. Julii, qui erat dies dominica et animarum, noctu immissi 

1) Die Fortſetzung des Protokolls handelt beſonders vom Kloſterbau. 
2) Protokollbuch der hieſigen Capuciner im Kefer'ſchen Nachlaß (Sophien⸗ 

bibliothet in Ueberlingen). 
3) Unrichtig ſtatt 16. 
4) Die Beſchießung begann am 17.  
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sunt igniti globi in magno numero, ex quibus duae domus 
ignem conceperunt, qui tamen singulari Dei gratia sopitus 

fuerat, nec potuerunt postmodum quidquam efficere. Inau- 
diens Principis Eugenii de Savoia adventum 22. Julii urbem 
relinquere coactus fuerat Tallard, non sine gravi infamia. 
Et postmodum ad Schellenberg et in Hochstetten caesis hosti- 
bus captus ipse ſuit cum 12,000 militum. In urbe obsidionis 
tempore 10 personae occisi numerabantur, et plerique ex incuria, 
cum hostis ad mille numerabat suorum. Ex tot millibus glo- 
borum immissorum nullus nostrum tetigit monasterium), de 

quibus quasi totum monasterium rr. pp. Conventualium cor- 
ruebat (ultra 8000 globi intra 5 dies e tormentis maioribus 
evibrati sunt). Sie praesentissimo Dei auxilio et hac vice urbs 
suam virginitatem intactam conservabat; nec dubitandum de 
futuro auxilio, si denuo tam ardenter precibus eoelum pulsent. 

Vix ullus repertus, qui non sacra confessione ad mortem Ise] 
Praeparaverat. In foemineo sexu virilis animus notabatur; 
intrepidae foeminae ac puellae omnes ad fortificationem labores 

subibant. 
Semper in oblita repetant haec mente peracta, 

Ut sit honor Matri, gloria sitque Patri. 
Nach der Mittheilung dieſer von villingiſchen Augenzeugen. 

verfaßten Schilderungen, die uns ein Bild des Innern der be⸗ 
lagerten Stadt gewähren, erſcheint es nicht unintereſſant, auch 

die Berichte hierüber aus dem feindlichen Lager zu hören, wie 

ſie uns, ebenfalls von Zeitgenoſſen herrührend, vorliegen. 
Der Marquis von Quiney, der als General-Lieutenant 

der Artillerie an der Belagerung Antheil nahm, ſchreibt in ſeinem 
Werke über Ludwig XIV.): 

Le 15. toute Parmée étant ensemble alla camper à Lauter- 
bach ), d'on Ie maréchal de Tallard détacha le lendemain matin 

1) Das Capucinerkloſter lietzt Brauerei) rechts vom ehemaligen nie⸗ 

dern Thor. 
2) Historie militaire du rogne de Louis le Grand IV S. 158—261. 

3) Würt. w. von Schramberg. 
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16 le Marquis de Hautefort avec trois brigades d'infanterie, une 

de cavalerie et quatre pieces de canon de vingt-quatre et huit 

de huit, pour aller attaquer Willingen. Cette ville est fort 
jolie, assés bien située pour une place de guerre, excepté la 

hauteur) par où on Pattaqua, qui est cependant Lendroit le 

plus fort à cause des marais qui sont entre cette hauteur et 
le fossé. Elle a deux enceintes; la premiere est une fausse- 

braye 2), et la seconde domine par-dessus, et est jointe à des 
maisons. II y a du cbté du midy une tour fort élevées) sur 
laquelle les ennemis avoient mis trois ou quatre petites piéces 

de canon, qui pouvoient plonger dans les tranchées. Dans le 
milieu de L'attaque il y avoit une tour plus basse, et sur la 
gauche une pareille tour, devant laquelle il y avoit une lunette 

qui flanquoit Pendroit od L'on fit Ia breche. Le premier fossé 
et revétu et large de dix toises, dans le milieu duquel il ꝓ a 
une lunette, où passe une eau courante. II y avoit une écluse 

sur la gauche de Pattaque, à la faveur de laquelle on pouvoit 

mettre eind pieds d'eau dans le fossé. Le second fossé est 

aussi revétu, mais moins large. 

Le Marquis d' Hautefort arriva avec ce détachement à 

sept heures du soir. Si-töt quil eüt campé les troupes, il 

commanda des fascines et alla reconnoitre la place avec M. de 

Verpel ingenieur en chef et M. de Quincy Lieutenant General 

cdbartillerie, auteur de ces Memoires. IIs déterminerent Patta- 

que du cöté du couchant, od étoit la hauteur dont ꝗ'ai parlé. 

Ils prirent des mesures pour faire Touverture de la tranchée 

à dix heures du soir. On commanda les travailleurs et deux 

bataillons. M. de S. Second Brigadier la monta. On com- 

menga par une parallele qu'on fit le plus pres que l'on put 

de la ville, et comme on vouloit se depécher, on y Plaga dans 

le gentre quatre pieces de canon de vingt-quatre qui devoient 

battre la muraille en breche, et huit autres de huit partagées 

1) Das Haubenloch. 
2) Niederer Wall, hier die äußere Mauer mit dem Wall (der Fülle). 
3) Der S. Michelsthurm, w. davon das Franciskanerthürmchen, vor dem 

ſüdl. Thurm labgebrochen) das neue Werk oder ſog. Bügeleiſen.



  

18⁴ Roder, Villingen in den franzöſiſchen Kriegen 

en deux, sur la droite et sur la gauche, pour éteindre le feu des 
tours. On ne put commencer cette batterie qu'à minuit, et elle 

ne tira que le lendemain. On fit pendant cette nuit sept cens 
toises de travail, et on ne perdit que trois ou quatre soldats. 

Le 17 la tranchée fut relevée sur le soir par deux autres 
batteries commandées par M. de Bellisle Brigadier. On poussa 
la tranchée à quarante toises du premier fossé, et on mit 

pendant la nuit Ia batterie en état de tirer. On y fit conduire 
sur le soir les douze piéces de canon et les munitions néces- 
saires pour les servir. Elles commencerent à tirer à la pointe 
du jour. On perdit sept à huit soldats. 

Le maréchal de Tallard quitta son camp !) ce jour-là, 
et alla camper à 8. George; la droite de Tarmée étoit à la 
veus [yue] de la ville. Le 18 la tranchée fut montée par M. 
de Montfort Brigadier, avec deux bataillons. On perdit beau- 
coup de monde dans les batteries, les Merlons [maſſive Scharten⸗ 
zeilen zwiſchen den Schießſcharten] qui étoient faibles, aiant été 
ruinées par le souffle des piéces de canon, qui étoient eara- 

binées et par conséquent fort courtes, et par une batterie de 
de deux pieces de canon que les ennemis avoient établies, qui 
les battoit à roüage lin ſchiefer Richtung). M. de Faverolles 
Commissaire Provincial d'artillerie, un Lieutenant, un Sous- 
Aide-Major du Royal artillerie et six canoniers y furent tués. 
— 0n traxailla pendant la nuit à mettre Ia batterie des piéces 
de vingt-quatre plus parellele à Ia muraille de la ville, et on fit 
un bon épaulement sur la gauche, lequel mit les batteries à 
couvert de celle que les ennemis avoient fait le jour précédent, 
et on avanga sur le meme cöté une batterie de quatre piéces 
de huit pour battre une lunette qui incommodoit beaucoup 
la tranchée. 

Le 19 la Wach fut relevée par M. de S. Second, et la 
breche fut rendué tres grande. La batterie basse rasa Ia dé- 
feuse de la lunette. Lon travailla à deux sappes, Tune à 
droite et Pautre à gauche. Cette derniere avanga jusqu'à dix 

) Auf der Hardt.  
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toises du fossé. On fit faire pendant la nuit un grand feu des 

tranchées, dans le dessein de couvrir le travail; les assiégés 
répondirent par un feu pareil. On y perdit un Capitaine de 
Surlauben, deus Sergens et vingt-un soldats, qui ꝓ furent tués, 
et Lon y en eut quarante-quatre blessés. Le Marquis de 
Hautefort visitant Ia tranchée, son Ecuyer sur lequel il 
s'appuyoit, eut le bras cassé d'un boulet de canon et il en 
mourut. 

La tranchée fut relevée 1e 20 par M. de Bellisle, Ia bréche 

se trouva ce jour-là de trente toises. On employa les pieces 

de vingt-quatre à battre la rampe (die Auffahrt auf den Feſtungs⸗ 
wall) pour la rendre plus praticable. 

La tranchée fut relevée le lendemain (21. Juli) par M. 
de Montfort, et des que la nuit fut venus, on tira dans la 

ville à boulets rouges, qui y mirent le feu en plusieurs en- 

droits, mais les ennemis Téteignirent. Le méme jour M. de 

Fomboissard Colonel de dragons qui étoit parti de Tarmée de 
LElecteur de Baviere, arriva au camp du Maréchal de Tallard 

avec un detachement de dragons, et luf apporta des lettres 
de LElecteur qui le prioit de häter sa marche. La nécessité 

daller à I Electeur, jointe à ce qu'il se trouva une flaque 
d'eau devant la breche, que le boyau (Laufgraben) de la gauche 

etoit inondé par une grande pluie qui étoit tombée, et qwil 

falloit cing ou six jours pour remedier à ces inconveniens, 

ees raisons dis· je firent prendre le parti au Marẽchal d'abandonner 

son entreprise sur Villingen. Après qu'il' eut donné ses ordres 

pour se retirer si töt que la nuit seroit venus, on commanda 

cent travailleurs pour ramasser tous les outils et les munitions 

qui étoient dans les tranchées. On retira les pieces de canon 
de huit qui étoient les plus avancées et ensuite les autres, 
en sorte quil ne resta rien. Les assiégés s'en apergçurent par 
le bruit des chevaux, et firent un grand feu de canon et de 
mousdueterie, qui ne tua personne. Tout fut retiré à une 
heure après minuit. On avoit laissé deux compagnies de grena- 
diers, qui faisoient Parriere-garde et un détachement d'infan- 
terie à la tete de la tranchée, qui se retirent ensemble. Nous  
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enümes pros de deux cens hommes tant tués que blesses à 
ce siége. 

Le 22 toute Tarmée marcha et alla camper à Eslingen “) 
à trois lieués de Villingen et alla le 23 à Dutlingen sur le 
Danube, qu'elle passa à guls. 

Dieſem reihen wir noch den Brief des franzöſiſchen Artillerie⸗ 

commandanten v. Freicelière an den Kriegsminiſter Cha⸗ 
millart an, datiert vom 21. Juli aus dem Lager vor Villingen ?): 

Mr. le Maréchal de TaIlard ayant détaché, Monseigneur, 
le 16 de ce mois Mr. le Marquis d'Hautefort avee un 

corps considérable pour faire le siege de Willingen, j'en- 
voyai à ses ordres le Sr. de Mouchy Lieutenaut d'Artillerie 
avec 12 pieces de cauon, dont 4 de 24, Mr. le Maréchal s'en 

etant rapproché le lendemain (17. Juli), je joignis Mr. dHaute- 
fort pour servir au siége. II avoit fait ouvrir la tranchée 

la veille en arrivant, et Pon avoit profité à propos d'une 

hauteur qui commande la ville à une distance de 80 à 100 
toises pour faire les Batteries; je les fis achever la nuit sui- 
vante, et on commenea 1e 18 de battre en bréche avee succès, 
mais les ennemis qui avoient monté tout leur eanon sur plu- 

sieurs tours, firent un feu tros vif et plongeant, dont 3 officiers 

d'artillerie avec 12 canoniers furent tués, et Tépaulement de 
la batterie des grosses pièces ruiné; on perdit aussi quelques 

soldats à la tranchée et le travail en fut un peu retardé. 

La nuit suivante je ſis réparer les batteries et le lende- 
main (19. Juli) la breche fut achevés à la premiere et seconde 
enceinte d'environ 10 à 12 toises de largeur, cependant on 

Poussoit un boyeau tendant à la portes) qui est dans une 
tour à la droite de la breche et qui la flanque; les ennemis 

firent un si gros feu de cette tour que la Tranchée ne put 

etre avancée autant qu'on Tavoit espéré. Cela m'obligea de 
retirer 4 pieces de 8 des premieres batteries pour les mettre 

1) Eßlingen 1 Std. weſtl. von Tuttlingen. 
2) Camp. de Tallard II S. 82—85. 
3) Der Michelsthurm irrtümlich als Thor bezeichnet; das Rietthor 

links von der Breſche hat keine Flanken. 
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sur une petite Ligne parallelle à la tour pour en favoriser 
Tapproche. On y perdit encore du monde, les Ennemis eon- 

tinnant toujours de faire un gros feu, et comme ees pieces 
etoient trop petites pour rompre les murailles, elles ne purent 
faire tout Leffet qu'on desiroit, le travail étant pour ainsi 

dire arrété, tant par la vigoureuse résistance de la place qu'n 
cause d'un marais qui s'est trouvé à la gauche; jai proposé 
qu'on abandonnät ce travail et qu'on Teétendit sur la droite 
pour arriver sur le bord du fossé devant la bréche. Mrs. les 
ingeénieurs ont prétendu qu'il y auroit aussi beaucoup de 

difficult', parce qu'il se trouvoit une petite flaque d'eau qu'il 
auroit fallu tourner, et Mr. le Maréchal voyant le retardement 
de Ia tranchée m'ordonna de faire tirer hier au soir (20. Juli) 
à boulets rouges sur la ville, espérant que la crainte du feu 
obligeroit la bourgeoisie à se rendre. Quoique je ne pusse 
avoir les préparatifs nécessaires pour ecla, je trouvai moyen 

d'en faire tirer comme il le desiroit, on mit dès la premiere 

décharge le feu, mais par le bon ordre qui est établi dans la 

ville, les ennemis Lont éteint; la bréche cependant sélargit à 
vue, et j'y fais toujours tirer, de crainte qu'on ne travaille à 
la réparer. Pose dire, Monseigneur, qu'avec le peu de grosse 
artillerie que nous avons, il n'a pas été possible de faire mieux, 
que Mr. le Maréchal doit vous en rendre de bons témoignages. 
Pai Thonneur d'etre ete. 

Es iſt ſchon bemerkt worden, welch großes Gewicht Mar⸗ 
ſchall Tallard auf die Gewinnung Villingens legte, und daß er 

nur mit Rückſicht auf die leichte und ſchnelle Erreichbarkeit ſeiner 

Abſicht den Angriff gegen die Stadt unternahm, zu einer Zeit, 

wo jede Verzögerung ſeiner Hauptaufgabe die ſchwerſten Nach⸗ 

theile für die franzöſiſche Sache nach ſich ziehen konnte. Tallard 

hat ſich getäuſcht, und dieſes Gefühl der Enttäuſchung bricht auch 

in ſeinen Berichten!) um ſo unverhüllter hervor, je mehr das 

Unternehmen ſtockte, und je mehr ihm daran gelegen ſein mußte, 
dem in faſt tadelndem Tone abgefaßten Schreiben Mareins um 

1) Campagne de Tallard II S. 40 fl.; theilweiſe auch bei Pelet S. 572.  
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Beſchleunigung ſeines Vormarſches nach Baiern einen Erfolg an 
Villingen entgegenzuſetzen). Nachdem er am 16. Juli noch die 
zuverſichtliche Hoffnung ausgeſprochen, in einem oder höchſtens 
zwei Tagen mit dem Städtchen fertig zu ſein, hält er in ſeinem 
Schreiben an den König vom 18. Juli die Pöglichkeit nicht 
ausgeſchloſſen, daß der Platz ſich noch zwei oder 3 Tage länger 
halte, da die Widerſtandsfähigkeit desſelben größer ſei als alle 
Berichte angeben, und der Commandant ſich zur Bewunderung 
gut vertheidige (Willingen est meilleur que tous les mémoires 
qu'on en avoit ne portoient; le gouverneur se défend à mer- 
veille et il me tiendra plus que je ne Pensois); ja in einem 
Briefe vom 19. Juli an den Kriegsminiſter Chamillart erklärt 
er geradezu, daß ihn Villingen in Wuth bringe, daß es zwar 
zur Vollendung der Laufgräben nur noch zweier Nächte bedürfe, 
daß auch die Breſche ſchon fertig ſei, daß aber der Zugang zu 
derſelben die Errichtung einer neuen Parallellinie beim Graben 
nöthig mache. (Willingen nous fait enrager, il m'y a pourtant 
encore que deux nuits de tranchée, et la bréche est faite, 
mais il y a encore 50 tétes jusdu'au bord du fossé, sur lequel 
il taut un logement et une ligne parallele afin de pouvoir 
aller à la bréche.) Seine Drohung, das „Loch“ erdrücken zu 
wollen, hat er aber trotz des am folgenden Tag, Sonntag den 
20. Juli, begonnenen fürchterlichen Feuerwerfens nicht erreicht. 
(Je vais presser ce trou-ci, j'espdre qu'il sera bientöt pris, et 
je ne suis pas fäché qu'il soit bon.) Der einzige Erfolg, den 
Tallard ſeinem Könige zu verzeichnen hatte, war der, daß ein 
Herr v. Mortani zwiſchen Rottweil und Balingen eine 300 Mann 
ſtarke Abtheilung Deutſcher am Morgen des 19. Juli aus einem 
Hinterhalte überfiel und mit Ausnahme der entkommenen Reiter 
niedermachte oder gefangen nahm, was von ihm natürlich ſofort 
zu einem Siege aufgebauſcht wurde. 

Daß übrigens damals auf kaiſerlicher Seite das Gerücht, 
als ob Tallard den Weitermarſch abſichtlich verzögere, ſich Geltung 
    

1) C'est un bonheur, quand nous I'aurons (Villingen) Brief an Mar⸗ 
ein vom 19. Juli. 
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verſchaffte, zeigt ein Brief des Prinzen Eugen an den Mark⸗ 
grafen Ludwig von Baden vom 21. Juli: „E. L. aber kann ich 
hiebei verſichern, daß er der Feind, das iſt der Tallard, dieſen 
Marſch wider ſeinen Willen nimbt und vom König hierzu ſcharfe 
Ordre haben müſſe, dann ſeine etliche Retardationen [Villingen!] 
zeigen es; und wann es ihme Ernſt geweſen wäre, ſo ſehe ich 
nit, was ihne hieran hätte verhindern ſollen und warumben er 
dieſen Zug nit ſchon längſtens fortgeſetzt habe“ . 

Ihren achttägigen Aufenthalt vor Villingen kennzeichneten 
die Franzoſen wieder durch Raub und Plünderung der Dorf⸗ 
ſchaften; wo nichts mehr zu finden war, nahmen ſie die Glocken 
mit ſich fort. Im Pfarrbuch von Kappel ſchreibt Pfarrer Riegger 
(ézu Villingen), daß „ſelbiger Zeit in verſchiedenen Pfarrkirchen 
und Capellen des Allerchriſtlichſten Königs Kriegsvolk ganz un⸗ 
chriſtlich gehandlet, res sacras et Sacramentalia prophaniert, die 
Sacraria violiert, die templa spoliert und ſehr vihl edle Gloggen 
wider alles Kriegsrecht hin und her entwendet, dieſes Unglück 
leider wie im 30jährigen Krieg alſo auch wieder die arme Pfarr⸗ 
kürch Unſer Lieben Frawen zue Cappel getroffen und ihrer beeden 
Gloggen beraubet hat“ (1705 und 1710 aus dem Ergebniß von 
Collecten, beſonders zu Villingen, durch neue erſetzt)j. In Mönch⸗ 
weiler fand wiederholt die Beerdigung von Leichen ohne Begleitung 
des Geiſtlichen ſtatt. Auf die Kunde vom Herannahen des Feindes 
floh alles aus den bedrohten Orten nun ſchon zum dritten Male 
in entferntere Gegenden. So ſchreibt der fürſtenbergiſche Beamte 
Hilarius Maier von Möhringen am 18. Juli: „Alle Dörfer 
in der Nachbarſchaft ſtehen leer, und ſollte ſich einer wundern, 
wo die armen Leith mit ihrer Hab ſich verkriechen; es iſt nicht 
wohl möglich, daß nicht alles bey und aufeinander crepieren 
muß.“ Er ſelbſt iſt im Begriffe zu fliehen. Der ebenfalls ge⸗ 
flohene Jak. Müller berichtet am 23. Juli aus Thaingen lober⸗ 
halb Schaffhauſen): „Als die Tallard'ſche Armee auf der Benz⸗ 
ebene oberhalb Hornberg zu ſtehen gekommen, ſind alle Würtem⸗ 
berger und andere in der Baar gelegene Orte mit allem, was 

1) Correſpondenz Eugens a. a. O.  



  

190 Ro der, Villingen in den franzöſiſchen Kriegen 

ſie gehabt haben, ſammt Roß und s. v. Vieh nach der Schweiz 
geflohen, alſo daß in ſehr vielen Dörfern gar wenig oder keine 

Leut, noch viel weniger etwas zu eſſen gefunden worden. Nei⸗ 
dingen, Geiſingen, Amtenhauſen, Troſſingen ſind trotz Salve⸗ 
guardia mit allem geflohen, das Kirchthal ganz leer geſtanden 
und mäniglich außer des Pfarrherren davongelaufen“ ). 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die Stadt Villingen 

mit ihren 4000 bis 5000 Einwohnern, die kaum tauſend Waffen⸗ 
fähigen inbegriffen, trotz der tapferſten Haltung gegen den über⸗ 
mächtigen Feind ſich kaum noch länger als einige wenige Tage 
hätte behaupten können, und es iſt mehr als fraglich, ob es einem 
Sturme oder gar der Wiederholung eines ſolchen gewachſen ge—⸗ 
weſen wäre. Wenn es ſo weit nicht kam, wenn der Feind wider 
Erwarten ſchnell die Belagerung aufhob und am 22. Juli ab⸗ 
zog, ſo hatte ſie dieſes der günſtigen Fügung der Dinge von 

außen zu danken. Die Depeſchen Marcins und des Kurfürſten, 

die im Lager Tallard's einliefen, forderten nemlich dringender 
als je ſein ſchnelles Erſcheinen in Baiern, wo die Kaiſerlichen 

bereits München bedrohten. Aber auch die Nachricht vom Heran— 
nahen des Prinzen Eugen zum Entſatz Villingens beſtätigte 
ſich. Eugen war nemlich auf die Kunde der villingiſchen Boten 
von der Einſchließung der Stadt am 20. früh aus ſeinem Quartier 

in Raſtatt aufgebrochen, nachd em er zur Feſthaltung Villeroy's den 

Grafen von Naſſau-Weilburg mit 20,000 Mann in den Stollhofer 
Linien zurückgelaſſen hatte. Er ſelbſt kam an demſelben Tag Abends 
nach Herrenberg, am 22. über Horb nach Böhringen (O.A. Rott⸗ 
weil), wo die preußiſchen, däniſchen, ſchwäbiſchen, weſtfäliſchen 

und hannoveraniſchen Truppen zuſammengezogen wurden, um 

den Franzoſen bei ihrem Marſch nach Würtemberg, oder an die 

Donau, einen Vorſprung abzugewinnen. Am 22. wurden von 

Villingen her nur noch wenige Schüſſe gehört, woraus Eugen 

ſchloß, daß ſie von der Stadt herkommen müßten. Was er 

ſeither nur gerüchtweiſe über den Feind gehört hatte, erfuhr er am 

23. als Thatſache, nemlich, „daß er mit nit geringer Präcipitanz 

J Fürſtenbg. Arch. 
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den Attaque vor Villingen aufgehoben und ſeinen Marſch gegen 
Donaueſchingen und Tuttlingen zu genommen habe“ ). Sofort 
ging der Prinz am 23. Morgens nach Rottweil und von da 
nach Villingen, um ſowohl über den Zug Tallards verläß⸗ 

liche Nachricht zu erhalten, als auch dem Commandanten Wils— 
dorf, wie der Bürgerſchaft für ihre ausgezeichnete Haltung zu 
danken. Ueber ſeinen hieſigen Beſuch ſchreibt Berger: 

„Den 23. Juli war Ihro Durchl. Prinz Eugenius nebſt 

vielen Herren Officiers und einer Bedeckung Reiter dieſen Vor⸗ 
mittag um 9 Uhren allhier in hoher Perſon ſelbſten eingetroffen 
und ſowohl die Approchen und Batterien, welche der Feind ge— 
macht hat, in hohen Augenſchein genommen, auch die Breſchen, 
ſo der Feind zu Grund geſchoſſen, wohl beſichtiget und darbei 

gemeldet, daß dieſer feindliche Anfall und Belagerung vor eine 
Feſtung, welche mit allen Werken und Kriegsrequiſiten genugſam 

verſehen, geweſen wäre. Und hat allhier in der Commende S. 

Johann zu Mittag geſpeiſet und hat an der Tafel die Herren. 
der Stadt gefraget, was ſie von Ihro Kaiſ. Mayeſtät wegen 

ihres Wohlverhaltens vor eine Gnade begehren; ſo haben die Herren 
begehret drei „b“ d. i. Brod, Bulver und Blei, welches auch 
gleich zugeſagt und darauf in etlichen Tagen alle drei Stuck 
mit einer guten Anzahl allhero überſchickt worden. Und ſind 
Ihre Durchl. nach eingenommener Mittagmahlzeit um 3 Uhren 
wieder abgereiſt nacher Rottweil und mit ihrem unterhabenden 
Corpo dem Feind auf dem Fuß nachmarſchiert.“ 

Auch die Ruine des Franziskanerkloſters an der Breſche 
beſichtigte Eugen und erklärte dem Guardian, die Wiederher⸗ 

ſtellung deſſelben beim Kaiſer ſelbſt befürworten zu wollen, was 
denn auch auf eine am 8. Sept. d. J. durch den hieſigen P. 
Wittum ihm zu Kronweißenburg überreichte Denkſchrift geſchah ). 

1) Brief Eugens an Ludwig von Baden aus dem Feldlager in Böh⸗ 
ringen vom 23. Juli. 

2) Protok. der Franziskaner.  
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Villingen nach der Tallard'ſchen Belagerung. 

Die Befürchtung Tallards, durch die Kaiſerlichen abge— 
ſchnitten zu werden, verwirklichte ſich nicht; am 24. Juli ſtand 
ſeine Armee ſchon zu Meßkirch, am 30. zu Wiblingen bei 
Ulm und am 4. Auguſt vollzog er die lang erſehnte Vereinigung 
mit dem Kurfürſten und mit Marein. Prinz Eugen konnte 
ſeinen Aufbruch von Böhringen erſt am 26. Juli bewerk— 
ſtelligen, da die hannoveraniſchen und däniſchen Truppen vorher 
nicht eintrafen, und die Bewegungen Villeroy's von dem 
es hieß, daß er Tallard nachfolgen werde, beobachtet werden 
mußten. Hierauf zog er über Kirchheim u. Teck, Schlatt 
(Ynſchlatt), Groß Süßen, Heidenheim und erſchien am 6. Aug. 
mit Tagesanbruch im Hauptlager der Alliierten an der Donau. 
Noch vor ſeinem Weitermarſch hatte er den Commandanten von 
Wilsdorf in Villingen beauftragt, daß er „zuvorderiſt ſeinen 
Poſto, ſoviel als es immer möglich, in einen Stand zu ſetzen ſich 
angelegen ſein laſſe, auch die Linienarbeiten in Schwarzwald 
wieder aufnehme“; zugleich benachrichtigte er den Obriſten, daß 
er zur Verſehung des Poſtens Villingen dem Oberkriegs⸗ 
commiſſär von Völkern anbefohlen habe, 300 Centner Pulver 
mit 150 Cent. Blei und etwas Lunten ohne den geringſten Zeit⸗ 
verluſt Tag und Nacht nach Villingen transportieren zu laſſen. 
Dem in den Stollhofer Linien zurückgelaſſenen F8M. Grafen 
von Naſſau⸗Weilburg gab er die Weiſung, dieſen Transport zu 
beſchleunigen, im Fall aber Villeroy auf Villingen losgehen wolle, 
der Stadt mit allen verfügbaren Truppen zu Hilfe zu eilen ). 
Auf ein die Munition betreffendes Schreiben Eugens vom 
26. Juli aus Pnſchlatt, welches am 27. Abends in Villingen 
angekommen war, hatte nemlich der hieſige Rath dem Prinzen 
unverweilt die ſoeben von Triberg eingetroffene angeblich zuver⸗ 
läſſige Nachricht gemeldet, daß die Armee Villeroys mit 
einem großen Detachement, mit Stücken und Bomben durch das 

1) Das Schreiben Eugens an Wilsdorf vom 25. Juli und dasjenige an 
den Grafen von Naſſau bei Heller und Ratzenhofer a. a. O.
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Kinzigthal und herauf im Marſche begriffen ſei; vermuthlich, um 
die von Tallard aufgehobene hieſige Belagerung fortzuſetzen; 
ſchneller Succurs thue dringend noth, ſollen ſie nicht zum Nach⸗ 
theil des ganzen Landes in Feindesgewalt gerathen ). Zum 
gleichen Zwecke wandten ſich die Villinger in der Eile an die 
v. ö. Regierung nach Freiburg. Da der alte Pulvermacher im 
nahen Eiſenbach todt und ſeine Mühle ruiniert iſt, ſo führen ſie 
von dem vorhandenen Salpeter in 10 von Tallard zurückgelaſſenen 
Fäſſern 35 Centner, 51 Pfund unter einer Begleitung von 30 
Mann nach Freiburg, um Pulver dafür einzutauſchen. Sie 
haben auch die Stadt Rottweil um einen Interimsvorſchub erſucht, 
aber nichts erhalten, und ſoeben Deputierte nach Schaffhauſen 
entſandt, um daſelbſt eine Quantität Pulver zu kaufen, zweifeln 
aber am Erfolg, „weilen ſelbiger Canton in derlei Sachen aus 
Reſpect gegen die Franzoſen zimlich difficil“ ſei 9). 

Glücklicherweiſe beſtätigte ſich das Gerücht von dem Vor⸗ 
gehen Villeroy's gegen Villingen nicht; derſelbe hatte nur am 
27. Juli 2 Brigaden Infauterie nach Has lach und Horn⸗ 
berg geſchickt zum Schutze der dortigen Magazine, welche von 
Tallard angelegt worden waren; Villeroy ſelbſt, gegen den am 
30. Juli auf Anordnung des Prinzen Eugen Generallieutenant 
Vehlen mit 9 Bataillonen und einigen Escadronen zur Beobach⸗ 
tung in Rottweil Stellung nahm, verließ den Rhein erſt gegen 
Ende Auguſt. 

Obwohl der Stadt Villingen die Wiederherſtellung der 
zerſchoſſenen Befeſtigungswerke bisher faſt allein oblag, die Bürger⸗ 
ſchaft gleichen Wachtdienſt wie die Garniſon leiſten mußte und 
für die Verwüſtung der Felder und Wieſen ohne Entſchädigung 
blieb, ſo ſtellte doch die Regierung an ſie das Anſinnen, ſich an 
den allgemeinen Kriegslaſten zu betheiligen und ihren Rückſtand 
an den im letzten Winter dem Breisgau auferlegten 100,000 fl. 
bei Vermeidung militäriſcher Execution zu bezahlen. Am 5. Auguſt 
wandte ſich daher der Rath in einem Schreiben an den Prünzen 
  

1) Schreiben aus Villingen an Eugen vom 27. Juli Abends. 
2) Schreiben vom 28. Juli. 
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Eugen mit der Vitte, die Erlaſſung deſſelben bei dem Comman⸗ 

danten in Freiburg, Gen.-Wachtmeiſter v. Winkelhofen zu 

erwirken, zugleich bei dem Kaiſer ſeinen hochvermögenden Ein— 

fluß dahin geltend zu machen, daß ihnen zur Beſtreitung des 

Allernöthigſten einige Geldſubſidien zu Theil werden ). Es zeigt — 

den genialen, das Große wie das Kleine ins Auge faſſenden 

Weitblick des Feldherrn, daß Eugen, tauſendfach beſchäftigt mit 

der gewaltigen Gedankenarbeit eines folgenſchweren Schlacht⸗ 

planes, auch der Villinger Vorſtellung ſeine Aufmerkſamkeit 

ſchenkte; kurz darauf antwortete er nemlich: 

Wohledle, fürſichtige und wohlweiſe, 

freundliche, geehrte und vielgeliebte Herren. Deroſelben letzthin 

Erlaſſenes sub dato 5. currentis hat mir in einem und andern 

deſſen Inhalt umbſtändlich zu vernemben gegeben. Und ob nun 

zwar der darinnen angeſuchte Nachlaß nit praecise von mir 

dependiert, ſo bin ich doch geneigt, denen Herren meine Dienſt⸗ 

und Freundwilligkeit beſtermaßen angedeien zu laſſen. Habe 

danenhero auch für gut befunden, dieſes Schreiben zu den H. 

Generalwachtmeiſters Baron von Winkelhofen denenſelben hie— 

beyzuſchließen, durch welches ich ihme auftrage, ihrer Angelegen— 

heit halber ſich anzunemben und denen Herren ſuchen zu helfen, 

ſoviel ſich wird können thun laſſen. Inmittelſt aber habe ich 

auch wegen des von denenſelben bis anhero rühmlich bezeugten 
Eifers an den Kaiſ. Hof all nachdruckliche Vorſchrift bereits ab— 

laufen laſſen, alſo daß ſie hierüber ihrem Beſtellten in Wien 

die fernere Commiſſion ertheilen können, umb durch ſelbigen den 
baldigen effect des weiteren sollicitieren zu laſſen ?). Sonſten 

zweifle ich ſo wenig an der Beſtändigkeit deren treuen devotion, 

als ich im übrigen Nachricht habe, es werde ſeithero die neulich 

verlangte Munitions-Sorten allda bereits angelangt ſeyn. Womit 

1) Die Copie des Schreibens im Archib. 
2) Der Agent, welcher in Wien die Intereſſen der Villinger beobachtete, 

war Joh. Bapt. Winkler von Streitfort.
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den Herren all fernere angenehmbe Erweiſungen jederzeit bevor⸗ 

halte und unter göttlichem Schutz verbleibe 

deren Herren 

Veldlager bey Münſter freund⸗ und geneigtwilliger 

e ie Eugenio von Savoy m. p. 

Seit der Vereinigung des Prinzen Eugen mit ſeinen Ver⸗ 

bündeten blickte Alles mit geſpannteſter Erwartung nach Baiern 
hin, von wo jeder Tag die Kunde eines entſcheidenden Ereig⸗ 
niſſes bringen konnte. Und es geſchah am 13. Auguſt bei 
Höchſtädt und Blindheim an der Donau. Durch Prinz 
Eugen im Verein mit Marlborough erlitten die Baiern und 
Franzoſen eine Niederlage, wie ſie in dieſem Krieg, wie ſie über⸗ 
haupt ſeit Ludwigs XIV. Regierung nicht erlebt worden war. 
Dreißigtauſend Mann betrug der Verluſt an Todten, Verwun⸗ 
deten und Gefangenen, unter welch letzteren auch der Marſchall 

Tallard ſich befand. 
Die Nachricht von dem Siege bei Höchſtädt erfüllte halb 

Europa mit ungeheuerm Jubel; denn zum erſten Male wurde 
an dieſem denkwürdigen Tage das politiſche wie militäriſche 
Uebergewicht des gefürchteten Frankreich und damit der Glaube 
an deſſen Unbeſiegbarkeit erſchüttert. Nirgends konnte der Jubel 
über die That des Prinzen Eugen lebhafter und nachhaltiger 
ſein als in Villingen. Sofort beſchloß daher der Rath und 

die Bürgerſchaft ein Glückwunſchſchreiben an ihren Retter abzu⸗ 
ſchicken. Dasſelbe lautet ): 

Ihro hochfürſtliche Durchl., durchlauchtigſter Fürſt und 
Herr, Herr. 

Die vortreffliche große Victorie, welche Ew. hochfürſt. 

Durchl. durch Dero höchſt erleucht- und allerkluegiſte Direction 
der kaiſerlichen und reichsalliierten Waffen wider die churbayer. 
und franzöſiſchen feündlichen Armeen von Gott erlangt, ſonderbar 

aber, daß der Marſchall de Tallard, welcher uns jüngſthin ſo 

hart gequälet, anjetzo zum Priſonnier worden, hat uns und die 

  

1) Die Copie im Archib. 
13˙  
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ganze Inwohnerſchaft allhier dermaßen erfreut und conſoliert, 
daß wir die Freyheit nemben aus präſumierter gnädigſter Per⸗ 
miſſion, Euer hochfürſtl. Durchl. aus allerdevotiſtem Gemüth zu 
ſolchem herrlichen Sieg unterthänigſt zu gratulieren und aller 
derjenigen votis grundmüethig beyzupflichten, welche Euer hoch— 
fürſtliche Durchl. und Ihre hiervon ſchöpfende innerliche Gemüeths⸗ 
erfreuung ſchon vor uns mit mehreren Expreſſionen conteſtiert 
haben, mit beygefüegtem herzinbrünſtigen Wunſch, daß, gleichwie 
dieſe ſieghafte Action und denkwürdige Niederlag unſerer Feinde 
Euer Durchl. zu unſterblichem Rhumb und Glorie in aller Welt 
erſchallen ſolle, alſo auch die göttliche Allmacht Dieſelbe als ein 
Vatter und Erlöſer des bedrangten Vatterlands fortan in glück— 
ſelig⸗hochfürſtlichem Wohlſtand conſervieren, auch Dero hoch— 
erleuchte Direction der kaiſ. Waffen jederzeit dergeſtallt ſegnen 
und benedicieren wolle, damit auf ſo viel erlittene ſchwere Kriegs— 

drangſale endlich ein erwünſchter beſtändiger Friede erfolgen möge. 

Uebrigens gleichwie Ew. hochfürſtlichen Durchl. wir ſowohl 
umb die an den kaiſ. Hof für uns abgelaſſne nachdruckliche Vor— 
ſchrift, als auch wegen der Hybernal⸗Exſtanzen an H. General⸗ 
wachtmeiſter Baron von Winkelhofen, Commendanten zu Frey⸗ 
burg, zu unſerem Favor eingeſchicktes gnädigſte Rescriptum den 
gebührend unterthänigſten Dank erſtatten: alſo werden auch in 
ein und anderem Ort zu Behuf unſerer Neceſſitäten müöglichſt 
invigilieren. Euer hochfürſtlichen Durchl. damit dem Schutz des 
Allerhögſten, uns aber zu Dero fürwährenden hochfürſtlichen 
Huld und Gnade mit allgeziemend unterthänigſter Submiſſion 

rfehlende Euer hochfürſtlichen Durchl. ete. 

Villingen den lohne Datum] Aug. 1704. 

Mit dem Abzug der Franzoſen von Villingen erholte ſich 

auch die Bevölkerung der Umgegend wieder allmaͤlig, wenn auch 

zu verſchiedenen Malen noch allarmierende Gerüchte ſie nicht zur 
völligen Ruhe kommen ließen. Viele, die in die Stadt oder nach 

andern Orten geflüchtet waren, kehrten wieder in die zum Theil, 

verlaſſenen Dorfſchaften und zu ihrer ländlichen Beſchäftigung 

zurück. Am Sonntag den 27. Juli fand hier im Münſter ein 
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feierlicher Dankgottesdienſt mit Prozeſſion und Tedeum ſtatt, 
wobei der Franziskanerguardian Funck die Predigt hielt. Auf 
Veranſtaltung des Commandanten von Wilsdorf wurde die 
Breſche am Kloſter aufgeräumt, zu welchem Zwecke derſelbe gegen 
300 Arbeiter aus den näheren und entfernteren Orten aufbot ); 
innerhalb 3 Wochen konnten wieder einige Wohnräume für die 
Conventualen nothdürftig hergerichtet werden ). Allerwärts pries 
man die Tapferkeit der Villinger und brachte ihnen Glückwünſche 
dar. „Ich habe nit unterlaſſen ſollen“, ſchreibt am 23. Juli 
der biedere Obervogt F. X. Noblat von Triberg, „meine 
Freud mit Gegenwärtigem zu conteſtiren; dem Allerhöchſten und 
der wunderthätigen Mutter Gottes (welche wir allhier specialiter 
für die Erhaltung Dero lobl. Stadt publice anzurufen nicht 
ermangelt haben) ſeye ewiger Dank geſagt; meinen hochgeehrten 
Herren und allen tapfern Gemüthern, die ſich ſo heldenmüthig 
gehalten, ja einen unſterblichen Ruhm ſich erworben, gratulire 
nachbarlich und aus ganz getreuem Gemüth, und bitte Gott, daß 
er dieſelbe noch ferners unter ſeinem Schutz und bei dem glor⸗ 
würdigſten Haus von Oeſterreich conſerviren wolle. Zur Con⸗ 
ſolation ſolle unberichtet nicht laſſen, daß geſtern etlich und 40 
Wagen mit Bleſſirten von dem Lager durch Hornberg gegen 
Straßburg abgeführt worden; und hört man über einen großen 
Verluſt der Leut die Franzoſen ſehr klagen. Alliier iſt es nicht 
ohne große Anſtöß abgeloffen, und haben wir 2 Burger und 
einen Bauren ſammt einem Bauernknecht Todter, ſodann 17 
Bleſſirte bekommen, den Ort aber durch Gottes und Maria 
Beyſtand, ſammt allem, was in Menge darein geflüchtet war, 
erhalten.“ Auch Amtmann, Bürgermeiſter und Gericht von 

1) Am 14. Auguſt erklärten die Schwarzenberg⸗Klettgauiſchen Räthe zu 
Jeſtetten, die verlangten Schanzarbeiter nicht ſchicken zu können, theils 
wegen zu großer Entfernung, theils weil ſie ohnedies bald an das Rothaus, 
bald an die Päſſe im Wutachthal mit ihrem Landesausſchuß befoblen werden, 
und Gefahr vorhanden wäre, daß ihre Leute durch den aus dem Kinzigthal 

heraufbrechenden Feind von der Heimat abgeſchnitten würden. Archir. 
2) Protokoll der Franziskaner.  
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Tuttlingen gratulieren freundnachbarlichſt im Namen der 

dortigen Bürgerſchaft (Schreiben vom 26. Juli). 

Noch wartete der Beſiegten die ſchwere Aufgabe des 

Rückzußs durch die gefürchteten Schwarzwaldengen. Dem Unter⸗ 

laſſungsfehler der Kaiſerlichen, durch Verfolgung des Feindes 

den Sieg von Höchſtädt auszunützen, verdankten die Franko⸗ 

bavaren das Gelingen ihrer Retirade. Mit Raub und Brand 

ihre Spuren bezeichnend, gelangten der Kurfürſt und Marcin am 

15. Auguſt nach Ulm, dann über Krauchenwies mit der Cavallerie 

am 20. nach Tuttlingen, wo am 21. die Infanterie nach⸗ 

folgte. Doch war es noch unentſchieden, ob der Rückmarſch über 

den hohlen Graben, oder durch das Kinzigthal geſchehen ſollte. 

Den Trümmern der aus 52 Bataillonen und 131 Escadronen 

(etwa 40,000 Mann) beſtehenden Armee wurde daſelbſt die nöthige 

Erholung von 2 Tagen gewährt. Bei Tuttlingen lag die Donau 

ſo voll todter Pferde und todten Viehes, daß ihr Waſſer un— 

trinkbar war, und eine Maß Brunnenwaſſer mit 15 Kreuzer, 

eine Maß guten Weines mit 5 fl. bezahlt wurde ). Zur Aus⸗ 

kundſchaftung der Umgegend ſchwärmten feindliche Parteien um⸗ 

her; ſo paſſierten am 20. Auguſt früh 300 franzöſiſche Reiter 

eine halbe Stunde von der Stadt Villingen vorbei nach dem 
Kinzigthal. Dringend geboten erſchien es jetzt für die Franco— 
baiern, Fühlung mit dem Marſchall Villeroy zu ſuchen, der 
um Offenburg ſtand und gerade eine Bewegung gegen die Stoll— 
hofer Linien beabſichtigte. Was nur gerüchtweiſe bekannt war 

über die Dinge in Baiern, erfuhr dieſer am 19. in einem Briefe 

Marcins als Thatſache 2). Ohne Weiſungen vom Hofe abzu⸗ 
warten, beſchaffte er raſch die nothwendigen Lebensmittel, um 

mit ſeinen Truppen über Biberach, Hornberg durch das Gebirg 

den Rückziehenden entgegen zu gehen. Nach einem zweiten Schrei⸗ 
ben Marcins vom 20. Auguſt aus Tuttlingen, nach welchem 

dieſer am 22. in Hüfingon Näheres von ihm erwartete, rückte 
Villeroy an dieſem Tage früh Morgens das Gutachthal hinauf 

1) Martens, Geſch. der krieg. Ereigniſſe S. 596. 
2) Pelet, S. 606 ff. 
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nach Hornberg und traf am 23. mit ſeiner Cavallerie zu 

Mönchweiler ein, nachdem er die Infanterie am Wolf⸗ 

ſteig (ſ⸗b. über Hornberg) zurückgelaſſen hatte. Am 24. ent⸗ 

ſandte er zwei Brigaden auf den Brogen, an der Straße nach 

Rottweil, zur Beobachtung der dort ſtehenden Kaiſerlichen unter 

General Vehlen. Am 24. brachen der Kurfürſt und Marcin von 

Tuttlingen nach Hüfingen auf, wo am 25. auch Villeroy ein⸗ 

traf. Nach der hier gepflogenen Berathung marſchierten am 26. 

und 27. ſämmtliche Truppen mit Artillerie und Bagage in drei 

Theilen durch das Brigachthal herauf, voran der Reſt der Tallard'⸗ 

ſchen Armee, dann die Baiern und Marcin. In Donau⸗ 

eſchingen brannten durch Verwahrloſung der Franzoſen etwa 

20 Firſte in der Kefergaſſe nieder; das Feuer war in einer 

Feldbäckerei entſtanden. Ueber Rietheim bewegte ſich der 

lange Zug, welcher mit ſeinem bunten Gemiſch gewiß einen ſelt⸗ 

ſamen Anblick dargeboten haben muß, vom „Läuble“ ) herunter, 

auf dem Engelhard außer Schußweite links an Villingen vorbei nach 

Mönchweiler und Peterzell; dabei zündete der Feind den 

villingiſchen Wald im ſog. Meleck⸗Gut⸗) an, ſo daß etliche tau⸗ 

ſend Stämme zu Grunde gingen. Am 26. erſtattete Villeroy 

aus dem Lager zu Mönchweiler eingehenden Bericht über den 

Rückzug an den König. Am folgenden Tag, den 2. Aug., 

erſchienen zu Peterzell auch der Kurfürſt und Marein mit ihren 

Truppen, wo ſie am 28., allerdings vergebens, auf das Ein⸗ 

treffen etwaiger Nachzügler warteten. Nachdem die Tallard'ſche 

Armee ſchon am 27. thalabwärts über Hornberg marſchiert war, 

folgten ihnen am 29. auch die Baiern, von denen übrigens viele 

deſertierten, Marcin und hierauf Villeroy, der die Nachhut bildete. 

Am 1. September hatten alle bei Straßburg den Rhein paſſiert, 

ohne auch nur einen Feind geſehen zu haben. General Vehlen 

bei Rottweil, ſowie der FM. von Naſſau-Weilburg, welch 

letzterer am 22. Auguſt mit einigen Bataillonen aus dem Rhein⸗ 

thal dorthin geeilt war, thaten, obwohl ſie über eine Kraft von 

1) Anhöhe ¼ Std. ſüdlich von der Stadt. Chron. von Berger. 

2) Das Mehleck-Gut im Grobberthal w. von Mönchweiler.  
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etwa 10,000 Mann verfügten, gar nichts zur Verfolgung, die, 
verſtändig organiſiert, den Fliehenden in den leicht verſchließbaren 
Schluchten hätte verhängnißvoll werden können. 

Spütjahr 1704—1715. 

Noch faſt volle 10 Jahre dauerte es, bis nach mannigfaltigem 
Glückswechſel dem erſchöpften Europa endlich der Friede wieder⸗ 
gegeben wurde. Für den Oberrhein nahm jetzt der Krieg inſo— 
fern eine günſtigere Wendung, als deſſen Hauptſchauplatz auf 
längere Zeit nach den Niederlanden, nach Italien und Spanien 
verlegt wurde. Doch ſorgten die Franzoſen durch ſtete Beun⸗ 
ruhigung der Grenzgebiete, wozu auch der obere Schwarzwald 
gehörte, daß dieſelben ſich nie ganz ſicher fühlen konnten; ins⸗ 
beſondere blieben die Bewohner des platten Landes faſt ununter⸗ 
brochen ihren Streifereien ausgeſetzt. Zwar ſuchte man ſich 
derſelben durch Poſtenbewachung zu erwehren, im Jahr 1705 
traf man ſogar Anſtalten zur Wiederherſtellung der Linien auf den 
Päſſen), es wurde ein Signaldienſt eingerichtet, da wo keine 
Geſchütze vorhanden waren, bohrte man Löcher in Felſen, um 
daraus Lärmen zu ſchießen. Aber ſogar die eigenen Leute trieben 
als ſog. Schnapphanen Freibeuterei, ſo daß ſie vom Markgrafen 
nach Hauſe geſchickt wurden; dem Ganzen fehlte es wieder an 
Plan und wirkſamer Ausführung. Nach wie vor erhoben die 
Franzoſen für das Land faſt unerſchwingliche Contributionen. 
So forderten ſie im Januar 1705 von Straßburg aus an die 
Herrſchaft Triberg 10,000 ly., im Dezember erfolgte eine zweite 
Forderung; auch mußten noch Schanzarbeiter und Fuhren nach 
Alt⸗ und Neubreiſach geſtellt werden; ebenſo im ganzen Breis⸗ 
gau. Außerdem laſteten auf dem Lande die regelmäßigen Winter⸗ 
quartiere, die Lieferungen an Geld und Lebensmitteln für die 
kaiſerliche Armee. Am 21. Dezember 1704 ſchrieb Noblat von 
Triberg an die Regierung in Freiburg 2): „Was für ein unbe⸗ 
ſchreibliches Elend dermahlen in dieſer Herrſchaft hafte, es iſt 

1) Mone, Oberrheiniſche Zeitſchr. 18 S. 289 ff. 
2) Mone a. a. O. S. 279. 
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ja nicht möglich, daß es die Unterthanen alſo länger ausſtehen 

könnten und dahero vor Gott und der Welt nicht zu verant⸗ 
worten, daß der wenig vom Feind übergebliebene Reſt dieſer 
ſo getreu zu jeder Zeit verbliebenen Cameralherrſchaft dergeſtalt 

deſtruirt werden ſolle; ich weiß nimmer zu helfen“. Nach einer 

Zuſammenſtellung der Kriegspreſſuren durch die Stände des Breis⸗ 
gaues ) betrugen von 1701—8 im genannten Territorium die 

Winterquartiergelder und Verpflegüngskoſten 1,710,000 fl., die 

Durchmarſchunkoſten 524,470 fl., die Früchtelieferungen an die 
kaiſerlichen Magazine 1,15330 fl., der Verluſt durch Brand, 

Plünderung und Durchmärſche ganzer Armeen 986,000 fl., Vor— 

ſpann⸗, Reit⸗ und Pferdkoſten 142,690 fl., Auszugs- und Schanz⸗ 
gelder 253,500 fl., Fourrage- Heu- und Strohlieferungen 117,730 

„franzöſiſche Brandſchatzungen (von 1703 an) 2,130,000 fl.; 

im Ganzen 5,931,730 fl., auf etwa 10,000 Unterthanen vertheilt. 
Natürlich wurden hiedurch dem öconomiſchen Wohlſtande auf 

Jahre hinaus die empfindlichſten Wunden geſchlagen; an vielen 

Orten mußte man Kelche, Ciborien, Lichter, Monſtranzen, Glocken, 

Kirchenornate, Silbergeſchirr ꝛc. als Schuldpfänder, beſonders in 
die Schweiz, verſetzen. 

Die Kriegsbeſchwerniſſe durch Winterqartiere, Geld-, Pro⸗ 
viant⸗ und Fourrageauflagen für die kaiſerliche Armee theilte 
die Stadt Villingen mit den übrigen Ständen des Breisgaues. 

So berechnete ſie den Aufwand für Einquartierung zweier Com⸗ 

pagnien vom baden-baden'ſchen Leibregiment im Jahr 1705/6 

auf 12,390 fl., woran zwei Drittel den Bürgern, ein Drittel den 

Unterthanen zufielen. Unter dem Schutze ihrer Mauern war es 
übrigens den Villingern mehr als den Umwohnern des Schwarz— 
waldes vergönnt, ſich von den Schäden der vergangenen Jahre 
allmälig wieder zu erholen; bis zu Ende dieſes Krieges ſahen 
ſie keinen Feind mehr in unmittelbarer Nähe. Noch vor dem 
Winter 1704 wurde wie in Friedenszeiten der das Weichbild 
der Stadt beherrſchende Michelsthurm, der ſo oft Tod und Ver⸗ 

derben in die Belagerer geſpien, durch den Werkmeiſter Bernhard 

1) Archib.  
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Handtmann mit einem „hülzenen Huet rechtſchaffen bedeckt“ und 
blieb es fortan. 

Im Dezember 1704 zog auch der Commandant, Obriſt 
Heinrich von Wilsdorf, nach Baiern ab. Villingen wird 

dieſem ritterlichen Helden, dem es zumeiſt ſeine Erhaltung in 
ſchweren Tagen verdankt, ein dauerndes, ehrendes Andenken be— 

wahren. 8 
Die dringendſten Reparaturen an den Befeſtigungswerken 

hatte die Stadt Anfangs aus eignen Mitteln zu beſtreiten. Be⸗ 
hufs Befreiung von Winterverpflegungen und andern außer⸗ 
ordentlichen Kriegslaſten ſchickte der Rath eine Deputation nach 
Wien und zwar Joh. Bapt. Ganſer, nachmaligen Bürgermeiſter, 
und den Bürger Franz Sickler; doch verlangten die 9 Zünfte, auch 
aus ihrer Mitte zwei Condeputierte mitzugeben, um ſelbſt zu 
ſehen, was für kaiſerliche Gnaden und Privilegien erbeten wer⸗ 

den, „ob ſelbige dem gemeinen Weſen in allem fürträglich, diend⸗ 

lich und nützlich ſeien oder nicht“ . Kaiſer Joſeph I. bewilligte 
der Stadt, wie ſein Vater, den Genuß der Cameralgefälle an 
Maßpfennig, Salzaccis und Zollgeld. 

Am 15. April 1705 begannen die Franziskaner den Neu— 
bau ihres zerſtörten Kloſters; die hiefür nothwendigen Gelder 
wurden durch Collecten in der Umgegend, beſonders aber in 

Würtemberg und in der Schweiz beſchafft. Im Jahr 1707 ging P. 
Funck ſelbſt nach Wien, wo er auf Empfehlung des Prinzen. 

Eugen vom Kaiſer 1000 fl. erhielt; zu Ende Oktober 1711 ſtand 

das Ganze bis auf das Innere der Kirche vollendet da. Im 

Jahr 1713 erbaute die Stadt eine Futtermauer bei dem Thürm—⸗ 
chen zur Aufpflanzung von Stücken; behufs leichterer Ausfüllung 

von innen wurde ein Gewölbe von 31 Schuh Länge und 21 

Schuh Breite geſprengt zur Aufbewahrung der Winter-„Kuchel⸗ 

ſachen“ der Franziskaner ljetzt Keller). 
Am 22. Juli 1705 wurde von Decan Frank von Bräun⸗ 

lingen der Grundſtein zur Lorettocapelle gelegt, welche 

1) Geſuch der Zünfte vom 1. Dez. 1704. 
2) Protokoll der Franziskaner. 
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Magiſtrat und Bürgerſchaft während der Tallard'ſchen Belage⸗ 

rung gelobt hatten. Zu dieſem Acte zogen die Einwohner, Cle⸗ 

rus und Laien, ſammt vielen Leuten der Nachbarſchaft in Pro— 

zeſſion an den beſtimmten Ort; ein Hochamt mit Te Deum bei 
den Franziskanern ſchloß die Handlung. Am 12. Sept. 1706 
geſchah auf ebenſo feierliche Weiſe die Einweihung derſelben 
durch den hieſigen Abt Michael Glücker zu S. Georgen mit— 

einem in der Capelle abgehaltenen Hochamt in pontiftcalibus. 
Am 3. April 1706 beſtätigte Kaiſer Joſef J nit eigen⸗ 

händiger Namensunterſchrift den Villingern ihre alten Stadt⸗ 

privilegien in Anbetracht der treuen Dienſte, die ihre Vorfahren 
und ſie ſelbſt mit Daranſetzung ihres Leibes, Guts und Bluts 
jederzeit dem Hauſe Oeſterreich erwieſen haben, ſo im 30jährigen 

Krieg, insbeſondere aber bei der letzten Bedrohung durch Villars 
und Tallard „als ſich“, ſo heißt es wörtlich, „insgeſambt 

mann⸗ und weiblichen Geſchlechts, Jungs und Alts, geiſt- und 
weltlichen Stands, vorderſt aber die gethreuw devoteſte Burger⸗ 

ſchaft alſo tapfer und herzhaft aufgeführt, daß der Feind an⸗ 
ſtath der verhofften Eroberung mit nicht geringem Verluſt die 
vorgenombene Belagerungen jedesmahls zu ſeiner höchſten Con— 
fuſion, hingegen aber zu ewigem Ruhm und Lob dieſer unſerer 

alt⸗öſterreichiſchen Statt aufzuheben genöthigt worden“. 

In demſelben Jahr den 18. Sept. Morgens 2 Uhr brannte 
des Baſchi Auberlin (jetzt Oberle) Mühle, ebenſo Mittags die 
mit Heu und Früchten angefüllte Scheuer von S. Clara (wohl 
außerhalb der Stadt) nieder, wie man glaubte, durch feindliche 

Spione angeſteckt ). 
Gefährlicher geſtaltete ſich die Lage auch für den Schwarz⸗ 

wald im Jahre 1707, als nach dem Tode des Markgrafen 

Ludwig von Baden Marſchall Villars und General Vivans 

mit mehr als 40,000 Mann das Würtembergerland bis Gmünd 
brandſchatzend durchzogen. Eine franzöſiſche Partei legte im 
Auguſt die ſankt georgiſchen Höfe zu Beckhofen (1½ Std. 

ſüdl. von Villingen) in Aſche. Zu derſelben Zeit erhielt die 

J) Franziskanerprotokoll. 
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Stadt einen vom 8. Aug. aus Graben datierten feindlichen Con— 
tributionsbrief von 12,000 fr., zahlbar innerhalb 8 Tagen ); 
derſelbe ſcheint aber unberückſichtigt geblieben zu ſein. Am 4. Sept. 
traf Herzog Eberhard Ludwig von Würtemberg über Rottweil 
bei Hornberg ein, wo er die franzböſiſche Beſatzung vertrieb 
und 160 Franzoſen gefangen nahm ). 

Im Auguſt 1708 kam eine kaiſerliche Schiffbrücke, aus 
34 ledernen, 6 großen hölzernen und andern kleinern Schiffen 
beſtehend, mit Ankern, Schmieden und vielem Holzwerk hier an 
und wurde den 8. Sept. mit 650 Pferden über den hohlen 
Graben nach Freiburg geführt ). 

Auch im Mai 1710 wurde der Schwarzwald durch feind⸗ 
liche Streifen beunruhigt; ſogar den Landſturm bot man auf, 

wozu Villingen mit Schramberg 200 Mann nach Hornberg 
ſ1tellen ſollte. 

Folgenreiche Aenderungen in der allgemeinen Kriegslage 
vollzogen ſich im Jahre 1713. Im April ſchloſſen nemlich 
England, Holland, Sardinien und Spanien mit Frankreich den 
Frieden von Utrecht, nach welchem der franzöſiſche Prinz 
Philipp V die ſpaniſche Krone erhielt und die Anſprüche der 
übrigen Mächte durch Entſchädigungen ausgeglichen wurden. 
Aber Kaiſer Karl Werklärte die Bedingungen für unannehmbar 
und ſetzte den Krieg fort, deſſen Schauplatz nun wieder wie im 

Anfange der Oberrhein werden ſollte. Aber die alte Saum⸗ 
ſeligkeit und Selbſtſucht nicht weniger Fürſten, die dem Kaiſer 

ihre Truppencontingente verweigerten, lud dem Reich einen neuen 
Schimpf auf. Die Verfaſſung der ſeit einigen Jahren faſt un— 

thätigen Reichsarmee war eine ſo klägliche, daß auch der bei 

Ettlingen und Mühlburg ſtehende Generaliſſimus, Prinz Eugen, 
außerdem durch leidige Geldnoth in ſeinen Plänen gelähmt, dem 

feindlichen Oberbefehlshaber, Marſchall Villars, gegenüber 
keinen Erfolg zu erzielen vermochte ). 

h Stadtarthio und S. Georger Jahrbücher im Landsarchib. 
2) Martens S. 605 ff. und 616. 
3) Kefers Handſchr. Miscellenea Fol. 212. 
Y) Arneth, Prinz Eugen II S. 283 ff. 
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Nachdem am 20. Auguſt Landau an die Franzoſen ge⸗ 
fallen war, galt es dem ſtark befeſtigten Freiburg. Wohl 

wurden die obern Linien auf dem Schwarzwald von Hornberg 
an bis zum hohlen Graben wieder hergeſtellt und durch neue 

auf dem Roßkopf (n.ö. über Freiburg) erweitert, allein ſie erwieſen 

ſich als ungenügend. Der kaiſerliche General der Cavallerie, 
Joſef Vaubonne, welcher von Prinz Eugen den gemeſſenen 

Befehl erhalten hatte, die Werke um jeden Preis mit ſeinen 8000 

Mann zu behaupten, mußte ſie am 20. Sept. den Franzoſen unter 

Du Bourg überlaſſen und ging nun, 11 Bataillone nach Freiburg 

werfend, bis Villingen zurück, um durch Beſetzung dieſes 
Platzes die Verbindung mit Rottweil und Hornberg, wo General 
Rodt ſtand, herzuſtellen; Ende September bezog er aber ein 
feſtes Lager bei Rottweil. Villars ſetzte den Fliehenden 
über den hohlen Graben nach, am 25. Sept. befand er ſich mit 
einer Reiterabtheilung zu Vöhrenbach und ſchickte den Oberſt 

Ratzky mit 500 Huſaren und den Marquis von Coigny mit 

1000 Dragonern aus, um Schwaben in Contribution zu ſetzen, 

was bis auf 30 Stunden hin geſchah. Villars ſelbſt verfügte 

ſich vor Freiburg, das am 27. Sept. mit etwa 150,000 Mann 
belagert wurde. Nach heldenmüthiger Vertheidigung durch den 
Commandanten Ferd. Amadeus v. Harſch capitulierte die Stadt 
am 1. Nov. Die Beſatzung, welcher ein ehrenvoller Abzug mit 
klingendem Spiel und fliegenden Fahnen gewährt worden war, 

verließ Freiburg und marſchierte über Villingen nach Rottweil, 
wo ſie zu den Truppen Vaubonne's ſtieß. 

Prinz Eugen befürchtete einen Einbruch der Franzoſen 
durch den Schwarzwald in das Innere des Reiches und begab 
ſich deshalb von Mühlburg nach Rottweil (13. Okt.); von 
hier aus beſuchte er die wichtigſten Poſten, Villingen, den 
hohlen Graben, überzeugte ſich aber bald, daß eine große Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit derſelben nicht zu erwarten ſei ). 

Unter dieſen Umſtänden erſchienen die Beſorgniſſe der hieſigen 

1) Arneth S. 304. Eine angeblich für den Handgebrauch des Prinzen 
Eugen beſtimmte Karte von Rottweil und Villingen mit Umgebung hat die 
hieſige Altertumsſammlung neulich erworben.  
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Bevölkerung nur zu gegründet. Schon im Anfang des Feld⸗ 
zuges hatte Villars den Schein zu erwecken geſucht, als ob er 
es nicht auf Freiburg, als vielmehr auf Villingen abſehe; 
und hätte während der Belagerung Freiburgs Prinz Eugen 
einen Angriff auf Landau gemacht, ſo wäre dem, wie wir vom 

Marſchall ſelbſt erfahren, das Vorgehen gegen Villingen und die 
Bedrohung des Schwabenlandes gefolgt Y). 

Am 28. Januar 1714 geſchah hierorts der letzte Einfall der 

Franzoſen mit einer Partei von 300 Mann in die Kürnach, 
wo ſie das Vieh und drei Mann wegführten und Brandbriefe 
anſchlugen ). 

Im März 1714 wurde endlich durch Prinz Eugen und 
Villars zu Raſtatt mit dem Kaiſer und im September zu 

Baden in der Schweiz mit dem deutſchen Reich der langerſehnte 
Friede abgeſchloſſen, welcher den von Utrecht im Ganzen be⸗ 

ſtätigte, Altbreiſach und Freiburg dem Kaiſer, Kehl dem Reich 
zurückgab, Landau aber Frankreich zuſprach. 

Zwar brachte dieſer Friede nichts, was nicht gleich Anfangs 

auf unblutigem Wege hätte erreicht werden können, Deutſchland 
trug er wenig Ehre ein, Frankreich zwar einen neuen Thron, 

aber auch eine verhängnißvolle Vergrößerung der Schuldenlaſt; 

doch begrüßte man ihn allgemein mit Freuden, in Villingen 
um ſo mehr, als die Fortſetzung feindlicher Heimſuchungen für 

die Stadt von den ſchlimmſten Folgen begleitet geweſen wäre. 
Am 4. Juli des vergangenen Jahres hatte nemlich ein Hagelwetter 

drei Viertel der Feldfrüchte niedergeſchlagen und unter einem großen 
Theil der Bewohner ſehr empfindliche Noth verurſacht. Mehr 

als einmal erzeugte der fortwährende Aufenthalt von Militär 
anſteckende Krankheiten; ſo wurden allein vom 1. Januar bis 
zum letzten Februar 1714 durch eine ſolche 50 Bürger, viele 

1) Peus grand soin sur-tout de faire réparer les fortifieations de 
Landau, afin que si le Prines Eugene s'y portoit, pendant quo je Serois 
occupé à Pribourg, je pusse le laisser morfondre devant cette place et 
Penétrer moi-meme dans le eeur de Lempire par Phillingen, mauvaise 
place qu'il me seroit facile d'emporter. Vie du maréch. II S. 274. 

2) Rathsprot. vom 29. Jan. 
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Soldaten, zwei Capläne und ein Capuciner, letztere im Kranken⸗ 
dienſt, hinweggerafft ). 

Am Dienſtag den 22. Mai fand hier die Verkündigung 

des Friedens von öffentlicher Kanzel ſtatt, dann auf dem Markt⸗ 

platz unter Trommelſchlag und Anheftung der betreffenden Pa⸗ 

tente vor einer Menge einheimiſchen und fremden Volkes. Am 

Dreifaltigkeitsſonntag den 27. geſchah die kirchliche Feier durch 

eine vom Stadtpfarrer Joh. Jak. Riegger im Münſter gehaltene 

Lob⸗ und Ehrenpredigt, welcher eine Prozeſſion, unter Vortragung 

des Sanctiſſimums, hierauf ein vom hieſigen Prälaten zu S. 

Georgen eelebriertes Lobamt in pontißcalibus ſammt Tedeum 

folgte, unter viermaliger Löſung des auf den Thürmen ſtehen⸗ 

den großen Geſchützes. (Die 1000 Mann ſtarke Garniſon para⸗ 

dieren zu laſſen, fand der Commandant, Obriſtlieutenant Mönch, 

nicht für thunlich.) Auf den Abend wurden mit den übrigen großen 

Geſchützen im Feld drei Freudenſalven gegeben und ein Freuden⸗ 

feuer angezündet ). Zum Andenken an den Frieden wurde auch 

im Herbſt dieſes Jahres die Uhr im Münſterthurm, welche 

bisher blos die Stunden ſchlug, nunmehr zum Schlagen der Viertel⸗ 

ſtunden eingerichtet ). 
Nachdem am 18. Januar 1715 die Franzoſen die Städte 

Freiburg und Breiſach geräumt hatten, verließ ebenfalls die 

hieſige Garniſon gegen Ende dieſes Monats die Stadt; am 31. 

Jan. erhielten auch die Thorhüter die Schlüſſel wieder zugeſtellt, 

über welche während des Krieges jeweils der Commandant ver⸗ 

fügt hatte. 
Am Sonntag den 30. Juni Nachmittags trug man nach 

vormittägiger Predigt mit Lobamt in feierlicher Proceſſion das 

hochverehrte uralte „Nägelinskreuz“, zu Kriegszeiten in der 

Pfarrkirche aufbewahrt, in die Bickenkapelle) zurück. Bei dieſer 

1) Protokoll der Franziskaner. 

2) Bericht des Raths an die v. ö. Regierung in Waldshut vom 28. Mai 1714. 

3) Kefers Miscellanea Fol. 271. 

4) Bemerkenswerth iſt in dieſer Kapelle das noch jetzt beſtebende Privi⸗ 

legium, das den Frauen wegen ihrer in Belagerungszeiten bewieſenen männ⸗ 

lichen Haltung geſtattet, ſich auf die rechte oder Männerſeite zu ſeellen. 
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Gelegenheit wurden durch den Prälaten zwei neue Kanonen ge—⸗ 

weiht, die dann der Amtsbürgermeiſter Johann Ganſer der 

Bürgerſchaft übergab; darauf folgte ein Tedeum unter dem 

Donner der Geſchütze. Wie es bei feierlichen Anläſſen üblich war, 
ließ der Rath am Abend den Bürgern auf den Zunftſtuben, 
ſowie den Religioſen in den Klöſtern einen Freudentrunk reichen; 
der Clerus, Magiſtrat und die übrigen Honoratioren vereinigten 
ſich gleichzeitig zu einem Feſtmahle auf der Herrenſtube; ein 

zierliches am Bach beim Mohren abgebranntes Feuerwerk ſetzte 
dem Ganzen die Krone auf. Am Sonntag den 17. Nov. wurde 

im Münſter während des Gottesdienſtes die in der Tallard'ſchen 

Belagerung von der Stadt gelobte Votivtafel aufgehängt und 
dieſelbe vier Tage nachher, am Feſte Mariä Opferung, durch 

eine Deputation in die Wallfahrtskirche nach Triberg verbracht, 
wo in Anweſenheit der geſammten Stadthäupter und der übrigen 

Deputierten von Villingen der hieſige Prälat Michael zu S. 
Georgen das Hochamt und Stadtpfarrer Riegger die Feſtpre— 
digt hielt. Der Rath hatte am 8. Okt. 1714 beſchloſſen, die⸗ 
ſelbe durch Georg Glücker von Rottweil nach dem vorgelegten 
Projekt „herrlich und in perpetnam rei memoriam und wegen 

Conſervation der Statt demüethigſter Dankſagung Gott und 

ſeiner allerheiligſten Muetter verfertigen zu laſſen“. Der Maler 

erhielt dafür 300 fl., das Ganze kam auf 400 fl. ) 
Dreißig Jahre vom Raſtatter Friedensſchluſſe an dauerte 

es, bis Villingen wieder mit einem Feinde in Berührung kam. 
  

1) Rathsprot. und Prot. der Franziskaner. Auf dem 4 m hohen und 
3 mubreiten Gemälde erſcheint als Hauptfigur die Villinga in blau-weißem, 
(Stadtfarbe) langem Gewande vor der Himmelskönigin, die ihr, der ſchon 
Betränzten (30jähr. Krieg), einen neuen Lorbeerkranz aufſett, oberhalb die 
Dreifaltigkeit, alle von Engeln umgeben. Das Ganze ſchwebt über der durch 
Tallard beſchoſſenen, hart bedrängten Stadt. Links unten befindet ſich die 

Weiheſchrift: Deo patri, Jesu filio, I spiritui anoto ſf eonservanti, I Mariao 
matri interpellanti-I Villinga grata, I quia conservata HHhaeC Dona ob- 
tVIItI In anatheMa HobpLIVIonis. Judith 16 v. 23. Durch die Länge 
der Zeit ſchadhaft geworden, wurde das Bild im Sommer dieſes Jahres auf 

Koſten der Gemeinde Villingen wiederhergeſtellt und mit einer neuen Rahme 
verſehen. 
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Es war im öſterreichiſchen Erbfolgekrieg am 10. Sept. 1744, 
als der franzöſiſche Marſchall Belleisle die Stadt zur Ueber⸗ 
gabe aufforderte und, da ſie zu ſchwach und ohne Garniſon 
war, gleich darauf beſetzte. Mit der Wegführung der Kriegs⸗ 
vorräthe nach Straßburg und Neubreiſach im folgenden Jahr 
hörte Villingens militäriſche Bedeutung auf; dieſelbe bildete 
aber auch in ſeinem innern Leben den Wendepunkt der guten 
alten Zeit überhaupt. 

I. Beilage. 

Es erſcheint auffallend, daß die in dem Werke: Feldzüge 
des Prinzen Eugen VI S. 847 und 848 von Ratzenhofer mitge⸗ 
theilte, dem Kriegsarchiv in Wien entnommene Relation des 
Obriſten von Wilsdorf den Beginn der Tallard'ſchen Bela⸗ 
gerung auf den Abend des 15. Juli anſetzt, während die andern 
Berichte, auch die franzöſiſchen, hier den 16. Juli haben (der 
blos ſummariſche des Capucinerguardians kann nicht in Betracht 
kommen), in Folge deſſen die Begebenheiten bis zum 19. Juli 
um einen Tag verſchoben wurden. Da von Seiten des Com⸗ 
mandanten die Möglichkeit eines Irrthums nicht leicht ange⸗ 
nommen werden kann, ſo entſtand hieraus eine unverkennbare 
Schwierigkeit für die Richtigſtellung des Datums. Aus den 
Nachforſchungen, die ich der Freundlichkeit des Herrn J. Lampel 
am k. k. Staatsarchiv in Wien verdanke, ergab ſich nun zur 
Klärung der Sache, daß die genannte Wiener Relation weder 
datiert, noch mit Namensunterſchrift verſehen iſt, daß ſie ſich 
alſo blos als eine Copie, und zwar als eine ziemlich mangel⸗ 
hafte, kennzeichnet. Eine andere Copie, die aber offenbar einen 
im Ganzen beſſeren Text aufweist, enthalten die Kriegsacten 
des f. f. Archivs zu Donaueſchingen; ſie iſt deswegen auch oben 
mitgetheilt worden. Hier nun ſtimmt die Datierung vollſtändig 
mit den übrigen: die Relation läßt die Belagerung am 16. Juli 
beginnen. 

Nach ſynoptiſcher Vergleichung der im einzelnen manchmal 
14    
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etwas von einander abweichenden Berichte iſt dieſes die Reihen⸗ 
folge der Begebenheiten während der Belagerung: 

Mittwoch den 16. Juli. 

Eintreffen der 250 Mann von Rottweil. Ankunft des 

Marquis von Hautefort mit 3 Infanterie- und einer Cavallerie⸗ 

brigade. Recognoscierung des Terrains mit dem Ingenieurche/ 

v. Verpel und dem Gen.⸗Lieutenant v. Quincy. Eröffnung der 

Laufgräben auf dem Haubenloch Abends 10 Uhr. Bau der obern 

Batterie von 12 Stücken. 
Donnerſtag den 17. Juli. 

Beginn der Beſchießung mit Tagesanbruch. Ausfall des 

villingiſchen Lieutenants mit 30 Mann. Breſche am Rietthor. Aus⸗ 

beſſerung derſelben. Annäherung Tallards von S. Georgen her 

Freitag den 18. Juli. 

Anfang der untern Batterie mit 4 Stücken. Starkes gegen⸗ 

ſeitiges Geſchützfeuer. Die Sommerlaube der Franziskaner zer⸗ 

ſtört, nachher das ganze Kloſter. 
Samſtag den 19. Juli. 

Reparierung der feindlichen Batterien. Die Laufgräben rechts 

und links bis nahe gegen den Wall geführt. Starkes feindliches 

Feuer. Nachmittags um 2 Uhr 3000 feindliche Reiter mit Fa⸗ 

ſchinen und 2000 Mann zum Sturm in den Laufgräben. Wils⸗ 

dorfs Anordnungen für den Sturm. 
Sonntag den 20. Juli. 

Entſetzliches Geſchützfeuer der Franzoſen bis Abends. Tallard 

befiehlt in den Approchen das Schießen mit Feuerkugeln, 2 Häuſer 

abgebrannt. Starker Regen, der Sturm unterbleibt. 

Montag den 21. Juli. 
Unter Tags ſchwaches Schießen mit Feuerkugeln. Ver⸗ 

eitelung der Erdarbeiten durch Waſſer. Bagagewägen gegen 

das „Läuble“ abgeführt. Unter ſtarkem Kleingewehrfeuer Zurück⸗ 

ziehen der Batterien bis 1 Uhr Nachts. Zwiſchen 11 und 12 Uhr 

Ankunft der Boten vom Prinzen Eugen. 
Dienſtag den 22. Juli. 

Kurz nach 6 Uhr Morgens Abzug der ganzen franzöſiſchen 

Armee.  
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II. Beilage. 

Villinga parta gloria ob trinum Gallorum repulsum ). 

Ter pulsare licet, si non aperitur, abito; 

Quis posthac Gallis improbet, ecce! abitum? 
Villingam petiit Schamill, petiit quoque Villars, 

Pulsavit Tallard fortiter ante fores. 
Ulma subacta gemit Suevorum gloria gentis, 
Ad Galli cantum Suevia tota tremit. 

Brisaco capto Landavia cesserat armis, 

Mox Augusta fidem spondet et ipsa suam. 
Urbibus ex multis GALLI vox displicet VNI; 

Quid mirum? semper virgo pudica fuit. 
ILLI sunt NVGA, Gallus quae subdole spondet, 

Insulsos tales respuit usque procos. 
Galle, LIGA NIL VI, non vi Villinga ligatur, 

Horret enim stuprum virga decora tuum. 
VILA nec accenso virtus permanserat IGNI, 

Tot mille immissi nec valuere globi. 
Almae praesidio Matris mas, foemina pugnant, 5 

Despiciunt minas despiciuntque dolos, 

Palladis egregii facti sunt, Martis alumni, 
Et cuncti plus quam Martia corda gerunt. 

Nec virtute minor steterat generosa juventus, 
Cum sene decrepito parvulus arma tulit. 

Credas militiae conscriptas esse puellas, 
Haud timidae stabant ad ducis imperium. 

Visa fuit Villinganis mens omnibus una, 
Pro patria renuit nullus in urbe mori. 

Moenia tam immenso tonitru quassata ruebant, 
Pro queis stat miles, civis et ipse stetit. 

1) Verfaſſer dieſes Lobgedichts iſt höchſt wahrſcheinlich der hieſige Capu⸗ 
cinerguardian Magnus; darauf deutet die Schrift und der Umſtand, daß ſich 
zwei Verſe auch in deſſen oben mitgetheilter Relation vorfinden. 

14* 
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Impavidi arcebant promptas irruere turmas, 

Foderat hic foveas impius ipse sibi. 

Henricus Wilstorff generosi militis omen ) 
Intrepidus tutor virginis huius erat, 

Gallus en! auxilio depulsus ab urbe superno, 

Et stetit intactus virginitatis honos. 
Semper in oblita repetas haec mente peracta, 

Ut sit honor Matri, gloria sitque Patri. 
Mirantur multi, virgo quod lilia spernat, 

Cum tamen ipsa ferat LILIXà) grata sinu, 

Lilia, virgineum decus, huius tempora cingunt, 
Ast Veneris nescit virgo sacrata thoro. 

Gallicas) saepe solent nimium causare delorem, 
Virginis est capiti non tolerandus odor; 

Non sapit huic Gallus, sapit aurea sola libertas. 

Hine placet ex cunctis Austria elara domus, 

Ad quadringentos annos') iam foedere iuncta, 
Ut stabili nexu, virgo precare Deum. 

Villingana volat totum modo fama per orbem; 
Virgo sit ut semper, sunt mea vota Deo. 

Magna al) Canos CVra, 
Magno DeCantata affeCtV. 

VIILIngaua parta gLorla et HeInrICI WILstorff ob 
GaLLI repVLSVS. 

TV MI Lector! Vt LeglItVr, est annYs Y). 

1) Hf. omnen. 
2) D. i. in ihrem Namen; das Vorhergehende Anſpielung auf die Lilien 

um franzöſiſchen Wappen. 
3) Der morbus Gallicus? 
4) Seit 1326. 
5) D. i. 1705.
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Kleinere Mittheilungen. 

(Funde bei Villingen). Durch den hieſigen Herrn Stadtrath 
Förderer wurde ich im letzten Auguſt auf die Auffindung von Spuren an⸗ 

geblicher Römerbauten bei Niedereſchach aufmerkſam gemacht; ich ver⸗ 
fügte mich daher bald darauf an die Stelle ſelbſt. Die Unterſuchung, wobei 
ich durch die beiden Bereinsmitglieder, die Hh. Pfarrer Rohrer von Weilers⸗ 
bach und Tritſchler von Fiſchbach, ſowie durch Herrn Lehrer Hettich aus letz⸗ 
terem Orte unterſtützt wurde, ergab nun auch die Richtigkeit der Vermuthung. 

Der Platz gehört zur Gemarkung Sinkingen, liegt auf einer 2364“ ſich er⸗ 
hebenden Anhöhe zwiſchen dem Fiſchbach- und Täuferbachthal im ſog. Buben⸗ 
holz (bei dem Signalzeichen der großen topographiſchen Karte von 1849) und 
beherrſcht die Gegend nach drei Seiten hin vollſtändig, ſo daß er für einen 
Beobachtungspoſten durchaus geeignet iſt. Man gewahrt im Felde mehrere 
große Haufen von Steinen und Ziegelſtücken, dieſe von entſchieden römiſchem 
Ausſehen: breit, mit Falz an der Seite, etwas über Zew dick (tegulae), oder 

hohl (imbrices); ſolche Ziegelſteine liegen auch auf 300—400 Schritte zahl⸗ 
reich im Feld umher. Inſchriftliche Spuren, etwa Legionszeichen, konnten 
bis jetzt keine bemerkt werden. Die in jüngſter Zeit daſelbſt ausgegrabenen 
Mauern, deren mit Mörtel verbundene, verhältnißmäßig kleine Steine nun 

zur Veſchotterung von Waldwegen dienen, laſſen auf ziemlich anſehnliche Ge⸗ 
bäulichkeiten ſchließen; doch bedürfte es noch weiterer Bloslegung, um ein 
Bild dieſer Subſtructionen gewinnen zu können. Die örtliche Tradition weiß 
darüber nichts, als daß hier einmal ein Schlößchen geſtanden ſei; ein ſolches 
läßt ſich aber urkundlich nicht nachweiſen. — Im vorigen Jahre wurden auch 
ſüdlich vom benachbarten Nordſtettent) am Wieſelsberg Mauerreſte mit 
römiſchen Ziegelſteinen aufgedeckt, doch ſind dieſelben weniger umfangreich 
als die oben genannten. 

Es iſt längſt bekannt, daß eine römiſche Hauptheerſtraße — die jetzige 
Hochſtraße — von Hüfingen über Donaueſchingen zuerſt nördlich bis Schwen⸗ 

ningen, dann nordöſtlich an Deißlingen vorbei nach Altſtadt bei Rottweil 

1) Nortſtati urkundlich genannt ſchon 762 und 764 mit dem benach⸗ 
barten Wilarres bach (PWeilersbach). Wartmann, Urkdb. von St. Gallen 
I. Thl.; ſiehe die betr. Jahre. 
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führte (Beſchreibung des O. A. Rottweil S. 160 und 225). Von dieſer Straße 
gingen andere Wege ab, und als ein ſolcher wird das ſogen. Hochſträßle 
(J½ñ Stunde nördlich von Schwenningen) angeſehen in der Richtung nach 
Nordſtetten. Durch obigen Fund erhält dieſe Vermuthung eine neue Stütze. 
Nach Mone (urgeſch. des bad. Landes 1 S. 160) zog ſich eine röm. Straße 
von Donaueſchingen auch über Grüningen, Klengen, Villingen, Neuhauſen, 
Weiler an die württembergiſche Grenze; dafür fehlen aber ſichere Anhalts⸗ 
punkte ). Es iſt allerdings kaum zweifelhaft, daß von der genannten Haupt⸗ 
ſtraße noch andere Seitenwege abzweigten. Dafür zeugen auch römiſche Spuren 

bei der Stadt Villingen. Vor etwa drei Jahren nemlich brachten Grabungen 
zum Zweck der Regulierung der Brigach oberhalb der Bickenbrücke verſchiedene 
zum Theil verbogene römiſche Ziegelſtücke zu Tag. Es iſt daher anzunehmen, 
daß hier eine Ziegelei geſtanden ſei, wozu auch der lehmige Boden durchaus 
geeignet iſt?). Vermuthlich ging die Straße beim alten Villinger Zollhäuschen 

(J von Schwenningen) ab, am Stallberge) vorbei, über die Alkſtadt gegen 
den Wieſelsberg, von da vielleicht n. ö. über Kappel auf dem Hochrain nach 
Niedereſchach und alsdann nach dem Würtembergiſchen. 

Hier mag noch an folgende Notiz im Kolb'ſchen Lexicon von Baden erin— 

nert werden (ſ. den Artikel Weilersbach): „Auf dem ſog. Blöckenberg lweſt⸗ 
lich vom Dorf], der vor undenklichen Zeiten ganz öde lag und erſt im Jahr 
1764 im Monat May das erſtemal aufgebrochen worden, ſtieß man auf ein 
von 8 Schuh ungefähr in das Viereck von ſchönen rothen Steinen künſtlich 

aufgebautes Grab; in jeder Ecke war ein Todtenkopf aufgeſtellt und in der 
Mitte des Grabes lagen Todtengerippe von einer ungewöhnlichen Größe, das 

Grab ſelbſt war mit drey großen rothen Steinen bedecket, wovon noch gegen⸗ 
wärtig zwey in dem Hauſe des Joſephs Laufer zu ſehen lietzt verſchwundenl, 
aber leider ohne alle Innſchrift. Dieſes Grab mag zu dem grauen Alter⸗ 
thum gehören, nur ſchade, daß man nicht mehr Sorgfalt auf ſeine Unter⸗ 
haltung und Beſchreibung wendete“. 

Die Ermittlung dieſes Orts iſt mir bis jetzt nicht gelungen; doch wurden 
noch in neuerer Zeit im Dorfe ſelbſt große menſchliche Skelette ausgegraben, 
aber nicht näher unterſucht. 

Roder. 

(Gräberfund in Löffingen). Im Frühjahre 1881 legte unſer 
ietziges Mitglied, Herr Johann Hogg, auf dem ſüdöſtlich von Löffingen ge⸗ 

1) Die S. 142 aufgeführten alten Bezeichnungen: Hertgaſſe, dertweg S 
Hergaſſe (2) beweiſen hier wenig, da es zu Villingen noch andere Herdgaſſen gab, 
1155 waren als Wege für den in früherer Zeit ſo häufig cultivierten 
iehtrieb. 

2) Einige davon, ebenſo von Nordſtetten und Niedereſchach befinden ſich 
in der ſtädtiſchen Altertumsſammlung. 

3) Ein Stallberg liegt auch bei Bühlingen an der Römerſtraße nach 
Rottweil⸗Altſtadt. Sollte das Wort etwa mit castellum zuſammenhängen?
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legenen „Käppelebuck“ einen Steinbruch an. Dabei geriethen ſeine Arbeiter 

auf Reihengräber, deren ſie bei 30 aufdeckten. Alle dieſe Gräber waren, wie 

die Reihengräber der Baar überhaupt, aus Steinen errichtet und mit großen 

Deckplatten zugedeckt. Nach Ausſage der Arbeiter waren in denſelben ziem⸗ 

lich wohl erhaltene Skelette, namentlich aber auch zum Theile Schädel, bei 

denen ſelbſt die Unterkiefer nicht fehlten. Leider war kein Sachverſtändiger 
zur rechten Zeit am Platze, um dieſe koſtbaren Schädel zu retten; ohne Rück⸗ 

ſicht haben die Arbeiter dieſelben zerſchlagen oder wieder unter den Boden ge⸗ 

ſcharrt. Auch die den Leichen beigegebenen Waffen erfuhren kein beſſeres 
Loos; als nach ihrer Meinung werthloſes roſtiges Metall haben die Arbeiter 

dieſe Stücke bei Seite geworfen. Herr Hogg konnte nur ein ſchönes Skram⸗ 

maſar, an dem ſelbſt noch das Holz des Griffes deutlich erkennbar iſt — einen 
Knopf, der mit einem Rheinkieſel geziert iſt und ohne Zweifel ehedem den 

Gürtel eines Alamannen geſchmückt hat — ein kleines Meſſer (aus einem 

Kindergrabe?) und ein Nagelbruchſtück zu Handen bringen. Alle dieſe Fund⸗ 
gegenſtände hat Herr Hogg in dankenswerther Weiſe uns überlaſſen. Als ich 
von dieſen Entdeckungen erfuhr, war das ganze, ſomit nicht ausgedehnte Grä⸗ 

berfeld bereits erſchöpft. 
Es ſei mir hier auch die Erwähnung geſtattet, daß nach Mittheilung un⸗ 

ſeres Mitgliedes, Herrn Thoma in Löffingen, auf dortiger Gemarkung auch 
eine Flur „Judenäcker“ ſich findet, unter der wir beſtimmt altdeutſche Gräber 
ſuchen können (ſ. dieſes Heft S. VI.) Auch am Allenberg (S. 53) ſind nach 
Angabe des Herrn Thoma ſchon wiederholt Gräber entdeckt worden. Gerade 
dieſen Gräbern wäre beſondere Sorgfalt zu wünſchen, denn in der nächſten 

Nähe dieſes altſchwäbiſchen Heiligthums wurden ohne Zweifel beſonders ver⸗ 

diente und vornehme Perſonen beigeſetzt; in dieſen Gräbern darf alſo auch 

eine reiche Leichenausſtattung vermuthet werden. 
Baumann. 

(Zur kirchlichen Geſchichte von Waldshut). Daß die obere 

Pfarrei zu Unſerer Lieben Frauen in Waldshut ehedem die Pfartei eines jetzt 

abgegangenen Dorfes Stunzingen war, deſſen Lage in Waldshuts nächſter 

Nachbarſchaft (nach Herrgott am Bleichplatz) von der Tradition noch bezeichnet 
wird, hat bereits Fecht in ſeinem Buche über die Amtsbezirke Waldshut, 
Säctingen, Lörrach, Schopfheim S. 135 bemerkt. Stunzingen erſcheint dem⸗ 
nach gegenüber Waldshut als die ältere Niederlaſſung. Ein urkundlicher Be⸗ 
leg dafür war bisher bekannt in dem Diplome des Grafen Rudolf von Habs⸗ 

burg (⸗ Laufenburg), „Kirchherrn zu Stunzingen“, vom 18. Januar 1351, 

worin dieſer der Stadt Waldshut geſtattet, einen Frühmeſſer in der oberen 
Kirche zu Waldshut am St. Jacobsaltar, „in derſelben kilchen, da wir kilcherr 

ſigent“, aufzuſtellen. (S. Herrgott, Geneal. gent. Habsburg. II. 2, 681). Als 
ich bei einem Beſuche Waldshuts, geführt von unſerem Vereinsmitgliede, Hrn. 
Bürgermeiſter Mayer, die ſpärlichen Ueberreſte des ſtädtiſchen Archivs durch⸗ 
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muſterte, fiel mir die Stiftungsurkunde der St. Jakobspfründe in der oberen 
Pfarrei Waldshut in die Hände, welche einen neuen Veleg für die Identitkt 
der Pfarrei Stunzingen und der oberen Pfarrei Waldshut bietet und ebenſo 
wie die erwähnte Urkunde bei Herrgott dem Geſchichtſchreiber der Pfarrei 
Waldshut (Sohm, Geſchichtl. Darſtelung der Schickſale der Stadt⸗Pfarrei 
Waldshut, 1820; Schaffhauſen, Hurter) nicht bekannt war. 

1354, Juni 18. Waldshut. 
Reverendo in Christo patri ac domino Johanni dei gratia episcopo 

Constantiensi ac eius in spiritualibus vicario .. schultstus ac .. con- 
eules oppidi in Waltzhüt Constantiensis dyocesis Hiltpoldus Brüder 
et Johannes dictus Bebler, oppidani oppidi in Waltahüt praedicti, re- 
verentiam cum obedientia humili et lI devota. Noverit vestra re- 
verentia, quod ob augmentum divini cultus et ad laudem dei et sane- 
torum eius ac ad augmentandam devocionem populi prefati de con- 
zensu honorabilis domini, domini Rüdolfl comitis de Habspurg, rectoris 
et patroni ecclesie in Stunzingen seu superioris ecclesie in Waltzhüt 
altare in honore sancti Jaco bi in dicta ecclesia superiori in Waltzhüt 
siti constructum est et dotatum sub hiis redditibus: primo Berchtoldus 
diotus Brüder contulit antedicto altari mediam domum sitam in op- 
pido Waltzhüt, contiguam domui dicti Swendler, emptam pro septem 
marcis argenti ponderis Schafusensis; item dietus Röri contulit ips 
altari decem frusta frumenti anndi census de vineis dictis an Toggerer 
berg; item rolicta quondam Wernheri dieti Keller donavit preseripto 
altari quinque frusta frumenti de bonis dictis der Kellerin güt, sitis 
iurta oppidum Waltzhüt; item quondam Johannes dictus Schultheiss 
tradidit unum iuger vitium situm inxta sepedictum oppidum Waltz- 
hüt, dictum Im dorf. Item collatum est prenominato altari iuger vi- 
tium situm juxta villam Gurtwil, äuxta lacum, etiam an Hauensteig, 
de quo cedit ipso altari tertia pars vini annuatim ibidem crescentis; 
item unus modius tritiei annuati census de agris sitis in Tippingen; 
item Johannes dictus Hurlinger contulit altari predicto mediam par- 
tem decime vini de tertio dimidio ingere vitium sitis inxta Waltzhüt, 
dictis uf Ebni, et alii plures Christi fudeles legaverunt dicto altari do- 
tem frusta frumenti et unum quartale siliginis annui eensus, prout in 
libro anniversariorum preseripte ecolesie plenius continetur in seriptis; 
et quod nichlominus tredecim maree argenti ponderis Schafusensis in 
Prompto collatae ad dictum altare et praebendam sunt deposite pro 
emendis redditibus praebendario dioti altaris in evum cedentibus; per 
auos quidem redditus annuos iam ad dietam praebendam deputatos 
et pro dicta pecunia emendos praebendarius eiusdem altaris comode 
potest sustentari, sine quovis preindicio superioris ecolesie parrochialis 
in Waltahüt sepedicte. Quapropter vestre reverende paternitati sup- 
plicamus humiliter et devote, quatenus divini amoris intuitu nostro-
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rumque recaminum humilium interventu dictam praebendam ad no- 
stram et successorum nostrorum praesentationem spectantem dignemini 
auctoritate vestra ordinaria confirmare, ut ipsa praebenda et dictum 
altare cum sua dote perpetuum benefcium censeatur. Et in horum 
omnium testimonium sigillum oppidi nostri Praesentibus est appensum. 
Datum in oppido Waltzhüt predicto feria quarta proxima ante festum 
decem milium martyrum anno domini mo. ccc. Io. quarto. 

An Pergamentband angehängt das Siegel der Stadt Waldshut, drei⸗ 
eckig, geſchweift; im Siegelfeld ein etwas gebückt ſchreitender Bauer, mit 
einem Stabe in der rechten Hand, den Hut am Rücken hängend; Umſchrift 
. . . GILLVM. CIVIV ... IN. WůůIZlW.. (ein Stück des Siegels 
iſt weggebrochenh. Niezler. 

(Hug's Villinger Chronik). Den Leſern dieſes Vereinshefts 
wird die Nachricht von Intereſſe ſein, daß das Original der von Mone im 

2. Bd. der Quellenſammlung S. 80 ff. veröffentlichtenVillinger Chronik 
von H. Hug aufgefunden iſt. Herr Dr. Baumann von Donaueſchingen 

erhielt zuerſt durch den mit Abfaſſung einer Geſchichte des Fürſtl. Haufes 
Waldburg beſchäftigten Herrn Dr. Vochezer Kenntniß von ihrem Vorhanden⸗ 
ſein in der Fürſtl. Hofbibliothek zu Zeil, und durch ſeine Vermittlung wurde 
ſie der Stadtgemeinde Villingen von ihrem Fürſtl. Beſitzer zum Zwecke der 
Herausgabe mit dankenswertheſter Bereitwilligkeit überlaſſen. Herr Dr. Bau⸗ 
mann hatte auch die Güte, mir ſeine den Bauernkrieg betreffende Copie zur 
Verfügung zu ſtellen. 

Die Chronik gehörte wahrſcheinlich der Vibliothek des hieſigen St. Ge⸗ 
orger Benediktinerkloſters und kam durch deſſen Conventualen P. Cöleſtin 
Spegele nach Ziegelbach bei Waldſee, wo Spegele zuletzt Pfarrer war. Nach 
ſeinem Tode (1832) wurde ſie um 2 fl. 42 kr. für die Fürſtliche Vibliothek 
in Zeil erworben. Sie iſt ein Quartant von 285 Blättern und trägt un⸗ 

trüglich die Kennzeichen der Originalität. Hug, ein angeſehener und wohl⸗ 
habender Villinger Bürger und lange Rathsmitglied, führt ſich wiederholt 
ſelbſthandelnd (in der erſten Perſon) ein und gibt auch einzelne Notizen über 
ſeine Familienverhältniſſe. 

Alle Abſchriften, nach denen Mone ſeine Ausgabe beſorgte, erſcheinen 

blos als ſpätere, mehr oder minder kurze, nicht einmal genaue Auszüge des 
Originals. Abgeſehen von vielen lokalen Nachrichten berichtet die Chronik 

am ausführlichſten über die Schweizerkriege (von 1499 an), an denen Hug im 

Anfang ſelbſt Theil nahm, über die gleichzeitigen Kriege in Ober⸗Italien, über 
die württembergiſchen Wirren unter Herzog Ulrich, über den Varernkrieg und 
über die in der Nachbarſchaft auftretende Reformation, der übrigens Hug 
ebenſo abgeneigt iſt als der bäuriſchen „Schelmenbruderſchaft“. Die Chronik, 
die man füglich auch als⸗Tagebuch bezeichnen könnte, iſt ſomit nicht blos für 
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die Geſchichte Villingens eine höchſt ſchätzbare Quelle, ſondern auch für die 
jener bewegten Zeit überhaupt. Auch ſprachlich bietet ſie viel Eigenthümliches. 

Leider fehlen einige Stücke, ſo der Anfang von 1495 bis 1498, und 

einige Monate von 1524 und 1525; die Lücken müſſen aus den Abſchriften 
ergänzt werden. Sie endigt mit dem Jahr 1538. 

Für die Herausgabe der von mir faſt druckfertig geſtellten Chronik werden 
nächſtens die nöthigen Schritte gethan werden. 8 

Villingen im September 1881. 
Roder. 

(Angebliches Kirchengebet für baldige Ankunft der Preußen 

1763). Im Januar 1763 berichtete der Kaplan Joſ. Ign. Negelin, Pfarrer 
in dem damals fürſtenbergiſchen, jetzt würtembergiſchen Dorfe Emerfelden 
O.⸗A. Riedlingen) in einem an ſeine fürſtliche Herrſchaft gerichteten Schreiben, 
worin er verſchiedene ihm zur Laſt gelegte Beſchuldigungen zurückzuweiſen 
verſucht und ſeinerſeits ſeine Gegner anklagt: am 12. Dezember habe ihm 
der Dorfvorgeſetzte Anton Bayer einen Befehl des f. Obervogteiamtes Neufra 

überbracht mit der Ankündigung: „Herr Pfarrer! Da hab' ich ein Befehl von 
Neufra bekommen, wür ſollen betten, daß die Preußen bälder kommen mögen!“ 
Der Pfarrer knüpft daran das Geſuch, daß dem Obervogte Clavel von Neufra 

ſeine ungehörige Einmiſchung in rein kirchliche Angelegenheiten gemeſſenſt un⸗ 
terſagt werde. Der perhorrescirte Obervogteibefehl, der den Atten beiliegt 
(Donaueſchinger Archiv) beſagt jedoch nicht mehr, als daß um baldige Ab⸗ 
wendung der Kriegsdrangſale gebetet werden ſolle. Es war alſo nur auf 
eine Neckerei abgeſehen, wenn der Schultheiß Bayer, der mit dem Pfarrer 
überworfen war, den Befehl in der angegebenen Weiſe umſchrieb. Immerhin 
iſt es nicht ohne Intereſſe, daraus zu erſehen, daß in Schwaben auch gegen 
Ende des ſiebenjährigen Krieges ſchon die Preußen als Schreckgeſpenſt auf⸗ 

gerufen wurden. 

(Ueber den Bergſturz im Krottenbach-Thale). Der Bergſturz, 
der ſich am 3. Mai 1880 im Krottenbachthale, einem bei Achdorf in das 
Wuttachthal einmündenden Seitenthälchen, ereignete, verdient Erwähnung im 
Vereinsjahrbuche, weil er in dem geologiſch intereſſanten Gebiete ſtattfand, 
wo Trias und Jura in wechſelnder Betheiligung die Formation der Ober— 

fläche übernommen haben und weil durch ihn Gelegenheit geboten war, 

einen geologiſchen Vorgang zu beobachten und zu beſchreiben, der, wie die 
vielen Terrainverſchiebungen, Einriſſe und Aufwulſtungen in jener Gegend 

ſchließen laſſen, in vorhiſtoriſcher und hiſtoriſcher Zeit ſehr häufig vorgekom⸗ 

men iſt und der deßhalb für die Oberflächenbildung des ganzen Gebietes 
maßgebend war. Die rechte Thalſeite des Krottenbaches unterhalb Eſchach 

wird durch die Abhänge des Schäffhäu's, eines langgeſtreckten, aus den Schiefer⸗ 

thonen und Kalkbänken des braunen Jura æ& und 6 zuſammengeſetzten Hügels 
gebildet, der auf ſeinem Rücken ein nicht ſehr ausgedehntes Hochplateau trägt,
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gegen Oſten, Südoſt und Süd ziemlich ſteil, gegen Weſten und Nordweſten, 

in der Richtung nach Mundelfingen, ſanft abfällt. 

Zwiſchen Eſchach und Achdorf löste ſich nun von dieſem Eehänge eine 

gegen das Thal vorſpringende Felſenmaſſe und zwar in beiläuſig 70 Meter 
Länge, 20 Meter Breite und 30 Meter Höhe los und ſtürzte, wie Augen⸗ 
zeugen angaben, unter fürchterlichem Krachen und Rauch oder wahrſcheinlich 

Dampfentwicklung und unter Verbreitung eines Brandgeruches zu Thale. 

Die Abtrennungsfläche bildete eine ſenkrechte Wand, unterhalb welcher der 
größte Theil der abgeſtürzten Maſſen derart in den Boden verſchwunden war, 

daß von den Bäumen des den Felsvorſprung krönenden Waldes, der mitab⸗ 

geſtürzt war, nichts mehr geſehen werden konnte. Wirr durcheinander ge⸗ 
worfene Felstrümmer von verſchiedenſter Größe, bis zu vielen tauſenden 
Cubikmeter Inhalt, waren wallartig bis auf 80 Meter von der Bruchſtelle 

vorgeſchoben und umlagerten einen großen unzertrümmert gebliebenen Fels⸗ 
klotz, der bei ſeinem Abſturz eine Wendung in der Richtung des größten Fal⸗ 
lens derart gemacht hatte, daß die Abtrennungsfläche, die im ſtehen geblie⸗ 
benen Gebirge von SW nach NO verlauft, an ihm in der Richtung von 
Wenach 0 zu ſtehen kam. Unterhalb des Trümmerwalles trat der auf⸗ 
getriebene Boden des Gehänges wulſtartig hervor und bildete gegen Thal 
einen durch mehrere Teraſſen unterbrochenen Abfall. So mag der Zuſtand 

unmittelbar nach dem Sturze geweſen ſein. Nach und nach pflanzte ſich die Be⸗ 
wegung im Boden immer weiter, bis zu dem etwa 500 Meter von der Bruch⸗ 

ſtelle entfernten Thalbach fort, eine große Zahl von weitklaffenden Spalten, 
teraſſenförmigen Abſtürzen, Verſchiebungen und Auftreibungen des Bodens 
verurſachend. Die Straße von Eſchach nach Achdorf und die verſchiedenen das 
Gehänge durchziehenden Feldwege bildeten erwünſchte Marken, an denen 
die Größe der Verſchiebungen nachträglich gemeſſen werden konnte. Die⸗ 
ſelben betrugen ſtellenweiſe über 3 Meter; die Klüfte hatten thalaufwärts 

eine Längenerſtreckung von 350 Meter, thalabwärts beiläufig 700 Meter. 

Das Bett des Krottenbaches wurde vielfach, beſonders aber an einer in der 
Linie des größten Fallens dem Bergſturze gegenüber liegenden Stelle bis 
15 Meter aus ſeiner urſprünglichen Lage derart verſchoben, daß der Lauf 
des Waſſers, das ſich zu einem anſehnlichen Weiher aufgeſtaut hatte, längere 

Zeit ganz unterbrochen war. Am linken Ufer des Baches war der Boden 
auf bedeutende im Ganzen etwa 600 Meter betragende Erſtreckung ſtellen⸗ 

weiſe bis zu 4 Meter Höhe aufgetrieben und bildete auf der dem linksſeitigen 
Thalgehänge zugekehrten Seite ſenkrechte Abſtürze. Dieſe ſecundären Terrain⸗ 
veränderungen vollzogen ſich langſam innerhalb der nächſten 48 Stunden nach 
dem Loslöſen der Felsmaſſen. 

Der Eindruck, den das intereſſante Naturereigniß durch die Größe der 
bewegten Maſſen und die weite Verbreitung der Wirkung auf das umgebende 

Terrain auf den Beſchauer ausübte, war ein impoſanter; namentlich wirkten 
die wunderlichen Verſchiebungen, Aufſtauungen und Senkungen in dem um⸗
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gebenden Gelände, welche die feſte Erdrinde ſo beweglich erſcheinen ließen, die 
wir als das Feſteſte und Unveränderlichſte anzuſehen gewöhnt ſind, geradezu 
verblüffend. Unwillkürlich und mächtig war man zurErgründung der Urſachen 
des Ereigniſſes angeregt. 

Dies kam auch alsbald in verſchiedenen Zeitungsartikeln, beſonders aber 

in Abhandlungen, welche in der literariſchen Beilage der „Karlsruher Ztg.“ 
vom 11. und 18. Juli und 15. Auguſt 1880 von hervorragenden Fachmän⸗ 
nern veröffentlicht und in denen verſchiedene Hypotheſen über die Urſache des 
Bergſturzes aufgeſtellt wurden, zum Ausdrucke. Abweichend von den dort 
vertretenen Anſchauungen kam ich zu folgender Erwägung: Das Gelände be⸗ 
fand ſich offenbar vor der Kataſtrophe in einem Gleichgewichtszuſtande, in 
welchem die Schwere nicht auf Bewegung der dort lagernden Maſſen wirken 

konnte. Eine Verſchiebung der Unterlage oder ein mechaniſcher Impuls durch 
einen gewaltſamen Eingriff in die natürliche Lage durch Abgrabung der 
Vöſchung oder durch Einſchnitt in das Terrain hatte nicht ſtattgefunden; die 

Thalböſchung war vollſtändig unberührt geblieben. Deßhalb iſt die Annahme, 
daß ein Erweichen der thonigen Mergel durch das eindringende atmoſphäriſche 
Waſſer ſtattgefunden habe, und daß durch das Ausweichen der plaſtiſch ge⸗ 
wordenen Maſſen der Bewegungsimpuls gegeben worden ſei, nicht zuläſſig. 
Die ausweichenden und daher nothwendig austretenden plaſtiſchen Thone hätten 
vor der Kataſtrophe irgendwo ſichtbar werden müſſen, was aber keineswegs 

der Fall war. Zudem habe ich durch einen Verſuch feſtgeſtelt, daß die Thon⸗ 
mergel, um die es ſich hier handelt, gar nicht geeignet ſind, durch Erweichung 
plaſtiſch zu werden. Ein Stück Thonmergel, welches 3 Monate lang unter 
Waſſer gehalten war, erfuhr weder eine Aufblähung noch ein Zerfallen, ſon⸗ 
dern behielt ſeine Form und größtentheils ſogar ſcharfe Kanten. 

Die Urſache des Ereigniſſes iſt daher anderswo zu ſuchen, und folgende 
Betrachtung dürfte zur Erklärung führen: Das Profil des Thalgehänges 
an der Stelle des Vergſturzes war vor dem Ereigniß ein mehrfach gebroche⸗ 
nes, vom oberſten ſteilen Abſturz gegen den Thalbach ſich immer mehr ver⸗ 
flachendes. Im oberſten ſteilen Theile dieſes Profiles ſtanden in einer Mäch⸗ 
tigkeit von etwa 9 Meter die härteren Kalkbänke des braunen Jura 6 mit 

Amm. Marchisonae und Staufensis an, wie ſie auch auf der gegenüber 
liegenden linken Thalſeite im Gehänge des Eichberges ſehr ſchön aufgeſchloſſen 
ſind, und dieſe ruhen auf einer mächtigen, ſich bis unter die Thalſohle des 
Krottenbaches fortſetzenden Schichte der oberen ſehr thonreichen, verſteinerungs⸗ 
armen Thonmergel des braunen Jura æõ, welcher die Bildung der flacheren 
unteren Profils⸗Linie zuzuſchreiben iſt. Dieſe Thonmergel ſind reich an ein⸗ 
geſprengtem Schwefelkies, der in den unzähligen Trennungsriſſen und Schich⸗ 
tenflächen Gelegenheit hat, ſich durch das eintretende lufthaltige atmoſphäriſche 
Waſſer zu oridiren. Zeugniß dieſes Vorganges ſind die in den Trennungs⸗ 
flächen durchweg ausgeſchiedenen verſtrickten Gypskriſtalle. Dieſer chemiſche 
Vorgang muß zuerſt ein Wachſen und Aufblähen, alſo eine tiefgehende Auf⸗
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lockerung der Gebirgsmaſſen zur Folge haben, bis der gebildete Gyps wieder 
durch die Tagwäſſer in Löfung gebracht und ausgewaſchen und in Folge der 
dadurch entſtandenen unzähligen Hohlräume wieder eine allmälige Senkung 
des Gebirges verurſacht wird. Während dieſes Vorganges bleiben die den 
Thonmergel überlagernden Kalkbänke unverändert, verlieren aber durch die 

allmälige Senkung der unterlagernden Thonmergel immer mehr und mehr 

ihre Unterſtützung, brechen, wenn ihre relative Feſtigkeit das Gewicht der 
hängenden Maſſen nicht mehr zu tragen vermag, in großen Maſſen auf ein⸗ 
mal ab und geden durch ihren Sturz den Impuls, daß die ſtark zerklüftete 
gelockerten und nur mehr loſe zuſammenhaltenden Mergelmaſſen in Bewegung 
gerathen und in unzählige Felstrümmer aufgelöst zu Thal ſtürzen. 

Daß der Vorgang in dieſer Weiſe ſeinen Verlauf hatte, geht auch aus 
dem Umſtande hervor, daß an dem Bergſturze von den heruntergebrochenen 

oberen harten Kalkbänken keine Trümmer zu finden waren. Der ganze der 
Abtrennungsfläche des Bergſturzes vorliegende Wall von Blöcken beſtand aus⸗ 

ſchließlich aus den Thonmergeln der mittleren Vöſchung, während die Kalk⸗ 
bänke im Innern des Sturzes, ihrem ſenkrechten Abfall entſprechend, ver⸗ 
ſchwunden waren. Der Eingangs erwähnte, dem Beſchauer beſonders her⸗ 
vorragend ſich präſentirende Felsblock, der auf ſeinem Gipfel noch mit einigen 
Väumen beſetzt war, beſtand ebenfalls ſeiner ganzen Wächtigkeit nach aus den 
Thonmergeln der mittleren Böſchung, aus der er ſo zu ſagen herausgezwängt 
wurde. Auch die Plötzlichkeit des ganzen Vorganges und die Auflöſung der 
losgelösten Maſſen in wirr durch einander liegende Trümmer, die augen⸗ 
ſcheinlich geſtürzt und nicht gerutſcht waren, ſpricht für dieſe Erklärung. 

Die merkwürdigen Verſchiebungen, Verwerfungen und Aufwulſtungen in 
dem Gehänge um den Bergſturz thalab- und aufwärts erklären ſich, meiner 
Meinung nach, hinreichend durch die außerordentlich große mechaniſche Gewalt 
der ſtürzenden Maſſen, ohne daß man eine beſondere Plaſticität des Unter⸗ 

grundes annehmen müßte. 
Nehmen wir an, daß beiläufig 50000 Cubikmeter Maſſe, alſo bei einem 

ſpec. Gewicht von 2,5, 125 Millionen Kilogramm oder 2500000 Ctnur. bei 
dem Sturze betheiligt waren, welche, da die Abtrennungsfliche 30 Meter hoch 
iſt, durchſchnittlich 15 Meter Fallhöhe zu durchſtürzen hatten, ſo berechnet ſich 
die lebendige Kraft der ſtürzenden Maſſe auf 1875 Millionen Meter Kilogr. 
oder 12500 Millionen Fuß Pfd., was einer Leiſtung von 25 Will. Pferde⸗ 
kräften gleich kommt. Dieſe enorme lebendige Kraft mußte ſich in Wärme 
und in Arbeit, welch letztere ſie nur in Form von Terrainveränderungen leiſten 
tonnte, umſetzen, und iſt damit ſowohl das Auftreten des brenzlichten Geruches 
und des Rauches, ſowie die erſtaunlichen Geländeverſchiebungen hinreichend 
erklärt. 

A. Hopfgartner. 
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(Bitte). Der Unterzeichnete, mit der Repertoriſierung des hieſigen Stadt⸗ 
archivs und mit der Quellenſammlung zur Geſchichte Villingens be⸗ 
ſchäſtigt, wiederholt die ſchon im vorigen Vereinsheft ausgeſprochene Bitte an 
die Leſer um etwaige diesbezügliche Mittheilungen. 

Villingen. 
Ch. Roder, 

Profeſſor am hieſigen Realgymnaſium.



Dr. K. J. Glatz. 

Nekrolog. 

Am 5. September 1880 wurde ſeinen Freunden und der 
Wiſſenſchaft ein Mann durch den Tod entriſſen, deſſen Hinſcheiden 
in weiten Kreiſen ſchmerzlich überraſcht hat, Dr. Karl Jordan 

Glatz. Da unſer Verein an Glatz nicht blos einen thätigen Mit⸗ 
arbeiter, ſondern viele der Mitglieder auch einen lieben Freund 
an ihm verloren haben, hält er es für ſeine Pflicht, das An⸗ 

denken an ihn, wenn auch nur durch wenige Worte aus der 

Feder eines ſeiner älteſten Freunde, in ſeinen „Schriften“ zu 
erhalten. 

Karl J. Glatz wurde am 28. Januar 1827 als Sohn des 
Uhrmachers Cajetan Glatz in der alten Reichsſtadt Rottweil a/N. 
geboren. Nachdem er das Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt abſol⸗ 

virt hatte, begann er im Herbſte 1847 auf der Univerſität Tü⸗ 
bingen die theologiſchen Studien, nach deren Abſchluß er in 
das Seminar zu Rottenburg aufgenommen und im Jahre 1852 
zum Prieſter geweiht wurde. Die erſte Verwendung in ſeinem 

Berufe fand er als Vikar in der Stadt Oberndorf a/N., von 
wo er in Folge Prieſtermangels in der Diöceſe Freiburg durch 
ſeinen Biſchof auf mehrere Jahre nach Hohenzollern, zunächſt 
als Vikar nach Hechingen zur Aushilfe abgegeben wurde. Im 
Jahre 1861 kam er durch Ernennung zum Kaplan in Fritt⸗ 
lingen, O.⸗A. Spaichingen, wieder in ſeine Diöceſe zurück. In 
Frittlingen traf ihn der Schmerz, ſeine Mutter zu verlieren, die 

ihm mit treuer Liebe und Sorgfalt das Hausweſen geführt 
hatte. Das Grab ſeiner Mutter, wie das des Vaters, der ſchon 
längere Jahre zuvor in Rottweil geſtorben war, hat der gute
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Sohn kindlich treu in Ehren gehalten. Im Jahre 1867 erhielt 

er die Pfarrei in Neufra, O.A. Rottweil, nachdem er dieſelbe 

ſchon von Frittlingen aus proviſoriſch verwaltet hatte. Waren 

die Verhältniſſe in dieſer kleinen Gemeinde auch beſcheiden, ſo 

verlebte er doch eilf glückliche Jahre in ihr, bis ihm im Jahre 

1878 die größere und einträglichere Pfarrei Wiblingen bei Ulm 

übertragen wurde. Hier glaubte er am Ziele ſeiner Wünſche 

angelangt zu ſein; da ſtellte ſich im Sommer 1880, wohl in 

Folge Erkältung in der großen und kalten Kirche, ein heftiger 

Schmerz im Halſe ein, welcher ſich trotz aller ärztlichen Gegen⸗ 

wehr und des Gebrauchs der warmen Bäder in Baden-Baden 

ſo verſchlimmerte, daß er nach mehrwöchigem Krankenlager dem 

Leiden erlag. Kaum zwei Jahre vorher hatte er den heimat⸗ 

lichen Schwarzwald mit den Ufern der Donau vertauſcht, da 

nahm der Boden dieſer neuen Heimat ſeine irdiſche Hülle für 

immer in ſich auf. Zahlreiche Freunde und Kollegen des Ver⸗ 

ſtorbenen, ſowie die kgl. Bezirksbeamten und Vertreter des Offizier⸗ 

korps hatten ſich eingefunden, um ihm mit der Gemeinde am 

Vormittage des 7. September die letzte Ehre zu erweiſen. Ein 

würdiger Diener ſeiner Kirche, voll heiligen Eifers für ſein Amt 

und in der Sorge für das geiſtige und leibliche Wohl ſeiner Ge⸗ 

meinde, kannte er in ſeiner Menſchenfreundlichkeit und Offenherzig⸗ 

keit keine Schranken der Confeſſion und der Landsmannſchaft. 

Feſt in ſeiner Ueberzeugung, aber friedlich und milde in ſeinem 

Urtheil, kam er Allen, welche ſeine Hilfe oder ſeinen Rath be⸗ 

gehrten oder in geſelligem Kreiſe mit ihm verkehrten, freundlich 

entgegen. Unter den benachbarten Amtsgenoſſen der andern Con⸗ 

feſſion zählte er mehrere Freunde, die ihm aufrichtig zugethan 

waren und bei ihm jede Unterſtützung in Ausübung allgemein 

chriſtlicher Pflichten fanden. 

Aber noch eine andere Seite im Leben und Wirken des Ver⸗ 

ſtorbenen verdient hier ganz beſonders hervorgehoben zu werden. 

Mit der Ausübung des geiſtlichen Berufes war ſeine Thätigkeit 

keineswegs abgeſchloſſen, ſein Arbeitsdrang hatte ihn auf das 

Feld der Geſchichtsforſchung geführt, deſſen Pflege er jede ihm 

vom Amte übrig gelaſſene Stunde widmete. Schon bei ſeinem
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Aufenthalte in Frittlingen und noch mehr im Pfarrorte Neufra 
bot die benachbarte Vaterſtadt Rottweil dem einſamen Land⸗ 

pfarrer neben erfriſchender Erholung in geſelligem Freundes⸗ 
kreiſe mannigfache geiſtige Anregung. Eine ganz beſondere An⸗ 
ziehungskraft gewann für ihn das ſtädtiſche Archiv, mit deſſen 

Inhalt er ſich bald vollſtändig vertraut gemacht hatte. War 
auf den Verſtorbenen ſchon am Gymnaſium durch ſeinen Lehrer 
Ruckgaber, den Geſchichtſchreiber ſeiner Vaterſtadt, eine Vorliebe 

für geſchichtliche Studien übergegangen, welche auf der Univerſi⸗ 
tät durch ſeinen berühmten Lehrer der Kirchengeſchichte, den 

jetzigen Biſchof Hefele, nur verſtärkt werden konnte, ſo lag nahe, 
daß dieſe Neigung beim Einblick in das reiche, im ſtädtiſchen 

Archive aufgeſpeicherte Material Leben und Geſtalt zu bekommen 

ſuchte. Hiezu kam die Nähe Donaueſchingen's, von wo aus er 
nicht blos die nöthigen literariſchen Hilfsmittel, ſondern auch 
freundſchaftlichen Rath und Aufmunterung erhielt. So gelang es, 

daß er ſchon im Jahre 1866, dem letzten ſeines Kaplaneilebens 

in Frittlingen, eine Frucht ſeiner hiſtoriſchen Studien veröffent— 

lichen konnte. Es war eine Arbeit über Johann von Dürbheim, 
Biſchof von Straßburg, welche er im „Katholiſchen Kirchenblatte 
für die Dibceſe Rottenburg“ zum Abdruck brachte. Nachdem er 

die Pfarrei Neufra übernommen hatte, zog zunächſt die von 

ſeinem Amtsvorgänger geführte Pfarrchronik ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich. In der richtigen Erkenntniß, daß mit Umſicht und 

Fleiß geführte Pfarrchroniken für die Orts- und Landesgeſchichte 

von dem erheblichſten Nutzen werden können, wohl auch um den 

einen oder andern ſeiner Kollegen durch einen Wegweiſer zu 
Aufzeichnungen über das Leben und die Vorkommniſſe in ſeiner 

Gemeinde aufzumuntern, faßte er ſeine Gedanken hierüber in 

einen Aufſatz zuſammen, welcher unter dem Titel: „Inhalt und 
Nutzen der Pfarrchroniken“ im „Freiburger Katholiſchen Kirchen⸗ 
blatt“ 1869 erſchien. Im gleichen Jahre veröffentlichte er im 

„Freiburger Diöceſan-Archiv“ eine Studie über Johann V., 

Biſchof von Conſtanz, und zwei Jahre darauf in derſelben Zeit⸗ 
ſchrift eine Arbeit „über das ehemalige Reichsſtift Rotenmünſter 
in Schwaben“. Von da ab ſind die Veröffentlichungen des un⸗ 

15⁵



  

2²6 Dr. K. J. Glatz. Nekrolog. 

ermüdlich thätigen, alle benachbarten Archive und Regiſtraturen 
durchforſchenden Gelehrten theils in Regeſtenform gebrachtes Ur— 

kundenmaterial, theils auf Grund von Urkunden und Chroniken 
ausgearbeitete Monographieen, theils auch erſtmalige Abdrücke 

von Chroniken und ähnlichen hiſtoriſchen Berichten. Wir unter— 

laſſen, dieſelben hier näher auszuführen und verweiſen auf das 

am Schluſſe angefügte Verzeichniß ſeiner Arbeiten; erwähnt ſeien 
hier nur ſeine umfangreichſte Veröffentlichung, die „Geſchichte 

des Kloſters Alpirsbach“, welche im Jahre 1877 bei Trübner 

in Straßburg erſchien, ſowie die erſt nach ſeinem Tode durch 

den Stuttgarter litterariſchen Verein gedruckte „Villinger Chronik“, 

deren Fertigſtellung und Correctur durch Freundeshand beſorgt 
worden iſt. Rechnen wir hiezu, daß der Verſtorbene für vier 
vom kgl. ſtatiſtiſch⸗topographiſchen Bureau in Stuttgart heraus⸗ 

gegebene Oberamtsbeſchreibungen, 1875 für das O. A. Rottweil, 

1876 für Spaichingen, 1879 für Tuttlingen und 1880 für Ba⸗ 

lingen die dankenswertheſten Beiträge geliefert; daß er durch 
zahlreiche Vorträge in den hiſtoriſchen Vereinen zu Rottweil, 
Sigmaringen und zuletzt in Ulm an deren Beſtrebungen leb— 
haften Antheil genommen; daß er als Comitömitglied des Frei⸗ 
burger Dibceſan⸗Archivs und als Mitglied des Redactions-Aus⸗ 

ſchuſſes der Württembergiſchen Vierteljahrshefte für Landesge⸗ 

ſchichte die eifrigſte Thätigkeit an den Tag gelegt hat, und be⸗ 

denkt man, daß er dies Alles neben ſeiner Berufspflicht als 

Seelſorger und Prieſter ermöglichte, ſo darf man wohl ſagen, 

daß der früh Heimgegangene die kurze Spanne Zeit, die ihm 
hier zugemeſſen war, redlich benützt hat. Und wie viel hätte 
der in voller Manneskraft ſtehende Gelehrte bei ſeiner Arbeits— 
luſt und Geiſtesfriſche noch leiſten können, wenn ihm nicht die 
tückiſche Krankheit ein ſo frühzeitiges Ziel geſetzt hätte? Aber 

auch das, was er als Prieſter und Gelehrter in der kurzen Friſt 

geleiſtet hat, iſt, wie der Redner an ſeinem Grabe, Herr Decan 

Schweizer in Orſenhauſen, rühmend hervorhob, wohl geeignet, 

ihm in den Herzen ſeiner Pfarrkinder ein dauerndes, dankbares 

Andenken, und in der Geſchichtsforſchung ſeiner ſchwäbiſchen 

Heimat einen ehrenvollen Namen bleibend zu ſichern. Hat es  
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ihm doch ſchon im Leben nicht an vielfacher Anerkennung ge⸗ 
fehlt: er fühlte ſich glücklich bei der dankbaren Verehrung ſeiner 
Pfarrbefohlenen, innerlich gehoben durch die wohlwollende Auf⸗ 
munterung ſeines Biſchofs, und reichlich geehrt durch Verleihung 
von goldenen Medaillen, mit welchen ihn ſein König und der 

Fürſt von Hohenzollern für ſeine Verdienſte um die Wiſſenſchaft 
ausgezeichnet haben. Der treue, offene, ſtets hilfs- und dienſt⸗ 
bereite Freund, der beſcheidene, ächt deutſche Gelehrte, der Prieſter 
in des Wortes ſchönſter und edelſter Bedeutung — er ruhe im 
Frieden! 

Von wiſſenſchaftlichen, im Druck erſchienenen Arbeiten des 
Verſtorbenen ſind dem Verfaſſer dieſer Zeilen folgende bekannt 

geworden: 8 
1) Johannes von Dürbheim, Biſchof von Straßburg. (Kathol. Kirchenblatt 

für die Dizceſe Rottenburg. 1866. S. 121 ff) 
2) Inhalt und Nutzen der Pfarrchroniken. (Freiburger Kathol. Kirchen⸗ 

blatt. 1869. Nr. 39 und 40.) 

3) Ueber Johann V., Biſchof von Conſtanz vom Jahre 1532— 1587. 
(Freiburger Diöceſan⸗Archiv. Band IV, S. 123 ff. 1869.) 

4) Das ehemalige Reichsſtift Rotenmünſter in Schwaben. (Ebendaſ. Bd. VI, 
S. 27 ff. 1871.) 

5) Geſchichte der Landgrafen von Lupfen⸗Stühlingen. Schriften des Ver⸗ 
eins für Geſchichte ꝛc. in Donaueſchingen. Band I. 1871) 

6) Hiſtoriſche Notizen über Neckarburg, Hohenſtein und Schenkenberg nach 
der Zimmeriſchen Chronik. (Neue Mittheilungen des archäologiſchen 

Vereins zu Rottweil. 1871. S. 46 ff.) 
7) Regeſten zur Geſchichte der vormaligen Reichsſtadt Rottweil und des 

oberen Schwarzwaldes. (Ebendaf. 1878. S. 1 ff.) 
8) Regeſten zur Geſchichte des Grafen Hans I. von Lupfen, Landgrafen 

von Stühlingen ꝛc. (Zeitſchrift der Geſellſchaft für Geſchichte ꝛc. in 

Freiburg. Band III, 291 ff. 1874)) 
0) Zur Geſchichte Hugo's von Landenberg, Biſchofs zu Conſtanz. (Frei⸗ 

burger Dibeeſan⸗Archiv. Band IX, S. 101 ff. 1875.) 
10) Geſchichte des Kloſters Alpirsbach auf dem Schwarzwalde, nach Ur⸗ 

kunden bearbeitet. Straßburg, Trübner. 1877. 

11) Beiträge zur Geſchichte des Landkapitels Rottweil. (Freiburger Diö⸗ 
ceſan⸗Archiv. Band XII, S. 1 ff. 1878.) 

12) Urkundliches aus dem Archiv der Reichsſtadt Rottweil für Baden. 
Geitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins. Band XXX, S. 173 ff. 
18780
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16) Geſchichte der Herrſchaft Hohenkarpfen, in der Wirtemberziſchen Baar 

nach Urkunden bearbeitet. (Neue Mittheilungen des archäologiſchen 

Vereins zu Rottweil. 1878. S. I ff. 

10 Ein gleichzeitiger Bericht über das wirtemberziſche Kriegsvolk vor 

der öſterreichiſchen Stadt Vilingen vom Jahre 1631—1638. (Württ. 

Vierteljahrsheſte. Jahrg. I, S. 129 fl. 1878) 

15) Chronik des Bickenkloſters zu Villingen 1238—1614. Herausgegeben 

von ꝛc. ꝛc. (151. Publication des litterariſchen Vereins in Stuttgart. 

1881.) 

 


